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Aus meinen Unterfuchungen über den Magnetismus 
der galvanilchen Ketten (Abh. d. K. Ak. 1820 — 21. 
p- 289) hatte fich ergeben, dafs die Intenfität des Ma- 
gnetismus dieler Ketten in geradem Verhältnifs zu der 
Energie der durch den feuchten Leiter begründeten 
chemifchen Action fiehe, mit diefer fieige und falle; 
ferner, dals, wenn auch in den gewöhnlich angewen- 
deten und manchen anderen galvanifchen Ketten ein 
feftes und gleichförmiges Verhältnis zwifchen der 
magnetifchen und elektrifchen Polarifation befteht, — 
die letztere, den herrfchenden elektrochemifchen und 
elektromagnetifchen Theorien zufolge, als vom Berüh- 
rungspunkte der Mctalle mit einander ausgehend an- 
genommen, — diefes Verhilinifs dennoch nicht un- 
Auaal, d, Phyfik. B, 82. St. 1, J, 1826. St. 1, A 


| 
verinderligh fey, fondern dafs der feuchte Leiter auch 
auf die Lage der Metalle gegen die magnetilchen Pole 
der Ketten einen ent{chiedenen Einflufs habe, und 
nicht felten gerade die entgegengeletzte Lage derfel- 
ben von der, welche man als normal angefehen hatte, 
veranlalle. 

Bei Fortfetzung der Unterfuchungen über das ge- 
genleitige Verhalten der elektrifchen, chemifchen und 
magnetilchen Thätigkeiten in den galvanifchen Ketten 
fiiels ich auf Erfcheinungen, welche mir anzudeuten 
fchienen, dafs auch wohl zwei Metalle für fich, kreis- 
förmig mit einander verbunden, ohne Mitwirkung ir- 
gend eines feuchten Leiters magnetifch werden möch- 
ten. Auch noch andere Gründe fclienen dafür zu 
fprechen. Denn aus mehreren Thatfachen und na- 
mentlich aus den a. a. O. $. 346 erwähnten, [chien her- 
vorzugehen, dals nicht fowohl die Action an dem Be- 
rührungspunkte der Metalle mit einander, als viel- 
mehr die Ungleichheit der Actionen an den beiden 
Berührungspunkten der Metalle mit dem feuchten 
Leiter die magnetilche Polarifation der ganzen ge- 
fchloffenen Kette begründe; auch war wohl nicht zu 
bezweifeln, dafs felbfi dann, wenn der Action am zu- 
erfi genannten Berührungspunkte ein Antheil an der 
Erregung des Magnetismus zugefianden werden mülle, 
doch {chon das Uebergewicht der Action an einem. 
der Berührungspunkte über die an den andern beiden 
Berührungspunkten eine magnetifche Spannung ver- 
anlallen könne; und diefes, glaubte ich, berechtige 
wohl zu der Erwärtung, dals bei irgend einem eintre- 
tenden Mifsverhaltnifs in dem Zuftande der Berüh- 
rungspunkte zweier kreisförmig mit einander verbun- 
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denen Metalle eine Polarifation 
ireten könne. 3 

Zu den erften Verfuchen wählte ich zwei Me- 
talle, welche ich, in den gewöhnlichen galvanifchen 
Ketten mit Kupfer verbunden, in manchen Stücken 
abweichend und veränderlich gefunden hatte, Wis- 
muth und Antimon. Durch beide fah ich meine Er- 
wartung erfüllt, doch war ihre Wirkung verfchieden. . 

1. Eine Scheibe von Wismuth unmittelbar auf 
einer Kupfer/cheibe liegend, zwilchen die beiden En- 
den eines im magnetifchen Meridian liegenden fpiral- 
förmig gewundenen Kupferfireifens von 40 Fufs Lange 
und 23 Breite gebracht, zeigte beim Schliefsen des 
Kreifes fogleich eine deutliche Declination der Magnet- 
nadel, Lag die Spirale gegen Norden und ihre Enden 
gegen Süden, fo wich der Nordpol (—m) der Nadel 
(der Nordpol der Erde mit + M bezeichnet), welche 
innerhalb der Nadel fiand, um einige Grade wefllich 
ab, wenn das ebere Ende der Spirale auf die Wis- 
muthfcheibe niedergedrückt wurde. Die Declination 
war dagegen-öfllich, wenn die Spirale im Südenund — 
die Metallfcheibe im Norden lag. 

Die Declination blieb diefelbe der Richtung wn 
nur war fie {chwacher, wenn die Kupferfcheibe oben 
und die Wismuthfcheibe unten lag; diefs veranlafste, 
bei den folgenden Verfuchen nur einfache Metallfchei- 
ben mit der Spirale in Berührung zu bringen. Um- 
kehrung der Spirale, ohne Aenderung ihrer Lage ge- 
gen die Weltgegenden, änderte die Declination nicht, 
woraus folgt, dals nicht eine etwanige Verfchiedenheit — 
in den Endfireifen der Spirale die magnetifche Span- 
nung bewirkt habe. Ein "infacheee bügelförmiger 

Az 


Streifen von Kupferblech gab ähnliche” aber {chwa- 
chere Wirkungen als die Spirale. 

2. Eine Scheibe von Antimon zwifchen den En. 
den der Spirale oder des einfachen Kupferftreifens 
verhielt fich gerade umgekehrt wie die Wismuth- 
fcheibe. Die Declination war öflich, wo fie beim 
Wismuth wefllich war, und umgekehrt; auch war fie 
fchwächer, als bei jenem, doch immer noch deutlich. 

3. Als Zink mit der Kupferfpirale verbunden 
wurde, erfolgte keine Declination der Magnetnadel. 

_4. Eben fo wenig erfolgte eine Declination, als 
eine Scheibe von Silber oder Kupfer, einzeln fiir fich 
oder verbunden mit einer Zinkfcheibe, auf obige Art 
angewandt wurden. 

5. Bei allen diefen Verfuchen wurde die zu un- 
terfuchende Metallfcheibe auf das untere Ende der 
Spirale oder des einfachen Streifens gelegt und das 
obere frei {[chwebende Ende mit den Fingern nieder- 
gedrückt. Es konnte allo die Frage aufgeworfen wer- 
den, ob nicht die Hand hier die Stelle des feuchten 
Leiters vertrete und ob nicht Wismuth und Antimon 
nur dadurch entgegengefetzte Declinationen bewirken, 
dals das eirie unter Mitwirkung der Feuchtigkeit der 
Hand mit Kupfer + E, das andere — E werde. 

Das. gänzliche Ausbleiben einer magnetifchen 
Spannung bei Verbindung des Zinks mit dem Kupfer- 
fireifen, wo diefer Annahme noch eine fiärkere Span- 
nung hätte erfolgen follen, mulste {chon dagegen Be- 
denken erregen. Allein nach befiimmter zeigte fich, 
dafs die Feuchtigkeit der Hand nicht mitwirken könne, 
ale das obere Einde der Spirale miticl{t einer mit Wal- 
fer benetzten P’applcheibe auf die Wismutlifcheibe 
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3 
gedrückt wurde, und keine Declination Statt fand, fer- 
ner auch, als nach Benetzung der Pappe mit Salzläure 
eine Declination erfolgte die der früheren entgegenge- 
fetzt war. 

6. Vollfiändig wurde aber die pansies dafs wir 
es hier nur mit gewöhnlichen galvanilchen Keiten zu 
thun haben dadurch widerlegt, dafs auch dann noch, 
wenn das obere {chwebende Ende des Kupferftreifens 
mit einem Stäbchen von irgend einem Metall auf die 
Wismuth- oder Antimonfcheibe niedergedrückt wnr- 
de, ja dafs felbfi dann, wenn das obere Ende der Spi- 
rale, welche mit der VVismuth- oder Antimonfcheibe 
in Berührung fiand, mit einer trocknen dünnen Glas- 
fcheibe bedeckt war, und diefe mit der Hand berülırt 
wurde, und einige Zeit in Berührung blieb, innerhalb 
der gefchloffenen Kreife ganz dielelben, obwohl fchwä- 
cheren, Declinationen erfolgten, als bei unmittelbarer 
Berührung der die Kette bildenden Metalle mit der 
Hand. Es konnte alfo auch keine Elektricitätserregung. 
durch den Contact jener beiden Metalle mit der Hand, 
als trocknen Körper angelehen, die magnetifche. oa 
nung bewirkt haben. 

7. Als das obere Ende der Spirale auf der Wis- 
muth{cheibe befeftigt, und das untere Ende derfelben 
an die untere Fläche, des VVismuths mit der Hand 
gedrückt wurde, war die Declination der in $ ı. ange- 
gebenen entgegengeletzt. Es zeigte fich keine Declina- 
tion, als beide Enden derSpirale zugleich mit den Fin- 
gern an die Wismutilıicheibe gedrückt wurden. 

8. Mit andern Metallen als Kupfer, namentlich 
mit dünnen: 18 bis 24” langen und. 4 bis 6 breiten 

‚Streifen von Zink, Zinn, Blei, Silber und Platin, gab 
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[ J 
Wismuth wie mit den Kupferftreifen eine weflliche 
Declination, wenn der Bogen mit der Bouflole innerhalb 
dellelben gegen Norden, Wismuth in Süden lag, und 
die Kette oben mit der Hand gefchlofflen wurde. _Anti- 
mon bewirkte mit allen jenen Metallfireifen unter obi- 


gen Bedingungen eine öflliche Declination. Kupfer 


zwilchen diefen Metallbogen zeigte keine Wirkung. 

g. Nickel, Kobalt und Uran verhielten fich bei 
Verbindung mit der Spirale von Kupferblech dem 
Wismuth gleich; dagegen Eifen, Stahl, Arfenik und 
Tellur dem Antimon gleich. 

Dem Kupfer gleich verhielt fich Zink, Blei, Zinn, 
Queckfilber, Silber, Gold, Platina, Palladium, Chrom 
und Meffing. Keines derfelben gab bei Schlielsung 
mit der Spirale eine wahrnehmbare Declination. 

10. Von anderen Subfianzen wirkten Bleiglanz, 
Schwefelkies, Kupferkies, Arfenikkies, Kupfernickel, 
weilser Speiskobalt wie Wismuth; Kupferglas, Bunt- 
kupfererz und blättriger Magnetkies aber wie Antimon. 

11, Bei allen diefen Verfuchen war die Wirkung 
am fiärkfien, wenn die Metalle und Erze unmittelbar 
mit der Hand berührt wurden, fie waren [chwächer 
wenn die Schliefsung mit dünnen Zwilchenkörpern 
gefchah (welche aber nicht zwifchen der Spirale und 
dem zu unterfuchenden Metalle oder Erze liegen 
durften, wenn fie unmetallifch waren, fondern auf bei- 
den), ja es fiel jede Wirkung auf die Magnetnadel 
weg, wenn die Enden der Spirale mit 2 Fuls langen 
Glas-, Holz- oder Metallftangen auf die Metallfcheiben 
niedergedrückt wurden. Doch bald. zeigte fich; eine 
Bewegung der Magnetnadel, wenn die Hand an das 
untere Ende der Metallftangen, nalıe dem Orte, wo fie 
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den Bogen beriihrten, gelegt wurde, und wenn fie dort 
einige Zeit verweilte. Nach diefen Erfahrungen'muls- 
te fich der Gedanke aufdrängen, dafs nur die Wärme, 
welche fich von der Hand dem einen Berührungs- 
punkte mittheilt, die Urfache des Magnetismus in die- 
fen zweigliedrigen Ketten feyn möchte. Demnach 
war zu erwarten, dals ein höherer Grad von Tempera- 
tur als der, welcher den Metallen von der Hand mit- 
getheilt werden konnte, auch eine höhere magnetifche 
Spannung bewirken miille. Diels beftatigen von meh- 
reren im Originale enthaltenen Verfuchen unter andern 
die folgenden, 

ı2—ı4. Eine Wismuthfcheibe wurde mit den 
beiden Enden der Kupferfpirale in Berührung ge- 
bracht, unter die gefchloflene Kette eine kalte, und 
auf dielelbe eine über einer Lampe erwärrnte Kupfer- 
Scheibe gelegt. Sogleich: wich die Magnetnadel blei- 
bend um ı7°nach Welten ab. WVurde aber die war- 


_me Kupferfcheibe unter den das VVismuth berühren- 


den Kupferfireifen gelegt, fo erfolgte eine eben fo grolse 
öflliche Declination. Wurde hier Antimon fiatt des 
WV ismuths genommen, fo wich die Nadel nach entge- 
gengeletzien Seiten um g bis 10° ab. 

15. Stäbe von Wismuth oder Antimon, 5 bis 24” 
lang, an dem einen Ende erwärmt und unmittelbar . 
mit der Spirale oder dem einfachen Metallbogen ver- 
bunden, verhielten fich wie Scheiben aus dielen Me- 
tallen. Die Declination innerhalb des Kupferbogens 
K (Fig. 1 und 2) ili,’ wenn der Stab in Süden und der 
Bogen in Norden fieht, beim Wismutli (77) öftlich, 
wenn das warme Ende unten, und weflläich, wenn das 
warme Ende oben liegt. Beim Antimon (4 iß die 


Declination im erften Falle wefllich, und im letzteren, 
öfllich. Die Declinationen oberhalb und unterhalb 
des Bogens find denen innerhalb dellelben entgegen- 
geletzt. 

16. Eine Wismuth- oder Antimonftange genau 
in der Mitte erwirmt, giebt, bei Anlegung ihrer En- 
den an die Spiralenden, keine Declination. WVerden 
beide Enden einer folchen Stange zugleich und gleich 
fiark erwärmt, oder ift die ganze Stange gleichförmig 
erwärmt worden, fo kann eine Declination erfolgen 
oder nicht, je nachdem beim Schlielsen die Spiralen- 
den freilchwebend find oder einen und den andern 
Körper berühren. Ifi die Unterlage des einen Spiral- 
endes ein fchlechter VVärmeleiter, wie z.B. Pappe oder 
Holz, fo kann diefs Ende bei Berührung mit der Stan- 
ge fich leicht als das wärmere verhalten und alsdann 
eine Declination erfolgen. Ifi aber die Unterlage ein 
beflerer Warmeleiter, z. B. Metall oder Stein, fo kann 
die Declination die entgegengeletzte feyn, weil die 
warme Stange fich hier {chneller abkiihlt, als am ande- 
ren Ende. Eine an beiden Enden gleich warme Me- 
tallfiange mit den freifchwebenden Enden der Spirale 
gleichzeitig verbunden, giebt keine Declination. 

17. Eben fo verhielten fich bei gleichem Verfah- 
ren die übrigen in § 8 und g, angeführten Metalle. 

18. Aus allen diefen Verluchen geht hervor, dals 
die erfte und wichtigfie Bedingung der Erfcheinung 
des freien Magnetismus in diefen metallifchen Krei- 
fen Differenz der Temperatur an beiden Beriihrungs- 
punkten der Glieder ifl. Magnetismus wird ent{chie- 
den auch dann noch erregt, wenn beide Berührungs- 
punkto der Metalle oder Pirze zugleich und gleiolr fiark 
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erwärmt werden; eine Wirkung auf die Magnetnaaeı 
kann aber hier nicht Statt finden, weil durch diefs Ver- 
fahren eine doppelte und entgegengefetzte magneti- 
{che Polaritit, von überall gleicher Stärke in dem 
Kreife hervor gerufen wird. Auch durch die Berülı- 
rung der Halbkreife für ich mufs Magnetismus erregt 
werden, er bleibt aber latent, weil die Action der bei- 
den Metalle auf einander an beiden Punkten von glei- 
cher Stärke, aber entgegengefetzter Richtung if. 

19. Künfiliche Erkältung eines der beiden Be- 
rührungspunkte wird alfo eben fowohl wie Erwär- 
mung eine magnetilche Spannung hervorbringen 
müllen, wie es auch die Erfahrung beftätigt hat. Hier 
nur die Refultate eines [päteren mit Hrn. H. Rose 
gemeinfchaftlich angeftellten Verfuches. Ein Ring 
halb aus Antimon von 0,5 dickem und halb aus dün- 
nem 0,5 breitem Kupferblech beftehend, wurde in 
eine Mifchung aus 2 Thl. Schnee und 3 Th. fein ge- 
pulvertem falzfauren Kalk gefiellt, und zwar fo, dals 
‚, Antimon im Süden und Kupfer im Norden fiand. 
Die Magnetnadel innerhalb des Kreifes wich bleibend 
um 8° öfllich ab, als, bei — 6° R im Zimmer, der un- 
tere Berührungspunkt bis —38° A erkaltet war. In- 
nerhalb eines viereckigen Rahmens aus zulammenge- 
löthetem Wismuth und Antimon wich die Nadel um 
35° wefilich ab, und hielt fich fafi eine halbe Stunde 
fo, als Wismuth im Süden und -4ntimon im Norden 
fiand, der untere Berührungspunkt — zn R und der 
obere — 6° R hatte. 

20. Je gröfser die Differenz der Bemperdieie an 
beiden Berührungspunkten iff, um fo flarker, doch 
nicht überall gleichförmig mit derlelben fieigend, 7/2 
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die magnetifche Spannung in diefen Ketten, nament- 
lich in den aus den reineren Metallen gebildeten. 
Die Ketten aus Metall- Legirungen {cheinen hievon 
eine Ausnahme zu machen, wie man weiterhin finden 
wird. Gleichgültig ift es womit die Erwärmung ge- 


“fchieht; ferner ob nur eines der beiden Metalle er- 


wärmt iff, und welches, oder ob beide zugleich er- 
wärmt worden; doch ift im letzteren Falle die magne- 
tifche Polarilation in der Regel fiärker. Da der andere 
Berührungspunkt nicht erwärmt werden darf, fo mufs 
man den beiden Gliedern der Keite eine ihrer Wär- 
meleitungsfähigkeit angemeflene und mit der ange- 
wandten Hitze zu vergrölsernde Länge geben. Auch 
müllen die befleren VVärmeleiter um fo dünner feyn, je 
kürzer fie find, und je dicker die Metallfiangen, defio län- 
ger müllen fie feyn, wenn fiarke Wirkung erfolgen foll. 

21. Vergrölserung der Oberfläche der fich berüh- 
renden Metalle fcheint die Wirkung nicht zu verftar- 
ken. Wismuth- und Antimonfcheiben von 6” ins 
Gevierte, verbunden mit Kupferfcheiben von gleicher 
Gröfse, gaben keine flärkere Declination, als Scheiben 
von ı',5 Durchmeller, bei gleich fiarker Erhitzung 
des fie verbindenden Kupferbogens. 

22. Unmittelbare Berührung der Metalle ift eine 
zweite wefentliche Bedingung zur magnetifchen Po- 
lari/ation derfelben durch Temperaturdifferenz. Ein 
Blatt Papier, ein Goldfchlägerhäutchen oder eine mit 
Waller jbenetzte Papplcheibe zwilchen die Metalle 
vom kalten Berührungspunkt gefchoben, hebt alle 
Wirkung auf die Magnetnadel auf; Pappfcheiben mit 
Säuren oder Alkalien getränkt, erzeugen natürlich eine 
galvanifche Kette. 
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23 — 25. Je vollkommner die Verbindung der 
beiden Metalle iff, defto ftirker if ihr Magnetismus; 
deshalb wirken fie, durch Schmelzung mit einander 
verbunden, fiärker, als wenn fie fich blofs äufserlich 
berühren. Solch ein Apparat, wie z. B. Fig. 3 aus 
zufammengeléthetem Wismuth und Kupfer, da er ge- © 
gen die oxydirende Einwirkung der Luft gefchiitzt iff, 
eignet fich vorzüglich, die $ 15 bis 20 angeführten Er- 
fcheinungen — der Steigerung, Schwächung, Aufhe- 
bung und Umkehrung der Polarität — bei einfeitiger _ 
oder beiderfeitiger Erwärmung oder Erkältung der 
Berührungspunkte zu zeigen. Hier die Ueberficht der 
Wirkung einer folchen Kette aus Wismuth und Kup- 
fer (Bund Kin Fig. 5) auf Declinations- und Incli- 


nationsnadel. 


Declination 
zwifchen KB bei Erwärmung von a woftlich fark 

- EB- - - b 
übe 

- - @ öftllih 
unter B 

fchwächer 

über RK wi lich 
unter B 


Inclination einer horizontal und Sivas geftellten, Ma- 
gnetnadel. 
An der Oftfeite von B Erhebung des n Pols 
-. - - KSenkung - - - 
= « WeftfeitevonBSenkung - - - bei Erwärmung von a 


- KErhebung 
Entgegengefetzte Inclinationen finden bei Erwärmung von b Statt. 


26 u. 27. Diele durch Temperaturdifferenz’ ma- 
gnetifchen Kreife gleichen demnach in ihrem Verhal- 
ten gegen die Magnetnadel vollkommen den galvani- 
{chen Ketten, es muls alfo auch die magnetifche Thä- 


[ 
‚tigkeit in ihnen nach demielben Gefetze vertheilt feyn 
(S. Denkfchrift der K. Akad. von 1820 — 21 $g. und 
§ 23. a. Ey. 


Es ift alfo in Rectangeln wie Fig. 3 und in Ringen wie Fig. 4 
ein die Metalle erfüllender und umgebender magnetifcher Wirkungs- 
kreis um eine mitten durch die Metalle gehende Achfe fo geftellt, 
dafs + m und — mkreisförmige, einander entgegengefetzte Rich- 
tungen in jeder auf der Ebene der Metallringe perpendikulär fe- 
henden Durchfchnittsebene haben, oder, anders ausgedrückt, jeder 
in einer folchen Durchfchnittsebene vom Mittelpunkt der Metalle 
ausgehende Radius ift auf der einen Seite +- m, auf der entgegen- 
gefetzten Seite = m, und diefs in folcher Folge und Ordnung, dafs 
jedem + m des einen Radius, ein — m des zunächft folgenden zu- 
gekehrt it. Die Achfen diefer einfachen magnetifchen Atmofphä- 
ren in den Ketten wie Fig. 4 find alfo Kreife, 

Da nun alle einander diametral gegenüberftehende Theile der 
magnetifchen Atmofphäre eines folchen Metallringes in einander- 
greifen, und da jedes urfprüngliche + m und — m in der innern 
Hälfte des Ringes durch ein zweites + m und — m, welcher 
durch die Thätigkeit am diametral gegenüber liegenden Theile des 
Ringes gefetzt it, wegen gleicher Richtung beider, eine Verftarkung 
erhält: jedes + m und — m der äufsern Hälfte des Ringes aber 
durch das zweite eingreifende + m und — m, wegen entgegenge- 
fetzter Richtung beider, eine Schwächung erleidet (0, a, Abhandl. 
§ 13.) fo bekommt + m und — m in der innern Hälfte des Ringes 
ein Uebergewicht über + m und — m an der äufseren Hälfte, d. h. 
der ganze gefchloffene Kreis erhält hiedurch magnetifche Pole und 
es wird hiedurch die eine Seite (Grundfläche) des Ringes z Pol die 
andere s Pol, 

Zur Erläuterung des oben Gefagten füge ich noch Fig. 5 hin- 
zu, wo 4 und B zwei einander diametral entgegenftehende Durch- 
fchnittsebenen des Ringes von Antimon und Wismuth vorftellen. 
An allen Radien find + m und — m, innerhalb und aufserhalb der 
Metalle, auf die hier angegebene Art vertheilt. In der innern 
Hälfte der Durchfchnitte desRinges, Ar, Br haben + und — gleiche 


Richtungen; das urfprüngliche + und — des Radius Ar erhäl 
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durch ein -+ und —, welches der anfseren Atmofphäre von B ange- 
hört, einen Zuwachs, und eben fo wird das urfpriingliche + und 
— von B durch ein von + und — 4 her verftirkt. Der magneti- 
fche Wirkungskreis von B reicht aber über rA, und der von A 
über rB hinaus; jener wird alfo das urfprüngliche — und + von 
A bis r’, diefer das urfprüngliche — und + von B bis r' fchwä- 
chen, weil — und + an den Radien der äufseren Hälfte des Rin- 
ges Ar' und Br’ eine entgegengefetzte Lage haben von dem + 
und — der in fie eingreifenden Atmofphären von B und 4. Daf- 
felbe gilt für alle Ar, Br, und Ar‘, Br’ nahe liegenden Radien, wor- 
aus denn hervorgeht, dafs + m und — m in der innern Hälfte der 
Ringe ein Uebergewicht haben mufs über — m und 4+.m in der 
äufseren Hälfte, Da nun alle übrige auf der Ebene der Ringe per- 
pendikulär ftehende Durchfchnittsebenen fich eben fo verhalten, 
fo erhält der Ring dadurch faft ftehende Pole, wie fie die Pfeile in 
der Mitte von Fig. 5 andeuten. 

Die Stärke der urfprünglich magnetifchen Spannung ift in al- 
len von den Mittelpunkten A und B gleich weit abftehenden Punk- 
ten als gleich anzufehen. Da aber ein folcher Punkt nicht blofs 
mit dem in ihm felbft hervortretenden + m, fondern zugleich mit 
einem ihm von den entgegengefetzten Theilen der Atmofphäre mit- 
getheilten-++ m oder + m wirkt, fo mufs hiedurch, wie leicht einzufe- 
hen, die Lage der Achfe der magnetifchen Atmofphäre im Innern 
der Metalle verändert, und etwas weiter nach dem äufsern Um- 
kreis des Ringes zugerückt erfcheinen (0. a. Abhandl, $. 28). 
Die Stärke der magnetifchen Spannung innerhalb des Metalles fteht 
aber überall (d. h. in der ganzen inneren Maffe) in geradem Ver- 
hältnifs zu dem Abftande von der Achfe der magnetifchen Atmofphä- 
re; aufserhalb der Metalle dagegen im umgekehrten Verhältnifle 
zu dem Abftande von jener Achfe; die Stärke von + m nimmt alfo 
vom Mittelpunkt jeder transverfalen Durchfchnittsebene an bis zur 
Oberfläche der Metalle, an allen Radien, in irgend einem, noch 
auszumittelnden, Verhältniffe zu, und von der Oberfläche der Me- 
talle an, in irgend einem Verhältniffe ab. 


Solche durch Temperaturdifferenz magnetifche 
Metallringe werden fich allo, lelıwebend aufgehangen, 


[14] 
eben fowohl gegen die Erdpole richten können, wie ~ 
jede Magnetnadel, und die durch die Action der gal- 
vanifchen Ketten magnetifch gewordenen Drahtringe 
Ampere’s. 

28. Hohle Cylinder, ihrer Länge nach aus zwei 
Metallen zufammengefügt, wirken gewöhnlichen 
Magnetftäben ähnlicher und fiärker als blofse Ringe, 
wenn fie in der einen Berührungslinie durch heilse 
Bolzen von gehöriger Länge oder durch eine Reihe 
von Lampen erwärmt werden. Ein 8% langer und in 
Lichten 4” weiter/Cylinder von 6” dickem Antimon 
und 0,3 dickem Kupferblech, gab eine ruhende De- 
clination der Magnetnadel von 75°, wenn die Bouflole 
die Enden des Cylinders berührte, und es wurde inn 
Fig. 6 der s Pol der Nadel, in s der n Pol der Na- 
del angezogen. Die Pfeile in Fig. 6 bezeichnen die 
Richtung von + m und — m in der magnetilchen At- 
molphiare des Cylinders, und die Nadel sn zeigt die 
Declination aufsen in der Mitte des Cylinders an. Aus 
diefem allen ift zu erfehen, dafs der magnetifche Cy- 
linder den gewöhnlichen Magnetfiäben in der äufse- 
ren Wirkung auf die Declinationsbonflole ganz gleich 
if, Antimon und Kupfer waren in dem Apparate 
Fig. 6 durch Schmelzung mit einander verbunden. 

29. Das magnetifche Verhalten der reineren Me- — 
talle {cheint feft und unveränderlich zu feyn und nur 
durch Zumifchung anderer Metalle verändert zu wer- 
den, doch auch diefs nicht in allen Fallen. Eine 
Kette, in welcher Kupfer mit flielsendem Wismuth 
verbunden ifi, erhält diefelbe magnetifche Polarität, 
wie bei der Berührung mit der Hand, nur eine fiär- 
kere. Die rnhende Declination einer Magnetnadel ns 
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63 
in dem Apparate Fig. 7, wo Wismuth in einem klei- 
nen kupfernen Kelle] in Flufs erhalten wurde, betrug 
nach Schliefsung mit einer VVismuthftange, die an 
dem Kupferblechfireifen K befeftigt war, 60° öfilich. 
Bei der Erwärmung durch die Hand war fie 5 — 6° 
öfllich gewelen. Eben fo zeigten Bogen von Kupfer, 
verbunden mit fliefsenden Zinn, Blei, Zink, Antimon, 
Meffing und Silber; desgleichen Bogen von Blei mit 
fliefsendem Zinn oder umgekehrt Zinnbogen mit flie- 
fsendem Blei, auch Bogen von reinem Golde mit flie- 
fsendem Silber oder Kupfer — unverändert dielelbe 
Art vonPolarität, welche diefe Ketten in niederer Tem- 
peratur gezeigt hatten, nur war die Stärke derfelben 
der jederzeit angewandten Hitze und der dadurch be- 
wirkten Temperaturdifferenz proportional. Das im 
Tiegel gefchmolzene Metall wurde entweder mit den 
Enden eines aus den beiden zu unterfuchenden Me- 
tallen zufammengeletzten Bügels in Berührung ge- 
bracht, oder es wurde das eine Ende eines einfachen 
Metallbogens früher, und das andere fpäter in das 
zweite fliefsende Metall gebracht. Die Wirkung iff, 
wie es feyn muls, in beiden Fällen derfelben Art, nur 
im erfteren Falle fiärker. Dabei kann ein beträchtli- 
cher Theil beider Metalle fliiffig werden, ohne dafs die 
Wirkung der Kette aufhört, mit fieigender Tempera- 
tur zuzunehmen, worüber im Originale p. 18 die nä- _ 
heren Umftände enthalten find. Ketten, die nach der 
erfien Methode confiruirt waren, gaben unter andern 
folgende Declinationen der Magnetnadel. 

Fliefsendes Vismuth mit Kupfer 60° 


- Zinn ‘+ Kupfer 12°) ruhende Declination 
- Zink - Kupfer 25° 
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[ 4 
Fliefsendes Silber mit Kupfer 50° — “} erfte Schwingung der 


-  Antimon- Kupfer 90° 
30—32. Das Verfahren, welches bei Unterfu- 


chung des magnetifchen Verhaltens zweier Metalle 


gegeneinander am häufigfien angewandt wurde, war 
folgendes. Die Metalle wurden wie in Fig. ı und 2 
mit einander verbunden, und unter den Metallbogen 
bei b eine heilse Scheibe gelegt, entweder von demfelben 
Metalle, wie das, was unterlucht wurde und die Stelle 
von Aund B vertrat, oder, wo diefs nicht gefchehen 
konnte, eine von oxydirtem Kupfer. Das letztere Verfah- 
ren ift das ficherfte, vor allem wenn man kleine Metall- 


_kérner zu unterfuchen hat; nur darf die Kupferfcheibe 


nie das zwilchen den Bogen fiehende Metall berühren. 

Durch eine grofse Anzahl folcher Verfuche ergab 
fich, dafs die Metalle eine belondere magnetifche 
Reihe bilden, die mit keiner der bekannten, aus an- 
dern Eigenfchaften der Metalle abgeleiteten Reihe 
übereinfiimmt. Jedes Metall diefer Reihe bewirkt, 
wenn es in die Fig. 1 und 2 angegebene Lage gebracht 
und in 6 erwärmt wird, mit jedem in der Reihe über 


ihm fiehenden (hier nun an die Stelle von B ‘und 4, 


Fig. 1 und 2 tretenden) Metalle eine öflliche Declina- 
tion und mil jedem der in der Reihe unter ihm fiehen- 
den eine weflliche Declination der im Innern des Krei- 
fes [chwebenden Magnetnadel *). 


win Das Original enthält über die Declinationen, wie fie durch je 
zwei verichiedene Metalle, unter den obigen Bedingungen, her- 
vorgebracht werden, eine ausführliche Tabelle, welche zur 
Raumerfparung hier weggelaffen ift, Bei richtiger Einficht in 
die oben ftehende Reihe kann man auch alle einzelnen Reful- 
tate wieder aus derfelben ableiten. Diefe Reihe enthält übri« 
geus die Refultate aller vom Verfaffer bis zum ıı Fehr. 1822 
angefteliten Verfuche, und aufserdem noch einige fpate:e, die zur 
Unterfcheidung von der Sbrigen mit * bezeichtet find. (P.) 
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Veflich . 


1 Wismuth, a) wie es hier im Handel vorkommt, enthält et- 
-was Eifen und Schwefel. 
b) ens reinem Oxyd von Hrn. H. Rose reducirt, 


2. Nickel, a) vom verftorb. Richter dargeftellt. 
b) von Hrn. Frick aus reinem Oxyde hergeftellt. 
5. Kobalt, a) vonHrn. Hermbftadt, nicht ganz frei von Eifen. 
b) von Hrn. Bergma anyP Die letzteren beide etwas 


ftärker als das erftere mit 
*c) von Hrn. Barruel J Kupfer No. 1. wirkend. 


4. Palladium, a) von Hrn. Wollastom 
*b) von Hrn. Barruel, 


5. Platina No. 1. a) reine, mehrere Stücke von Hrn. Berge- 
mann, Frick, Jeanetty, Wolla- 
ston gereinigt, 

b) ein Tiegel aus K1a prot h’s Laboratorium, 


6. Uran, von Hrn. Bergemann, Eifen enthaltend. 


7. Kupfer No. 0. *zwei zu verfchiedenen Zeiten von Hrn. 
Bergemann aus reinem Oxyd mit {chware 
zem Flufs redueirte Körner, 


8. Mangan”, a) reducirt von Hrn. Poggen dorff. 
b) von Hrn. Barruel. 


9. Titan*, aus Eifenfchlacken von der Königshütte in Ober« 
fchlefien von Karsten, 


10. Mefling No. 1. 
11. Gold No. ı. eine Stangé von arigrifchem Ducatengolde, 


. nach Hrn. H. Rose, 90.00 Gold, 0,66 Silber 
2 und 0,34 Kupfer und Eifen enthaltend, 


12. Kupfer No. ı. a) hier im Handel vorkofmend, enthält 
nach Hrn. H: Rose weder Silber, Ei- 
fen, Blei noch 


Aunal, d.Phyfik. B. 82, St.1, J, 1826, St... | B 
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*b) gefchmolzenss von Newftadt-Eberswalde. 
@) welches die Hammergare hatte, 
8) welches noch nicht hammergar war. 


7) welches über die Hammergare hin- 
ausgetrieben war. 


‘ 13. Meffing No. 2. 
h 14. Platina No. 2. ein kleines gefchmiedetes Stück, unbekann- 
ten Urfprungs. 
35. Queckfilber, vom reinften im Handel vorkommenden. 
it .16. Blei, a) käufliches. 

b) reines von Hrn. Karsten. 
17. Zinn, a) englifches. 

b) böhmifches. 

28. Platina No. 5. eine Stange 1%2 von Jeanetty erftanden. 


19. Chrom. ein kleines von Hrn. Bergemann reducirtes 
Korn, von ftahlgrauer Härte. 


20. Molybdän*, von Hrn. Barruel. 


21. Kupfer No. 2. hier im Handel vorkommend, enthält nach 
Hrn. H. Rose gleichfalls weder Silber, 
Eifen, Blei noch Schwefel. 


k' 22. Rhodinm, a) von Hrn. Wollaston. 
*b) von Hrn. Barruel. 


23. Iridium”, von Hrn, Barruel, 


24. Gold No. 2. u) durch Antimon gereinigtes aus der Fabrik 
der Hrn. Hensel und Schumann, 
*b) aus dem Oxyd reducirt von Hra. Frick, 


25. Silber, a) Kapellen -Silber in Stangen, | 
b) aus falzfaurem Silber reducirt von Hrn. 
Hermbftadt, 

af. ‚Zink, a) fchlefifches, wie es in Handel gebracht wird, 
“*b) gereinigtes. von Hrn. Bergemann; gab mit den 


‚meiften Metallen eine Kr zn als das 
erftere. ' 
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J 
37. Kupfer No. 3. Cämentkupfer, «) fowoh! mit Eifen ais 
b) mit Zink aus Kupfervitriol reducirt, 
28. Wolfram*, aus reinem Oxyd mit Kohle reducirt von Hrn. 
Poggendorff, 


29. Platina No. 4. a) der Deckel von dem oben angeführten 
Platinatiegel, _ 
b) ein Löffel, ¢) ein Spatel. 
30. Cadmium, a) von Hrn. Bergemann, 
b) von Hrn. Stromeyer. 
51. Stahl, mehrere Stücke englifchen und deutfchen Gufs+ und 
Camentftahls. 
52. Eilen; a) von dem Beften hier im Handel vorkommenden 
Stangen und Blechen, 
*)) chemifch reines Eifen von Berzelius, 
$3. Arfenik, fublimirtes, ganz reines. 


54, Antimon, a) wie es im Handel vorkommt. 
*b) reines von Hrn, Bergemann und 
*c) von Hrn. H. Rose, Letzteres war wirkfamer 
als das kaufliche. 


55. Tellur, ein Korn, von Hrn. Bergematin aus dem Oxyd 
reducirts 
Weftlich. 

Die Ortsbefiimmtingen der Metalle in diefer Reihe 
gründen fich auf vielfach wiederholte Verfuche und 
können für die erfteri Grade der Temperaturdifferenz 
als ficher und unveränderlich angelehen werden, gel- 
ten auch für die meiften Metallcombinationen bei fehr 
beträchtlichen Tentperaturdifferenzen der Berülhrungs- 
punkte. Ausnahme machen einige nahe fiehende Me- 
talle wie z. B. Kobalt gegen Palladium, Qüeckfilber 
gegen Platina.2, Chrom gegen Zinn, ferner die Stellen 


‚von Kupfer 3, Platina 4, und Cadmium in Bezug auf 


einander; Voti den nieifieu diefer Metalle belals der 


Bs 


3 


Hr. Verf. nur kleine Körner und daher konnte ihr 
Verhalten gegen einander nicht auf die gewöhnliche 
Weile unterlucht werden.» Sie wurden allo vorlänfig 
nach der grölseren oder geringeren Stärke ihrer Wir- 
kung mit anderen ihnen nahe fiehenden Metallen ge- 


ordnet, und dabei denen, welche in der Verbindung 


mit melrreren in der Mitte der Reihe fiehenden Me- 
tallen die fiärkfie Wirkung zeigten, eine Stelle naher 
nach den Enden der Reihe angewielen. So wurden 
Kobalt über Palladium geletzt, weil jenes in der Ver- 
bindung mit Kupfer 1 und Gold ı flärker auf die 
Magnetnadel wirkte als diefes. Und wegen eines glei- 
chen Verhaltens von Kupfer 5, Platina 4 und Cad- 
mium gegen Silber und Zink wurden jene drei Me- 
talle in der angegebenen Ordnung unter Zink geftellt. 
Später angeftellte Verfuche mit Streifen von Palla- 
dium und Cadmium beftätigten es, dals die dem Ko- 
balt, fo wie dem Kupfer 5 und Platin 4 in der vor- 
hergehenden Tafel angewiefenen Stellen ilınen auch 
nach ihrer magnetifchen Polarilation in der unmittel- 
baren Verbindung mit den erfigenannten beiden Me- 
tallen zukommen. 

Werden zwei mit einander verbundene Metalle 
mit ihrem 7 Pol nach Norden gericlıtet, fo fteht, wenn 


der warme Berührungspunkt fich unten befindet, das 
in diefer magnetilchen Reihe héherftehende Metall 
im Qflen, das in der Reihe tiefer fiehende im Weflen 
und in diefer Beziehung wird allo Wismuth das öft- 
liche und Tellur (lo wie nächft dielem Antimon) das 
weliliche Metall der magnetifchen Reihe zu nen- 
nen feyn. 


(Fortfetzung folgt.) 
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II. 


Neue Beiträge zur Kenntnifs der Feuermeteore und 
der herabgefallenen Maffen ; 
- von 
E. F. F. 
Fünfte Lieferung 


(Die erfte Lieferung findet fich In B. 68, St. 4, Jahrg. 1821, St. 8, 
S. 329; die zweite B. 71, St. 4, J. 1822, St. 8, S. 339; die dritte 
B. 75, St. 3, J. 1823, St. 11, S. 2295 und die vierte B, 78 St. 2. 
J. 1824, St. 10. S. 151.) 


I. Nachträge zu den Verzeichniffen herabgefallener Maffen, | 


? In Aortleder vom deutfchen Kriege Carls des V. 
Gotha 1648, fol. B. IIL Cap. 31, in einer aus dem Ita- 
lienifchen iiberfetzten Befchreibung diefes Krieges von 
Hieronymus Faletus, welche zu Venedig 1552 
erfchienen, findet fich S. 712 folgende Bemerkung bei 
Erwähnung eines niedergefallenen Meteors: „welches- 
„auch vor Zeiten den Athenienfern begegnet, ehe fie 
„ihr Reich verloren. Denn wie ihnen ein Feuer in 
„der Luft in blutiger Farbe erfchien, auch ein grolser 
„Stein vom Himmel herab in ihre Stadt fiel, wurden 
„Ge von den Römern fehr heftig belagert, und end- 
„lich ‘unter ihr Joch gebracht.“ VVenn ein folcher 
Meteorfteinfall in Athen Statt gefunden hat, fo mülste 
es um das 2te Jahr der 173ften Olympiade, oder unge- 
fähr 87 Jalire vor unfrer Zeitrechnung gefchehen feyn. 
Nun kann ich aber im Dio Cassius, in Plutarchs Sul- 
la, und andern von mir nachgelehenen ältern Ge- 


{chichts{ehreibern nichts davon finden; wer allo die 
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erfte Quelle diefer Nachricht anffinden kann, wird 
wohl thun, wenn er fie anzeigt. 

Nach Dio Cassins, Hist, Rom, lib. XL, cap. 43, 
if unter dem Confulat von Cnejus Calvinns und Mar- 
cus Messala, im 7oıflen Jahre nach der Erbauung 
von Rom, alfo etwa 51 Jahre vor unferer Zeitrech- 
nung, eine Feverkugel von S nach O gezogen, und 
es find Steine, Erde und eine dem Blute ähnliche Sub- 
fianz niedergefallen, ö2 zai Bwloı, TE 
nak OoTeaxa zei Kime die Tod  Dieles 
könnte vielleicht identilch feyn mit dem in meinem 
Buche S, 179 {chon erwähnten Ereignifle, wo, nach 
Plinius, Hist, nat. II, 57, und nach Julius Ob- 
sequens unter dem Confulat des L. Paulus und C, 
Marcellus Steine herabgefallen find, an denen man 
Wirkungen des Feuers bemerkt hat (lateribus coctis 
pluit) während Annius Milo über eine Rechtsfache 
fprach, Der Unterfchied in der gemeldeten Zeit kann 
etwa ein Jahr betragen, wo vielleicht eine Nachricht 
nicht genau genug aufgezeichnet feyn mag, 

Im Jahre 820 nach C. G. war ein Meteorfteinfall 
(wobei der Hagel, wie mehrmals, vielleicht ein Zu- 
fatz des Chronikenfchreibers mag gewelen feyn), nach 
Ann. Franc. Fuldens., wo gelagt ii: Cum ipsa gran- 


dine lapides ingentis ponderis decidere sunt visi, Auch 


Fauchet (vermuthlich in feinen antiquités et hise 
toires frangaises et gauloises) lagt, es wären de 
vrayes pierres bien grosses et pesantes gefallen. Aus 
Fr, Schnurrer’s Chronik der Seuchen *), Tübin« 
gen 1823, 8. B. ı, $. 173. 


*) Das Buch if meines Erachtens fehr Iehrreich, es find auch 
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1057 fielen unter einem Hagel (?) Meteorfteine 
von beträchtlicher Gréfse. Add. ad Hermann, Cone 
tract. (Dieles Ereignils, und die 7 folgenden ent- 
lehne ich aus Schnurrer’s angef. Buche, Die er- 
fien Quellen felbfi nachzufehen, wie ich fonfi immer 
zu thun pflege, habe ich jetzt keine Gelegenheit.) 

1095, den 4. April, in Frankreich mit einem 
Feuermeteore eine glühende Malle, durch welche, als 
man WValler darauf gols, es mit Zifchen in Dampf 
verwandelt ward, wie auch in der Dämmerung viele 
Stern{clinuppen in verfchiedenen Gegenden. Sigeb, 
Gemblac. fagt; In multa terrarum parte pridie Non. 
Aprilis circa diluculum stellae complures de coelo in 
terram cecidisse visae sunt, inter quas unam maxi- 
mam cum quidam in Francia stuperet, et notato loco, 
ubi labı visa est, cum aquam ibi fudisset, fumus cum 
fervoris sono inde exiret, magis stupuit. 

? 1189, wahrlcheinlich ein Feuermeteor mit Nie- 
derfalle, ({chwarze Vögel, die gliihende Kohlen hiel- 
ten, und auf die Hauler fallen liefsen.) Onsorg. 
Chron. Bav. 

21191, wieder eben fo. (nes. Annal. 

1222, Blutregen in Italien, zu Rom fal man ei- 
nen Tag und eine Nacht rothe Erde zu Boden fallen, 
Godofr, Anon. Leob. Chron. 

? 1226, wieder Vögel mit ye Steinen in 
Schnäbeln und Krallen, wahrfcheinlich ein Feuer» 
meteor mit Steinfalle. /Volfii lect. mem, Cent, XUI.. 


die Quellen gut benutzt, nur kann ich bei vielen erwähnten 
Naturbegebenheiten nicht glaube, dafs die Seuchen, welche 


ungefähr um diefelbe Zeit Statt fanden, damit follten in Bezies 
hung geftandea haben, Chl, Ari 
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Ueber diefe Vögel wird hernach unter No. IV. noch 
Einiges gelagt werden. 

? In der erften Hälfte des ı5ten Jahrhunderts foll 
fich am 5. Mai mit Ungewitter bei Suhl ein Niederfall 
einer dem Fleifche oder Fette ähnlichen Subftanz er- 
eignet haben, und zwar auf dem Hofe und der Scheu» 
ne eines Bauern, in grofsen Stücken, welche hernach 
theils von Hunden und Vögeln weggefchleppt worden, 
theils durch die Hitze der Sonne gefchmolzen find. In 
den Addit. in Lamberti Schafnaburg. Chron.; wird 
gelagt: III. Non. Maji orta tempestate apud sylvam 
Loibin in villa Sule dicta, super cujusdam rustici so- 
lins horreum et curiam pluebat Dominus, non ut 
filiis Israel in deserto, sicut pulverem carnem, sed 
grossa carnium frusta in modum interioris pinguedi- 
nis, Quarum partem dum volucres et canes deportas- 
sent, reliquae circa vesperam solis ardore veluti glacies 
liquefactae sunt. (Aus Schnurrer’s angef. Buche, 
1. S. 35). Die Begebenheit if der von mir {chon er- 
wähnten, ungefähr 459 Jahre vor unlerer Zeitrech- 
nung gelchehenen, ähnlich, von welcher Livius, II, 
10, fagt: Inter alia prodigia et carnem pluit, quem 
imbrem ingens numerus avium intervolitando rapuis- 
se fertur; quod intercidit, ita jacuisse per aliquot 
dies, ut nihil odor mutaret. Was für eine Subfianz 
das möge gewelen feyn, darüber wird fich wohl nicht 
eher befiimmt urtheilen Jaflen, als bis vielleicht ein- 
mal in künftigen Zeiten fich etwas Aehnliches ereig- 
net und genauer unterfucht wird, 

1333, Blutregen in China zu Pien-tschen und 
Leang~ischeu, nachher eine Subftanz wie Federn im 
Bezirk von Techang +» te-fou. (Schnurrer im angef. 
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Buche, 1. 315. Aus welcher Quelle die 


nommen fey, ift nicht angegeben.) 

(Wahrfcheinlich mag fich auf daffelbe Breignifs 
eine vom Freihrn. von Zach in [einer Correspond. 
astron, Vol. XII. cah. 1. p. 110 erwähnte fabelhafte 
Sage der Chinefen beziehen, nach welcher fie die Peft, 
welche dort im Jahre 1334 unter der Regierung des 
Kaifers Thouhan-Temur, den fie Schun-ti nennen, 
15 Millionen Menfchen foll weggerafft haben, und 
welche von da foll nach Europa gekommen feyn, wo 
fie auch fehr gewüthet hat, einem niedergefallenen 
Meteor zugefchrieben haben. Sie fagen, man habe 
einige Stunden lang (?) am Himmel eine vielfarbige 
Kugel gefehen, die bei ihrem Niederfallen auf die Er- 
de viel Geftank verbreitet habe, wodurch die Peft fey 
verurfacht worden. Diefer Dunft fey wieder in die 
Höhe geftiegen, und darauf fey viel giftiges Gewürm 
niedergefallen (!) Es wird dabei bemerkt, Mezeray 
erzähle faft daflelbe. Nun finde ich aber in dem 4brégé 
chronologique ou extrait de l'histoire de France, 
par Mezeray, tome Il. p. 107, wo von diefer Pelt die 
Rede ift, nichts von einer am Himmel gefehenen Er- 
fcheinung, es wird vielmehr gelagt, die Peft habe in 
China angefangen mit einem feurigen Dunft, der aus 
der Erde gekommen fey und mehr als 200 franzöfifche 
Meilen (lieues) Land, bis auf Bäume und Steine (!), 
verwiiftet und die Luft fo verdorben habe, dafs viel 
giftiges Gewürm niedergefallen fey. Es ift Schade, 
dafs das von Abel - Remusat im Journal de Physi- 
que, tome LXXXVIII. Mai 1819, p. 348 bis 565 ge- 
gebene Verzeichnils chinefifcher Meteorfteinfälle und 
merkwürdiger Feuermeteore von Ma-tnan-lin nicht 
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bis dahin, fondern nur bis zum. Jahre- 1221 reicht, 
um welche Zeit Ma-tuan-lin fchrieb, und dals die 
{paterhin veranfialtete Fortfetzung diefes recht guten 
Verzeichnifles nicht hat können von Abel- Remusat 
mitgetheilt werden, weil fie in der königlichen Biblio- 
thek zu Paris nicht vorhanden if.) 

(Zwei ältere, von mir noch nicht erwähnte Nach- 
richten von Stein- und Eifenniederfällen, bei denen 
aber Zeit und Ort nicht angegeben find, finden fich in 
Becher’s chemischem Laboratorium, Frankfurt 1680, 
in der Zugabe, experimenta chymica nova, §. 65 f. 
und in der [pitern lateinifchen Ausgabe von Stahl, 
unter dem Titel: Physica subterranea, Lips. 1703, 
S. 602, und find von Hrn. Oberbergrath und Profeflor 
Néggerath im Journal für Chemie von Schweigger, 
Neue Reihe, B. 14, H. 3. S. 558 mitgetheilt. Nach 
Becher’s Anführung (chreibt Petermann Elters 
lein, im Lateinilchen Elterlinus genannt, in fei? 
ner fchweizerifchen Chronik, „es fey in einem gro- 
„fsen Ungewitter mit Abfallung vieler Steine eine gro- 
„ise Lafi Eifen vom Himmel gefallen, 16 Schuh lang 
(12), 15 breit (!?) und 2 dick; das Gewicht werde 
„anf 48000 Pfund gelchätzt.“ Diefle Schätzung würde 
aber, wenn die angegebenen Dimenfionen richtig wä- 
ren, viel zu gering leyn, und eine folche Mafle würde 
die grölsten bekanntgewordenen Mallen in Süd-Ame- 
rika an Gröfse und Schwere übertrefien, aulser etwa 
dievon Bougainville gefehene, welche auf 100000 
Pfund fchwer feyn foll, und der von Abel-Renu- 
sat im Journal de Physique, Mai 1819, erwälnte 
Fels Khadasouisilao im Sfilichen Afien, welcher auf 
40 Fuls hoch, und der dortigen Sage nach auch vom 


2 
1 
h 
' 
} 
{ 
% 
| 
~ 
! 
N 
fi 


{ 2 


Himmel foll gefallen feyn. Ferner fchreibt, nach Be- 
cher’s Anfiihrung, Paulus Merula in feiner Cos- 
mographia, es wiren 6 eiferne Beile vom Himmel ge- 
fallen. Vielleicht Stein- oder Eilenmaflen , welchen 
die Einbildungskraft eine folche Geftalt verliehen hat, 
oder ausgegrabene Streitäxte, die man fonft aus Un- 
willenheit öfters für Donnerkeile gehalten hat. “Die 
angeführten Bücher von Elterlein und von Merula 
hätte ich gern felbfi nachgelehen, konnte ihrer aber 
nicht habhaft werden, ) 

1792, den 27, 28 und 29 Anguli, fiel drei Tage 
lang ohne Unterbrechung Staub in der Gegend von 
La Paz in Peru, nach einem im Mercurio Peruano | 
Tom. VI. vom 7. December 1792 mitgetheilten Be- 
richte von Don Nolano Crespo an die Sociedad 
academica de Amantes del Pais in Lima. Der Staub 
war alchenartig, ohne etwas Bituminöles, ohne falzi- 
gen Gelchmack, und ohne Geruch, nicht {chwefel- 
artig, einem caput mortuum älınlich. Man war ge- 
neigt, es einem Vulkan zuzufchreiben, es liels fich 
aber keiner auffinden, von dem es könnte hergekom- 
men feyn. Verfchjedene haben 1 bis 9 Knalle gehört, 
Manche auch anderes Getöle, und wollen auch den 
Himmel erleuchtet gefehen haben. Bei Einigen hat 
es Fieber und Kopflchmerzen verurlacht, 

1824, den 15, Januar, zwilchen 9 und 10 Uhr 
Abends, Niederfall einiger Steine bei Renazzo oder Are- 
nazzo, 4 ital, Meilen yon der Stadt Cento in der Pro- 
vinz von Ferrara, mit Lichterfcheinung und Getöfe, 
Diefer Meteorfieinfall ift, einigen Zeitungsnachrich- 
ten zufolge, {chon von mir in der 4ten Lieferung in 
Annal, B. 718, $. ı55 ohne genauere Angabe der Zeit 
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erwähnt. Genauere Nachrichten von Francesco 
Orioli, Profellor der Phyfik in Bologna, finden fich 
in der Nuova Collezione di opuscoli scientifici di Bo- 


 logna, da G. B. Bruni, Fr. Cardinali, Fr, Orioli, 


Fr. e Raf. Tognetti, «824, Quaderno III. p. «5+, und 
ich habe das Welentlichfie davon {chon in diefen An- 
nalen B. LXXXI. S. 122 mitgetheilt. 

1824, den 25. Augufi, fiel zu Mendoza (am Pla- 
taflufle, am VVege von Buenos - Aires nach Lima) aus 
einer {chwarzen Wolke ein feiner Staubregen, womit 
die ganze Stadt bedeckt ward. Vierzig (fpanifche) 
Meilen von der Stadt entlud fich die Wolke abermals. 
Aus der Zeitung von Buenos- Aires (vermuthlich dem 
Argus) vom 1. November 1824 gemeldet im AJambur- 
ger Correfpondenten, No. 27. und in der Bérfenhal- 
lenlifie vom 29. Januar 1825. 

1824, den 14. October, nach 8 Uhr Morgens, 
war ein Meteorfieinfall in Böhmen, im Berauner 
Kreife in der Gegend von Zebrak, wovon mein [ehr 
verelirter Freund, Herr K. A. Neumann, k. k, Gu- 
bernialrath und Commerzrath (durch welchen wir 
auch die Elbogner Eifenmalle zuerft haben kennen ge- 
lernt, und welcher auch bei den an Ort und Stelle 
gefchehenen Unterfuchungen zugegen war), genaue 
Nachrichten in einem befonders gedruckten Blatte am 


30. October 1824 hat bekaunt gemaclit, mit welchen 
auch das, was in der Berliner Haude - und Spener- 
Sehen Zeitung, 1825, No 7. vom 10. Januar, und 
was vom Herrn Prof. Hallaschka in Schumacher’s 
aflronomi/chen Nachrichten, No. 70. davon gemeldet 
wird, im Welentlichen übereinfiimmt. Bei heite- 
rem, nicht (ehr bewölktem Himmel wurden Mehrere 
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durch 2 heftige und 2 fchwächere Knalle, und nach- 
herfolgendes Saufen und Pfeifen in der Luft, in 
Schrecken geletzt; Andere, die entfernter waren, hör- 
ten nur 2 fiarke, von Saufen und Pfeifen begleitete 
Knalle. Anfangs glaubte man, es fey eine Pulver- 
mühle in die Luft geflogen; als man aber hernach 
durch den Horzowitzer Ober-Amtmann Böhm Nach- 
richt von einem Meteorfieinfalle erhalten hatte, ver- 
anftaltete das k. k. Landesprafidium die nähere Unter- 
fuchung der Umfiände und die Ankaufung der Steine 
für das béhmifche Nationalmufeum. Von einem 
Feuermeteore ili (vermuthlich wegen Helligkeit des 
Tages und weil, wenn man erfi durch das Getöle auf- 
merkfam gemacht wird, die Feuererfcheinung ge- 
wöhnlich fchon aufgehört hat) nichis weiter bemerkt 
worden, aufser dals Einer an der Stelle, wo ein Stein 
gefunden ward, hat mit einem Knalle Feuer zur Erde 
fallen fehen. Der Finder des Steines, Franz Kolbe, 
Bürger und Tuchmachermeifter in Zebrak, verfichert, 
nebfi [einem Sohne Car], nur zwei zufammenpallen- 
de, im Ganzen 107 Loth Wiener Gewicht wiegende 
Stücke eines Steines, jedoch nicht beifammen, fon- 
dern über 150 Schritte von einander entfernt, auf ei- 
nem von Zebrak nach dem Dorfe Praskoles führenden 
Fußsfieige gefunden zu haben; der zum Ganzen felı- 
lende Theil, welcher beiläufig 20 Loth wiegen dürfte, 


war noch nicht gefunden worden. Nach der äufsern 
Befchaffenheit findet Herr Gubernialrath Neumann 
diefen Stein den 1796 bei Belaja-Zerkwa in Rufsland 
(welchen ich noch nicht gelehen habe), 1805 bei Lifla 
in Béhmen, und 1812 bei Toulouse gefallenen, bei 
Vergleichung von Exemplaren, am meiften ähnlich. 
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Beide gefundenen Stücke find im Böhmifchen Natio- 


nalmufeum zu Prag aufbewahrt. Aus den eingezoge- 
nen Nachrichten war zu {chliefsen, dafs die Richtung 
diefer Erfcheinung von NW nach SO gegangen fey. — 
In Kasiner’s Archiv für Naturkunde, B.5. H. 4. S. 417 
theilt Herr von Martius auch einige in der öffentli- 
chen Sitzung der königl: Baierifchen Akademie der 
Wiffenfchaften vorgelefene Nachrichten nebfi einer 
Analyfe mit. Er zweifelt daran, dafs 2 unganze Stük- 
ke 150 Schritt von einander entfernt wären gefunden 
worden, weil ich an dem Steine mehrere Spuren zei- 
gen follen, dafs er weich gewelen, und fpäterhin zer- 
fchlagen fey. Die Analyfe gab 20,50 nickelhaltiges 
Eifen; 18,82 Schwefeleilen ; 60,70 erdige Theile, wel- 
che in Kiefelerde, Thonerde, Magnefia, Eifenprot- 
oxyd und Waller zerlegt wurden. 

? Ob der Hagel mit darin befindlich gewefenen 
Kryfiallen von Schwefeleifen, 1824, den 20. October 
bei Sterlitamansk im Gouvernement von Orenburg, 
von welchem ein Bericht vom Herrn Doctor von 
Eversmann, den Herr Prof. John mitgetheilt hat, 
fich in diefen ‚Annalen B. 76. S. 3405 und in Kastner’s 
Archiv für Naturkunde, B. 4. H. 2: $. 196 findet, 
ganz unter diefelbe Kategorie gehöre, wie Meteorftein- 
fälle, oder ob es eine blos atmiolphärifche Concretion 
fey ( wie man denn [chon einigemal bei Gewittern et- 
was von Schwefelabletzung bemerkt haben will), 
möchte wolil noch vorjetzt {cliwer zu ent{cheiden feyn. 
Die Kryftalle, von denen Herr Profellor John einen 
befitzt, beftehen ans meiftens felir flachen, doppelt 
vierfeitigen Pyramiden, und fiellen alfo fiumpfe Oc- 
taéder dar; Einer, den Herr Prof. John mir zukom- 
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ö- ‘men zu laffen die Gefälligkeit hatte, fcheint mehr auf 
e- # eine fehr flache lechsfeitige Pyramide hinzudenten, 
ng welches fich indeffen nicht mit Genauigkeit beftimmen 
ys lafst, da ein Stück abgebrochen iff. 
17 1824, den 17. December gegen 65 Uhr Abends ift 
li- allem Anfehen nach zu Neuhaus in Béhmen eine bren- 
er nende, harzige oder klebrige Malle mit einem (unter 
er No. III. weiter zu erwähnenden) Feuermeteor nieder- 
k- gefallen, weil ein Theil des Meteors eine Viertelfiun- 
or de lang brennend am Kirchthurme verweilt hat. Das 
i= Ereignifs fcheint denen am 15. December 1586 bei 
r- Verden, am 6, Februar 1678 zu Frankfurt am Main, 
es am g. März 1796 in der Laufitz, und am 8. März 1813 
]- zu Brünn am meiften ähnlich gewefen zu feyn. 
t- (Der in den Zeitungen gemeldete fogenannte Stein- 
regen am 5. Juli 1825 zu Torresilla de carneros in © 
n Spanien, in Stücken 4 bis 16 Loth {chwer, fcheint, fo 
er lange keine andern Nachrichten etwas Genaueres leh- 
5 ren, nichts anderes als Hagel gewefen zu feyn, wie denn 
n folche Mifsverfiandnifle in Chroniken und auch font, 
t, {chon oft Statt gefunden haben. So werden auch in 
’s England grofse Hagelftiicke hailstones, und im Hol- 
ty ländifchen hagelsteenen genannt, indem Mancher 
I= bei dem Worte: Stein, fich nicht immer eine harte 
ti erdige Malle, fondern überhaupt einen harten Klum- 
t- pen denkt. In einiger Gegenden von Süd -Dentfch- 
5 land werden Hagelftiicke fogar bisweilen Kiefel ge- 
. § nannt, und wenn es fehr gehagelt hat, wird gelagt: - 
es hat gekiefelt.) 
t |." cEben fo, wenn in Zeitungen, unter andern in 
= _ der Berliner Haude- und Spenerfehen Zeitung, 1825, 
I- 4 No. 254, gemeldet wird, dafs 1825 den 28. Juli un- — 
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weit Cherfon, im Dorfe Chiroky, wihrend eines ftar- 
ken Hagels einige Luftfteine, 7 Pfand {chwer, follen 


‚gefallen feyn, mufs man, ehe das Ereignifs unter die 


Meteorfieinfälle gerechnet werden kann, auch erfi ge- 
nauere Nachrichten abwarten, da es ebenfowolıl, wie 
auch fonft bisweilen gelchehen : aulserordentlich gro- 
{se Hagelftücke können gewelen [eyn.) 

1825, den 16. Januar, Abends, ereignete fich ein 
Meteorfteinfall bei dem Lager Oriang in Malwate 
(im weltlichen Theile von Hindoftan), nach einem 
im Asiatical Journal, Oct. 4825, p- 486 aus der India 
Gazette mitgetheilten Berichte, deflen Verfaller aber 
keine Kenntnils von Meteorfteinen gehabt zu haben 
fcheint. Er meldet der Afiatifchen Gefell{chaft Fol- 
gendes vom 17. Januar 1825: „Als ich geftern Abends 


-„auf meinem Elephanten ritt, erfiaunte ich, als ich 


„am Himmel aufwärts fah, und in beträchtlicher Ent- 
„fernung in der Luft einen grofsen Feuerball bemerk- 
„te, ungefähr von der Grölse einer ı8pfündigen Ku- 
„gel mit einem flammenden Schweife, eine Elle lang, 
(womit eigentlich nichts gefagt ifi, weil man nicht wil- 
fen kann, in welcher Entfernung oder unter welchem 
Winkel fich der Erzähler die 18 pfiindige Kugel oder 
das Maas einer Elle denkt), „welche mit einer wun- 
„derbaren Gefcliwindigkeit zur Erde niederging. Un- 
„gefähr eine halbe Minute nach der erfien Walırneh- 
„mung des Meteors berülırte es die Erde, rollte auf 
„mich zu, und zer/prang ungefähr 300 Ellen (yards) 
„von meinem Elephanten. Das Thier floh aus Furcht 
„vor diefer fchrecklichen Explofion, und warf mich 
„auf den Weg heflig nieder. Als ich wieder zur Be- 
„Annung gekommen war, fand ich von der Stelle an, 
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„wo das Meteor die Erde beriilirt hatte, bis zu der, 
„wo die Zerplätzung gelchehen war, das Gras ver- 
„brannt, nnd au der leiztern Stelle mehrere Stücke 
„von thonartigem Geftein mit nietallifcher Confifiens 
celay of a metallic consistency, vermiuthlich Meteors 
fieiney wie gewöhnlich, weifslich mit metallifchen 
Adern), „manche rund, manche viereckig, und viele 
„andere verichieden geftaltete, die rotlıe, blaue und 
„gelbe Streifen zeigten (vermuthlich, weil die metal: 
lifchen Theile mochten taubenlıaliig angelaufen feyn), 
„und verfchiedene Farben längs der Kömen Es er- 
„eigneten fich dabei einige Unglücksfälle; eine alte 
„Frau ward am rechten Arme fchwer verwundet, ein 
„Trominelfchläger; der die Retraite fehlug (Zattoo), 
„ward auf der Stelle getödtet, und ein unglücklicher 
„„guddah“ (welches vielleicht einen Efel oder ein 
Pferd bedeuten mag) verlor die Ohren und den 
„Schweif durch Stücke, die ilın getroffen hätten. Faft 
„alle Stücke waren glühend heifs, und ich mufste kaltes 
„Waller darauf gielsen, elie ich fie unterfuchen konnte.“ 
1825, den 10. Februar gegen Mittag, fiel zu Nans 
jemoy in Maryland ein 16 Pfund fchwerer Meteors 
fiein, wovon der Doctor Sam. Carver im letztern 
Stücke des American Journal Nachricht gegeben hats 
Man hérie dabei ein Pfeifen, wie wenn der Wind 
durch eine kleine Geffnung dringt. Die Bewegung 
des Meteorfieines war von NW nach SO, dem Flufle 
Potowmak parallel. Bulletin universel p. Ferussac, 
Nov. »825, p. 312, wo es aus dem Boston Journal, 

Aug. 1825, p. 604 entlehnt 
Il. Weitere Nachrichten von meteorifchen Gediegeneifenmaffen. 
Die bei Bitburg, nicht weil von Trier gefündeng, 

Annal, d. Phy&k. B. 8a. St. 1, J. 1826, St. C 
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etwa 3300 bis 5400 Pfund {chwere Ejfenmaffe, von wel- 
cher ich die eriie Nachricht der gefälligen Mittheilung 
des Herru Ober - Bergraths und Profellors Nig gerath 
verdänke, und welche aus Uukunde war eingelciimol- 
zen worden, hatte ich in meinem Buche $. 555 u. 354 
nur als problematifch erwähnt. Als nun aus dem Ame- 
rican mineralogical Journal zu evielien war, dals der 
Oberlie Gibbs das mitgenommene Stück anderem Me- 
teoreilen ähnlich, und auch bei der Analyfe Nickel darin 
gefunden hatte, wesha!b fie alfo füg!ich als meteorifch 
angelchen werden konnte, hat Hr. Ober-Bergrath Nög- 
erath die Sachiean Ort und Sielle genaner unterfucht, 
und die Kuchen diefer Malle, welche man, weil fie zur 
Verarbeitung nichistangten, eingegraben hatte, wieder 
ausgraben lallen, und die Gefälligkeit gehabt, mir und 
nocli einigen Andern einen von dielen Kuchen zu über- 
fchicken. Fir. Prof. Bischoff in Bonn und Hr. Geh. 
Ob.Bergrath Karsten in Berlin haben auch Nickel dar- 
in gefunden. Das Gefüge ift durch das Binfclimelzen ganz 
zerliört, fo dafs auch keine Widmaniiidtifchen Figuren 
bei der Actzung fichtbar find, oder fey 1 können. Weite- 
re Nachrichten von der Belchaffenheit und von der Ge- 
fchiehte diefer Malle finden fich in Schweigger’s Journal 
für Chemie. Neue Reihe, 1.15.H. ı. 9.1; 20 u. 25,1n Kast- 
ner's Archiv für Naturkunde, "B.TU. H. 2. 194 u. 249 
u.B. IV. 2. 5.258, wie auch in diel. ¢nnalen, B.78. $.224. 
In Lousfiana, nicht weit vorn rothen find au- 
[ser der naclı New-York gebrachten Malle, von welcher 
ich in meinem Buche $.544, und hernach.in dielen An- 
nalen B.68. 5.545 Nachrichten gegeben habe, noch meh- 
rere älınliche Maflen gefunden worden. In der zu New- 
York erlchienenen Minerva, P. ı.Vol.ı. No. ı2, vom 26; 
Juni 1824 wird aus den Unterhaltungen bei dem Doctor 
Mitchill die Nachricht mitgetheilt, dafs Mr. Samuel R: 
Ruddock noch melır dergleichen Mallen nicht weit von 
dem Orte gefunden habe, wo die grolse zu New-York im 
Lyceum aufbewalırte Malle gefunden ward, in der Pro- 
vinz Copuila, die Texas begränzt. Zwei liegen noch in 
einer Ebene, am Fulse des Berges von S.Saba; die grö- 
[sere ift wenigfiens um ein Dritttheil grölser; und die an- 
dere unı eben foviel kleiner, als diezu New-York, deren 
Gewicht ungefähr auf 5000 Pfnnd gefchitzt wird. Die 
Lage ift ungefähr 70 engl. Meilen NNO von Rio Grande 
oder Bravo und 170 vom nächfien Ende der Brallos. 
(Fortfetzung folgt.) 
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MI. | 
Unterfuchung des ‚fogenann ten Eifen-Hammerfehlags; 

von 

‘ C. G. Mosanven 

N 

Wenn Eifen an freier Luft bis zum Glühen erhitzt 

> wird, fo überzicht es fich mit einer Oxydkrufte, welche 


mehr oder weniger dick ifi, je nachdem das Glühen 


längere oder kürzere Zeit gedauert hat. Diefe Krufie 
hat den Namen Sznicr oder Hammerfehlag**) bekom- 
men, und lälst fich lehr leicht von dem darunter be- 
findlichen Eifen durch Schlagen mit einem Hammer 
abléfen. Berthier, welcher vor Knrzem diefen, anf 
| verfchiedene Weifen und vou verfchiedenen Orten 
erhaltenen Hammerfchlag unterfnchte***), zog aus fei- 
ner Unierfuchung den Schlufs, dafs derfelbe eine eis 
gene bisher unbekannte Oxydaiionsliufe des Eifens 
ausmache, in der fich der Sauerfioff zum Sanerfioffe 
des Oxydules verhalte, wie 7:6, oder, dafs derfelbe, zu- 
folge der Art, wie die meilten Chemiker die Oxyde des 
Eilens betrachten, eine Verbindung fey von 2 Atomen 
£ifenoxydul mit einem Atome Eifenoxyd. Da indels 
die Unterfuchung von Berthier nicht völlig befriedi- 
gend erfcheint, fowohl hinfichtlich der Art das Eifen« 
oxyd vom Oxydule abzufcheiden, als auch anderer 


*) Aus den K. Vetensk. Akad, Handl. Ar. 1825. Sednare Hälften; 


' **) Ich habe hier die letztere Benennung beibehalten» weil die ers 
} ftere, im Deutichen, fchon eine andere Bedeutung befitzt. (P.) 


**) Annal. de Chim. et Phys. XXVIII. p. 19. 
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Umftände wegen, die, wie weiterhin gezeigt werden 
foll, in Betracht kommen miiflen; fo habe ich auf 
Erfuchen des Hrn. Prof. Berzelius, mit einem fehr 
charakteriftifchen Stücke Hammerfchlag eine neue Un- 
terfuchung angeftellt, deren Refultate, wie ich hoffe; 
zur näheren Kenntniis diefes Stoffes beitragen werden. 

Der Hammerfchlag, welcher Gegenftand diefer 
Unterfachung gewelen ifi, war {chou vor mehreren 
Jahren, auf Hrn. Prof. Berzelins befonderes Anluchen, 
in der Skebo-Hütte durch 48 fliindiges Glühen einer 
Eifenplatte gewonnen worden. Er hatte eine Dicke 
von ungefähr 14 Linie und war in zwei verlchieden- 
artige Schichten getheilt. Die äulsere, welche Ber- 
thier irrigerweile die innere nennt, befteht aus einer 
compacten Malle, von einem im Bruche metallifch 


glänzenden Anfehen, einer eilengrauen fich ein wenig 


ins Rothe ziehenden Farbe, gleicht im Uebrigen einer 
gelchmolzenen und hernach ausgegoflenen Malle; und 
zeigt fich niterdemMikroskopnoclı etwas porés; aulser= 
dem iff fie hart und [ehr (pröde, und giebt ein {chwarze 
graues glanzlofes Pulver. Die innere Schicht befteht 
aus einer fehr poröfen, kérnigen, fchwarzgrauen, me- 
tallifelı glänzenden Malle, welche hart, aber weniger 


‚[pröde ift, als die äufsere Schicht, und ein mehr 


fchwarzgraues und oft glanzlofes Pulver giebt. Diele 
beiden Schichten können fehr leicht von einander abge- 
fondert werden, und wo fie aufeinander lagen, bemerkt 
man auf der oberen Seite der inneren Scliicht eine 
Menge kleiner Erhöhungen, gleichfam Kryfiallfacet- 
ten ausmachend, die zuweilen auch ganz deutlich find; 
diefe Erhöhungen zeigen, obgleich fie meiftens unre- 


gelmälsig find, dennoch immer eine fpiegelnde Ober: 
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n fläche, und werden von enifprechenden Vertiefungen 
if an der unteren Seile der aufseren Schicht aufgenom- 
r men, wodurch beide Schichten gewillermafsen in ein- 
4 ander eingekeilt find. Die untere Fläche der äufseren 
4 Schicht hat ein mattes, weilsgraues Anfehen, und es 
werden keine Zeichen von Kryfiallifation an derfelbeu 
r bemerkt. Beide Schichten werden vom Magnete an- 
1 gezogen, aber die äulsere Schicht weit fiärker als die 


innere. Beide Schichten find auf ihren nach Anfsen 
gekehrten Oberflächen durch Einwirkung der atmo- 


3 {pharifchen Luft mit einer fehr dünnen Schicht von 
| Eifenoxyd überzogen, welche abgekratzt werden mıufs, 
ehe eine Unterluchung vorgenommen wird, Nach- 


dem diefes Häutchen weg ifi, haben beide Oberflächen 
| ein eilengraues metallifches Anfehen, und können po- 
lirt werden. Das Pulver diefer beiden Schichten löß 
fich leicht und ohne merkliche Gasentwicklung in 
Salzfäure auf; die Lölung muls aber durch Wärme 
unterfiützt werden, weil das Pulver wegen der gelati- 
nirenden Kiefelerde zufammenballt, von der fich in 
beiden Schichten ein kleiner Antheil voründet, jedoch 
in der inneren am meifien. 

Aus der fo eben gegebenen Befchreibung der äur 
fseren Verhältnille beider Schichten erhellt deutlich, 
dals fie nicht ein und diefelbe chemilche Verbindung 
feyn können, und dals folglich jede für fich befonders © 
analyfirt werden mufs; ein Umftand, der von Berthier 
überfehen worden if. Den Grund hiervon kann ich 
nur darin fuchen, dals die von ihm zur Unterfuchung — 
angewandte Art nicht fo unterfchieden und charakteri- _ we 
füilch war, wie diefe, was auch durch [eine Aeufserungs_ 


beftatigt wird: dafs die Dicke der Schicht gewöhnlich 


i 
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nicht 1 bis 2 Millimeter überfieigt. Die Art, welche ' 
am einfachfien und ficherfteu zu feyn lehien, um den 
Gehalt von Oxyd, von Oxydul und von Kiefelerde zu 
befiimmen, und welche angewandt wurde, war fol- 
gende: Der gepulverte nud gewogene Hainmerfchlag 
wurde in Salzläure gelöfi, die Lölung mit dem Dop- 
pelten ilıres Gewichtes an Waller verdünnt, darauf 


_ mit Salpeterläure erhitzt, bis alles Oxydul in Oxyd ver- 


wandelt war, und nun die Kielelerde anf ein Filtrum 
gebraclit, gewalchen, getrocknet, geglüht und gewogen. 
Die von Kielelerde befreite Löfung wurde mit kaufüi- 
{chem Ammoniak gefällt, das Eilenoxyd auf ein Fil-- 
tram gebracht, gewalchen, getrocknet, geglüht und 
mit der gehörigen Vorficht gewogen. Man findet nun 
ganz leicht aus dem Gewicht des erhaltenen Eifenoxy- 
des, wie viel Sauerfioff der Hammerlchlag aufgenom- 
men hat, um fich in Oxyd zu verwandeln, naclıdem 
man zuerfi von dem Gewicht des angewandten Ham- 


merfchlages das Gewicht der erhaltenen Kiefelerde 


abgezogen hat. Da nun die zugehörige Sauerfioff- 
mienge bekannt ift, fo braucht man blols auszurechnen, 
wie viel Eifenoxydul fie in Eifenoxyd verwandeln 
kann, und wenn das Gewiclit dieles Oxyduls von dem 
Gewicht des Hammerfchlages abgezogen wird, fo ii 
das Uebrige natürlich Eilenoxyd und Kielelerde, von 
welcher letzteren man die Quantität direct gefunden 
hat, Drei verfchiedene Analyfen von Stücken der bei- 
den Schichten haben folgendes Refultat gegeben: (die 


- Menge des Hammerfchlages welche in jeglichem Ver- 


fuch angewandt wurde, betrug 0,8 bis ı Gramm.) 
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Aeufsere Schicht. 
Sauerftoff- 
gehalt. 
ıte Oxydul 62,71 . 14,28 
Ana- [094 37,14 . 11,39 
lyfe \Kiefelerde 0,15 . 0,08 


300,00 


ate gOxydul 65,00 . 14.80 
Ana- ¢ Oxyd 5474 » 10,65 
lyfe (Kiefelerde 0,05 . 0,14 


1C0,00 
3te 67,19 . 15,30 
Ana- !Oxyd 2,08 . 9,84 
lyfe \Kiefelerde 0,73 + 0,38 
100,C0 
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Annere Schicht. 
Saverftoff- 
- gehalt. 
Ite fOxydul 74536 . 16.93 
Ana- , Oxyd 21,44 749 
lyfe \Kicfelerde 1.20. 0,62 
10¢,00 
ate (Oxydul 73,40 . 16,71 
Ana- {Oxyd 2550 - 7,82 
lyfe \Kiefelerde 1,10 . 0,57 
1¢0,co 


ste (Oxydpl 74,37 17:05 
Ana- { Oxyd 24,38 » 7,38 
lyfe (Kiefelerde 0,75 . 0,39 


100,00 


Man felit hieraus, dafs die beiden Schichten nicht 


- gleiche Zulammenfetzung haben, und dals, nachdem 


man die Menge des Oxyduls abgezogen hat, welche 
die Kielelerde in beiden aufnimmt, um Silikat zu bil- 
den, die Sauerfiofimenge des übrigen Oxyduls zu der 
des Oxydes fich ziemlich nahe verhält, in der innern 
Schicht wie 4:3, und in der äulseren wie 2:ı. Diefes 
würde für die äulsefe Schicht eine Zulammenfetzung 


geben, welche der Formel Fe F entlpricht, und für 


die innere eine, nach der Formel Fe? F. Man fieht 
ferner‘, dals dieZulammenfetzung der äufseren Schicht 
völlig übereinfiimmt mit der, welche Berthier für 
die ganze Krufte gefunden hat, eine Uebereinfim- 
mung, die begreiflich entfiehen mulste, da, wie man 
aus [einer Aeulserung fieht: „dals es Hammerfchlag 
giebt, welcher viel weniger als 55 pr. Ct. Oxyd liefert, 
diefer aber nicht rein, fondern verunreinigt iff mit 
Schlacken, wie es fich durch das Gelatiniren mit Säu- 
ren ausweilt u. £. w,,“ belonders die äufsere Schicht 
ein Gegenftand [einer Unterfuchung gewelen leyn 
mufs, weil dig innere, wie die eben gegebene Analyfe 


[4 
zeigt, im Allgemeinen eine weit grölsere Portion Eifen- 
oxydulälikat enthält. 

Obgleich die Natur des Hammerlchlages durch 
die obenfiehende Analyfe ziemlich deutlich erwiefen 
zu feyn {cheint, fo bleibt dennoch eine Frage durch 
den Verfuch zu entlcheiden übrig, die nämlich: ob 
nioht die Hammerfchlag-Krufie möglicherweile ei- 
ne Verbindung von Eifenoxydul mit Eifenoxyd aus- 
machen könne, welche nahe an der äulsern Oberfliche 
das meifie Oxyd enthalte, und von da ab fchrittweis 
immer weniger, bis fie endlich an der dem Eileu zu 
gewandten Oberfläche nur aus Oxydul befiehe; und 
ob nicht die Theilung in zwei Schichten etwa einge- 
bildet fey und weniger einem Unterfchied zwilchen 
zwei ungleich chemilchen Verbindungen zugelchrie- 
ben werden könne, als vielmehr von einigen Umftän- 
den während des Abkühlens herrühre? — Um diefe 
Frage zu beantworten wurden von der nach aufsen ge- 
kehrten Seite der äufsern Schicht, fo wie von der dem 
Eifen zugekehrten Seite der inneren Schicht, dünne 
Blättchen abgeklopft und ein Theil von ihnen auf die- 
felbe Weile wie das Vorhergehende analyfirt, Das 
Refultat war; Ä 


Aeufsere Schicht: 
Sauerftofigeh 
 Oxydul 46,86 « 10,67 
Oxyd 52.77 - 16,17 
Kiefelerde 0,37 . 0,19 
100,00 


Innere Schicht; 
Sauerftoffgeh. 
Oxydul 72,56 « 16,52. 
Oxyd 26,41 . 8,10 
Kiefelerde 1,03 . 53 
100,00 


Man fieht hieraus, dafs die innere Schicht über- 
all eine gleiche Zufammenletzung hat, die äufsere da- 
gegen aber, an ihrer nach aulsen gekehrten Seity eine 
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nacht bedeutende Portion mehr an Oxyd enthalt, als 
weiterhin im Innern ilırer Malle. 


Das Endrefultat diefer Unterfuchung bleibt alfo : 
dafs der Hammerfchlag aus einer Art vom Eifenoxyd- 
oxydul befieht; dafs die äufsere Schicht deffelben keine 
homogene Malle ausmacht, foudern zunichft an ihrer 
äufsern Oberfläche reicher an Oxyd ift, vermnthlich 
auf die Weile, dals das Aeulserlle aus gewöhnlielien 
Oxyd-Oxydul befieht, der Oxydgehalt aher näher an 
der der innern Schicht zugewandten Fläche abnimmt; 
und dafs folglich die äußere Schicht für nichts ande- 
res angelehen werden kann, als für ein mechanifehes 
Gemenge verfchiedener Verbindungen van Eilenoxy- 
dul mit Eifenoxyd, verunreinigt niit ein wenig Eilen- 
oxyd;ıllilikat. Bei einem [ehr charakterifülchen Stücke 
Hammerfchlag, welches ich nach Beendigung dieler 
Verfuche gefehen habe, kann man auf der äufseren 
Schicht, mit blolsen Augen noch, eine dünne Schicht 
unterlcheiden, welche dichter als das Uebrige, und von 
diefem verfchieden ilt und die änfsere Seite überdeckt. 
Ferner fcheint es glaublich, dals die innere Schicht, — 
einen kleinen Antlieil von eingemilchtem Eilenoxydul- 
filikat abgerechnet, eine chemilche Verbindung von Ei- 
fenoxyd mit Eifenoxydul ifi, worin der Sanerfioff des 
Oxyduls das Doppelte von dem des Oxydes ausmacht, 


und welche folglich durch die Formel Fe? Fe darge- 
_ftellt werden kann. Wenn das Daleyn diefer Verbin- _ 
dung als abgemacht betrachtet werden kann, fo ift 
diels, wenn es anders néthig [eyn follte, ein Grund 
mehr für die Richtigkeit der Anficht, das {chon be- 
kannte Eifenoxydoxydul, als folches und nicht ale eine 
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befondere Oxydationsliufe des Eifens zu betrachten; 
in’ letztereın Vaile mülste man auch, um konlequent 
zu feyn, die hier nachgewielene Verbindung von Ei- 
fenoxyd mit Eilenoxydul als eine eigene Oxydalions- 
fiufe des Eilens betrachten, nnd um den Sauerfioffge- 
halt in geliöriges Verhältniis mit dem Sauerlioffgelialt 
der übrigen drei Oxydationslinfen zu bringen, das 
Atomengewiclit des Eilens verzwöltiachen, worauf dann 
für den Sauerlioffgelialt der verfchiedenen Oxyde die 
Verhalinifle erhalten würden: 24; 27; 32; 36 Aiomen 
Sauerfioff auf ı Atomen Eilen; Verhältnille, deren 
Ungereimtheit fich von felbfi ergiebt. 
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IV. . 


Ueber Metallreductionen durch andere Metalle auf 
naffem Vege; 
vom 
Hrn, Prof. Fıscuen zu Breslau. 
Erfte Fortfetzung des in dief. Auna!, R.4. S.2g1 Mitgetheilten, 


(Vorgelefen in der phyfikalifchen Section der fchlefsichen Getell- 
fchaft für vaterländiiche Kultur, am 4. Jan. 1826.) 


Als Befiätigung des Angegebenen über den Einflufs - 
verfchiiedener Uimfiände auf den Erfolg der Reduction, 
mögen hier die Refultate meiner Unterluchungen über 
das Verhalten der einzelnen Metalllalze zu den fie re-- 
ducirenden, oder nach dem elektrifghen, Gegenlatz 
reduciren follenden Metallen dargeliellt werden *), 


I. Silberfalze. 1) Salpeterfsures Silberoxyd, 

Aus der wällerigen Auflöfung dieles Sılzes wird 
das Silber durch alle Metalle, zu welchen es fich ne- 
gativ verhält, das Eifen allein ausgenommen, und 
zwar unmittelbar bei der Berührung reducirt. Das 


*) Bei der Darftellung diefer Verfuche mufs fehr forgfaltig dar- 
auf gefehen werden, dafs fowoi.l die Metallfalze, aus denen 
das Metall reducirt werden foil, vollkammen rein, befonders 
von jeder Spur eines andern Metailfalzes, als auch die redu- . 
cirenden Metalle frei von jedem fremden Metalle feyn müflen, 
Ich habe daher bei der Reduction der Silberfalze vor der Haud 
das Verhalten des Kabalts und Nickels ununterfucht laffen 
müffen, weil ich dieie Metalle picht in vollkommen reinem 
- Zutande belitze, 
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Silber wird grölstentheils vollkommen metallifch als 
feine Faden oder Dendeiten dargeftellt, am Ichénften 
in breiten, fehr glänzenden Blättchen von Spielsglanz. 
Bei manchen Metallen erfcheint das zu Aufang redu- 
cirte Silber fchwarz (WVallerfioflülber?), wie 2. B. 
beim Zink, Blei, Zinn und Kadmium. Zinn fcheint 
hier eine ähnliche Wirkung wie auf die Goldanfléfung 
auszuüben, indem es nämlich neben der Auslchei- 
dung von regulinifchem Silber auch eine Verbindung 
von Silberoxydul nnd Zinnoxyd — älinlieh dem Cof- 
fius’fchen Goldpulver — bildet, welche als braunes 
Pulver zu Boden fällt und auch die Flülfigkeit gelb- 
braun färbt. Eilen allein zeigt im regulinilchen Zu- 
fiande nicht die geringfio WVirkung, im oxydirten 
hingegen reducirt es ebenfalls. Daher erfolgt nach ei- 
niger Zeit in dem Falle eine Reduction durch reguli- 
nilches Eifen, wen es als Stab oder Draht in die Flüf-. | 
figkeit geftellt wird, welche etwas freie Säure hat, aus 
welcher es herausragt und zugleich von der Luft um- 
geben wird, weil es fich dann auf der Oberfläche der 
Fliifligkeit auf Kofien der Luft oxydirt, Auch legt 
fich dann das oxydirte Silber nur an diefen Theile des 
Eifenftabes an, nicht aber an dem von der Flüffigkeit 
vollkommen bedeckten. Je reiner das Eilen ifi, deflo 
länger dauert es, ele felbfi unter dielen Umfiänden 
eine Reduction erfolgt, je unreiner hingegen, defto 
Schneller; beim Ausfchlufs der Luft hingegen, d. Iı. 
wenn das Eifen ganz von der Flülligkeit bedeckt if, 
ift kein Unterfchied wahrzunehmen, d. h. es findet, 
wie angegeben, keine Reduction Stait. In Rückficht 
der Zeit, welche zur vollkommenen Auslchejdung al- 
les Silbers erforderlich ift, zeigen die Metalle eine be- 
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dentende Verfchiedenheit, Das Ergebnils vori Verfu- 
chen, welche unter möglichfi gleichen Umfiänden an- 
geftellt worden find, war folgendes: 

Bei einer Menge von 1 Quentchen einer 435 Sil- 
ber enthaltenen Auflöfung war in weniger als 2 Stun- 
den alles Silber ausgefchieden durch Blei und Zinn, 
hingegen zeigte die Aufléfung, anf welche Kadntium, _ 
Zink, Kupfer, Wismuth und Spießglanz gewirkt hät- - 
te, noch deutliche Spuren von Silber, und zwar nach - 
der Reihenfolge imnier fiarker; am wenigfien hatte in 
diefer Zeit Arfenik und noch weit weniger das Queck- 
filber reducirt. Nach 3 Stunden war äuch beim Kad- 
num keine Spur von Silber aufgelöft, bei den andern 
Metallen aber waren noch nach der angegebenen Rei- 
he immer flärkere Spuren von Silber walirénnelirien, 
wobei jedoch jetzt die Flüffigkeit, anf welche Atfenik 
wirkte, weniger Silber enthielt, als die, auf welche 
Spielsglanz wirkte, was früher nnigekehrt war. Nach 
24 Stunden war nur noch beim Spielsglanz und Queck- 
filber Silber aufgelöft und zwar bei letzterm noch fehr 
viel. Diels ift auch noch nach 8 Tagen der Fall. 

Im Weingeilt aufgelöft wird das Silber [chnell 
und mit vollkommenem Metallglan2 reducirt durch 
Kupfer, Kadmium, Zink, Wismuth und Arlenik. 
Blei und Zinn bewirken zwar unmittelbar beim Be- 
rühren eine Reduction von Silber theils mit Metall- 
glanz, theils als fchwarzes Pulver; aber ein vellfiän- 
diges Ausfcheiden alles Silbers findet felbft nach lan- 
ger Einwirkung nicht Statt. Dalfelbe ift auch mit dem 
Queckfilber der Fall, weiches das Silber in Form eines 
[Schwarzen Pulvers vermuihlich als Silberoxydul aus» 
{cheidet. Spielsglanz iff ohne Wirkung, und was 
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fich von. felhfi verflelit, eben fo Eilen. Im Ammo- 
ninm anfgeldit, oder. was dailleibe ift, die wällerige 
Auflöfung mit tiberichiiligem Ammonium verfetzt, 
zeigen die Metalle im Allgemeinen ein ähnliches Ver- 
halten wie zur wällerigen Aufléfung, nur erfolgt die 
Reduction fowohl als die gänzliche Ausfcheidung alles 
Silbers fchneller durch folche Metalle, deren Oxyde 


im Ammonium aullöslich find, als durch die, welche 


es nicht find. Demnach wird das Silber vollländig 
ansgeichieden durch Kupfer, Arfenik, Kadminm und 
Zink, fehr langfam wirkte Queckülber und Spiefs- 
xlauz, Wismuth iff chne Wirkung. Aber wie wenig 
das Verhalien zum Ammonium allein die Wirkung 
der Metalle auf diefe Silberlölung im Voraus zu be- 
fiimmen im Stande ift, zeigt das Blei und das Zinn, 
welche das Silber [chnell und vollfiändig reduciren, 
obgleich das Bleioxyd inn Ammonium gänzlich unauf- 


löslich und das Zinn als Oxydul nur in felır geringer 


Menge auflöslich it. Lilen if olıne alle Wirkung. 
Uebrigens zeigt diele Anilölung, welche verfchieden 
von der des Silberoxyds im Aınmoninm iff, anch ein 
verfchiedenes Verhalien zu manchen Metallen, wie 
aus dem Folgenden hervorgehen wird. 


Noch verdient erwähnt zu werden, dafs der Sil- 
berfalpeter als trocknes kryliallifirtes Salz anf Kupfer, 
Zinn, Zink und Kadmium gelegt, ziemlich [chnell re- 
ducirt wird. Die übrigen Metalle wirken gar nicht 


oder nnr äulserfi langfim ein, fo dafs erfi nach melı= 
reren Monaten eine deutliche Reaction walrgenom- 
men werden kann. 
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2. Schwefelfaures Silber. . 


Die wällerige Auflöfung diefes Salzes wird im All- 
gemeinen eben lo leicht und voliftändig durch diefel- 
ben Metalle reducirt, wie das falpeterfaure Silber, ja, 
was wohl ebenfalls nicht im Vorans zu beflimmen feyn 
möchte, vom Blei eben fo [chnell als das falpeterfan- 
re. Wismuth, Spielsglanz und Eifen zeigen jedoch 
ein ganz verlchiedenes Verhalten, indem die erfiern 
beiden olıne alle Wirkung find, das letztere hingegen 
eine vollkommene Reduction bewirkt und zwar 
fchnell im gewöhnlichen Zuliand als weiches Eifen, 
etwas Jangfamer im reinen Zuftand oder als Stahl. 

“Im Ammonium anfgelöft zeigen die Metalle ein 
gleiches Verhalten wie zu diefer Auflöfung des falpe- 
terfauren Silbers ; nur Zink und Wismutl verhält fich 
ganz verfchieden, indem es olıne Wirkung ift. Das 
Blei {cheidet zwar langlamer alles Silber ans diefer Auf- 
lé{ung, wie aus der des falpeterfauren Salzes aus, aber 
es fiellt das Silber mit vollkonimenem Glanz in {ché- 
nen Blättchen dar. Eilen ift ohne Wirkung. 


3 Hornfilber*) 


Es bedarf wohl keiner Entfchuldigung, dafs ich 
diefe Verbindung, welche nach der herrfchenden An- 
ficht ein Silberchlorid ifi, bei den Silberfalzen anfüh- 
re, da fie fich doch jedenfalls in Hinficht der Emwir- 
kung der Metalle wie ein folches verhält, 


*) Ich wandte die gefchmolzene hornartige Verbindung von Salz; 
fäure oder Chlor und Silber an, weil in pulverförmigem Zu- 
ftand manche Erfcheinung nicht fo deutlich wahrgenommen 


werden kann. 
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Das Silber wird aus diefer Verbindung redneitt, 
indem es unter Waller in Berührung mit den Metal- 


len geletzt wird. Zink und Eilen bedürfen jedoch ~ 


dicfes Wallers nicht, fondern reduciren es vollfiän- 
dig bei dem trocknen Berühren. Bei diefer Wirkung 
geht das Hornfilber, mit Beibehaltung feiner Geftall, 
in metallifcl:es Silber über, und da, wo das Zink oder 
Bifen es berülrte, findet man eine Flülfigkeit, gebil= 
det von falzlaurem Zink oder Eifen oder Chloride 


_dieler Metalle. Die einzige Bedingung zu dieler Re- 


duction ift Zutritt der Luft oder richtiger Zniritt der 


Feuchtigkeit, daher eriolgt auch keine Reduction, 


ader die angefangene hört auf, wenn die Berührung 
dieler beiden Körper in einem Infileeren Raume, oder 
in einer wallerfreien Flüfligkeit, wie z. B. unter Ae- 
ther, Weingeilt etc. Statt findet: Aufser diefen bei- 
den Metallen bewirken die andern nicht eher eine 
Zerletzung des Hornfilbers, als bis fie es unter Waller 
berühren. Am fchneltiiea erfolgt fie dann durch Kad- 
minum, Arfenik und Blei, fehr lang‘am durch Kupfer, 
Spielsglanz und Oneckfilber und noch weit langfamer 
durch Zinn und Wiem:th, fo dais erfi nach mehre- 
ren Wochen deutliche Spuren der Einwirkung wahr- 
genommen werden können. Die Wirkung ift im All+ 
gemeinen von derfelber Art, wie beim Zink und Eis 


‘ten, fo dals am Hornfiiber lelbit das reducirte Silber 


und in dem Waller die gebildete Verbindung der 
Salzfäure oder des Clilors mit dem reducirenden Me- 
tall wahrgenommen werden kann, doch zeigen in die- 
fer Hinficht die verfchiedenen Metalle ein befonderes 
abweichendes Verhalten. So z. B, bildet fich beim 
Kupfer am Boden des Gefülses ein grüner unauflösli- 
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cher Rand (bafifches falzfaures Kupfer), die Flüfßg- 
keit ift {chwach bläulich, zeigt auf der Oberfläche ein 
Metallliäutchen, reagirt als falzfaures Kupferoxyd. Das 
Hornfilber zeigt an der Berülirungsfläche reducirtes 
Silber, umgeben von einem rothen Rand, Kupferoxy- 
dul. Die klare Flüligkeit reagirt als falzfaures Kup- 
feroxyd. 

' Beim Arfenik ift die Wirkung wie beim Zink und 
Eifen. Die klare Flülfigkeit.reagirt als falzfaures Ar- 
fenikoxyd. Was in fofern auffallend ifi, als ohne 
Rückficht auf die angewandte Menge Waller die Flüf- 
figkeit immer klar bleibt, da fonft die neutrale Verbin- 
dung von Salzläure und Arfenikoxyd durchs Waller 
zerletzt wird. 

Unter Ammonium wirken die meiften Metalle ftar- 
ker und fchneller, nur VVismuth ausgenommen, wel- 
ches nicht wirkt, und Eifen, welches das unaufgelöfte 
Hornfilber, mit dem es in Berührung geletzt if, nicht 
oder nur fehr fchwach reducirt, hingegen das in Am- 
monium aufgeléfte mit vallkommenem Metallglanz 
ausfcheidet. 

Beim Blei ift ebenfalls die Wirkung gehemmt und 
befchränkt fich nur auf das im Ammonium aufgelöfte. 
Zinn reducirt ebenfalls nur das in Ammonium aufge- 
léfie; in dielen beiden Fällen legt fich das reducirte 
Silber nicht allein an diefen Metallen, Blei und Zinn, 
fondern auch an den VWVänden des Glafes an. 


4. Silberoxyd in Ammonium aufgelöft. 


Es if {chon oben darauf aufimerkfam gemacht 
worden, dals diele Auflölung verfchieden von der ei- 
nes Silberfalzes im Ammonium iff, und daher zu den 
Annals d, Phyfik, B, 82. St. 14 J, 1826, St. 1. D 
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Metallen auch ein anderes Verhalten zeigen wird. Die- 
fes ifi von der Art, dafs Zink, Kupfer und Arfenik 
fchnell redaciren, langfamer, aber vollfiändig Blei, 
nicht vollfiandig Kadmium und Spiefsglanz. Wis- 
muth, Zinn und Eifen find oline Wirkung, Das aus- 
gelchiedene Silber erfcheint bei allen Metallen olıne 
Metallglamz als moosartiges graulchwarzes Pulver. Bei 
dem Zink ift diefes jedoch nur dänn der Fall, wenn 
es von der Flülfigkeit ganz bedeckt ift, wird es hinge- 
gen zugleich auch von der Lift umgeben, d.h. als 
Stäbchen in die Flülfigkeit gefteckt, aus welcher es 
herausragt, dann erfcheint das Silber, welches auf der 
Oberfläche reducirt wird, mit vollkomnienem Metall- 
glanz als eine Haut, welche fich vom Zink aus immer 
weiter ausbreitet. 

Die Hauptergebnifle dieler Unterfuchung find: 

1. Das Silber wird aus feiner Verbindung mit den Säu- 


ren keinesweges durch alle Metalle reducirt, gegen 


welche es negativ elektrilch iff, und auch nicht im 
Verhaltnils dieles elektrifchen Gegenilatzes. 

2. Salpeterf. Silber wird am vollfiändigfien, und von 
allen Metallen, das Eifen allein ausgenornmen; re- 
ducirt und zwar felbfi die Auflöfung dieles Salzes int 
Weingeif. 

5. Zum Ichwefeifaaren Silber zeigen Wismuth; Spieß- 
glanz und Eifen das entgegengeletzte Verhalten von 
dem zum falpeterfaurén, indem das Eilen reducirt; 
Spielsglanz und Wisnuth aber nicht. Dafs dieles 
Salz fo leicht vom Blei reducirt wird, war weder aus 
dem eléktri{cheg Gegenlatz diefes Metalles zum Sil- 
ber noch aus deine Verhalten zur Schwefelläurs 
vorherzufehen. 
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4. Hornfilber weicht von den übrigen Silberfalzen da- 
durch ab, dals es bei der blolsen trocknen Berülı- 


rung von Eifen und Zink vollftandig reducitt wird. 


' Die Einwirkung der übrigen Metalle if ziemlich 
ihrem elektr. Verhalten gemäßs, nur nicht die flarke 
Reaotion des Bleies und der Mangel an Binwirkung 
des Zinties und Wismuths. 

5. Durch den Zulaiz von Ammonium wird die Wir- 
kung der Metalle im Allgerheinen nicht gelchwächt, 
anch die des Bleies nicht, die des Eifens und Wis: 
muths ausgenommen. 

6. Die Auflöfung des Silberoxyds in Ammonium wird 
im Allgemeinen reducirt durch Metälle, die im Am- 
moninm auflöslich find, und bleibt unverändert 
durch die andern, nur das Blei macht auch hier die 
Ausnälıme, indem es alles Silber 
fcheidet: 

4 Es findet demnach sin wefentlicher Unterfehied 
zwilchen einem im Ammonium aufgeléften Silber- 
falze und der Auflöfung des Oxydes in Ammoniuni 
Statt, fo dafs in dem erftern Falle die Säure des Sil- 
berfalzes, öbgleich mit dem Ammonium verbunden; 

. dennoch von Einflufs auf das Verhalten der Me: 
talle iff. 

Nachtrag. 


Um den Grund des eigenthümlichen Verhalteng 


fiaher anszumitteln, welches das Eifen zu falpeterfaii- 


tem Silber zeigt, fetzte ith die Silberauflöfung mit den 


beider Eifenoxyden in Berührung, tnd fand, .. 


nicht nur das vollkommene Oxyd — wie bekannt — 


ohne alle Wirkung it, fondern auch das reine, Oxy= 


dul. Die oben nee Annahme, dafs das Eifen 
Da 
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im sxydirten Zuflande eine Reduction bewirkt, iff 


demnach unrichtig, und folglich auch der angegebene 
Grund, warum nach einiger Zeit bei Berührung der 


Luft an der Oberfläche der Flüffigkeit eine Reduction 


erfolgt. Durch die Anwendung einer Silberauflöfung, 
welche viel freie Säure hatte, durch das zufällige Her- 
ausnehmen eines darin geftandenen Eifendrahts und 
das Wiederhineinftellen nach kurzer Zeit, erhielt ich 
den gefuchten Auffchlufs. An dem Eifendraht bildete 
fich nämlich bei Einwirkung der Luft falpeterfaures 
Eifenoxydul, welches, wie alle oxydulirten Eifenfalze, 
das falpeterfaure Silber {chnell reducirt. Man kann 
daher durch das reinfte Eifen {chnell eine Reduction 
des Silberfalpeters bewirken, wenn man es vorher in 
die faure Aufléfung diefes Salzes taucht, dann heraus- 
zieht und eine kurze Zeit an die Luft hält, was na- 
türlich noch vortheilhafter bewirkt wird, wenn man 
das Eifen vorher in verdünnte Salpeterfäure taucht. 
Die Erklärung des Verhaltens des Eilens zu dieler Sil- 
berauflöfung ift demnach ganz einfach folgende: Die 
Verwandtfchaft desSilbers zum Sauerlioffe, zufainmen- 


genommen mit der des Silberoxyds zur Salpeterläure, 


ift grölser als die des Eilens zum Sauerfioff, fammt der 
des Eifenoxyds zur Salpeterfäure, fo wenig demnach 
Eifenoxyd Silberoxyd auszufcheiden vermag, [o we- 
nig kann das regulinifche Eilen das Silber reduciren. 
Bei Einwirkung freier Salpeterfanre unter Zutritt der 
Luft hingegen bildet fich am Eifen falpeterfaures Ei- 
fenoxydul, deflen Verwandt{chaft zum Sauerfioff grö- 
{ser als die des Silbers zum Sauerfioff » fammt, der des 
Silberoxyds zur Salpeterläure, iff. 


| | 
! 
i 
i 
| 
{ 


[8593 


Analyfe des Picrosmins; 
von 


Gustav Maonus *), 


Der Picrosmin wurde als felbfifiandige Species von 
Herrn Haidinger erklärt, und die erfte Befchrei- 
bung deffelben findet fich im Grundrils der Mineralo- 
gie von Mohs **), 

„Die Formen des Picrosmins gehören in das pris- 
matifche Syfiem, Kryfialle hat man noch nicht beob- _ 
achtet, aber er ift vollkommen theilbar in der Rich- 
tung der kurzen Diagonale eines Prismas von 126° 52° 
(9, von dem fich ebenfalls Spuren finden. Auch theilt 
fich das Mineral in der Richtung der langen Diagona- 
le und nach beiden Flächen eines horizontalen Pris- 
mas von 117° 49° (), welche als Zufchärfung auf die 
fiumpfe Seitenkante des Prismas (s) anfgefetzt find. 
Sämmtliche beobachtete Blätterdurchgänge find in der — 
beifiehenden Figur 


*) Der gegenwärtige Auffatz macht den Lefer zugleich in Aus- 
führlichkeit mit dem Gange einer Analyfe bekannt, bei welcher 
das Foffil, nach der bisher noch wenig angewandten Methode 
des Hrn. Berzelius (Vergl. deffen Jahresbericht für 1825. 
p- 124), durch Flufsfaure aufgefchloüien wurde, (P) 


“) Theil Il. S. 666. 
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abgebildet. Der Glanz auf der deutlichften Theilungs- 
fläche M ift perlmutterartig, fonft zeigt das- Mineral 
überall Glasglanz. Die Farbe ift licht grünlich gran. 
Der Picrasmin ift an den Kanten durchfcheinend, aber 
undurchfichtig, befitzt eine Härte von 2,5 bis 3,0 (et- 
was geringer als Kalk{path); und ein eigenthümliches 
Gewicht von 2,660. Man kennt ilın bis jetzt nur von 
der Grube £ngelsburg bei Presnitz in Böhmen, wo 
er mit Magneteifenftein und Bitter{path im Urgebirge 
bricht. Er zeigt viel Ueberein{ftimmendes mit man- 
chen Abänderungen von Asbeft, die fich vielleicht in 
der Folge, wenn fie genauer unterlucht find, an diele 
Species anfchliefsen werden.“ 

_Fürfich ift das Foflil vor demLöthrolr unfchmelzbar, 
erhält aber durch das Glühen eine grölsere Härte. Im 
Kolben wird es anfangs {chwarz, wie die meiften Talk- 
erde haltigen Foffilien, dann weils, und giebt Waller. 
Mit Kobaltfotution zeigt es die rothe Farbe der Magne- 
fia. In Phosphorfalz und Borax wird es aufgelöft mit 
Hinterlafung eines Kiefelfkelets; das geglühte Foffil 
iß indefs viel [chwerer löslich, als das nicht geglühte. 
Mit Soda auf Kohle bildet es eine halbgefchmolzene 
unklare Malle. 

Um die Zufammenfetzung des Folfils auszumit- 
teln, wurden 2,144 Grammes deflelben, fein ge- 
felllemmt, in einem Platintiegel mit rauchender wälle- 
siger Flufsfäure übergollen ; es wurde zerletzt, wobei 


es fich bis zum Kochen erhitzte; während des Erkal- 


iens ward es von Zeit zu Zeit mit einem kleinen Pla- 
tinlöffel nmgerührt. Darauf etwas deftillirte Schwe- 
felfaure zugeletzt, und vorfichtig bis zur Trockne ein- 
gedampft, und gelinde geglüht, um alle Flufskiefel- 
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finre, und iiberfchiiffig zugeletzte Schwefelfaure zu 


entfernen. 

Die geglühte Malle wurde in Waller aufgelöf, 
wobei ein geringer unlöslicher Riickftand blieb, der 
wahrfcheinlich aus Kiefelerde *) befiand, indeflen zu 
gering war, als dafs man ihn hätte unterfychen kön- _ 
nen, ob er noch unzerletztes Steinpulver enthielt. 
Die klare Aufléfung ward nun mit kaufüfchem Am- 
moniak verletzt, und der dadurch erhaltene Nieder-. 
fchlag, der aus Thonerde, Eifenoxyd und etwas Man- 
gan und Magnefia beftand, auf ein Filtrum gebracht. 
Die abfiltrirte Flülfigkeit, die noch den gröfsten Theil | 
der Magnefia und des Mangans enthielt, ward mit 
oxallaurem Ammoniak auf Kalk unterfucht; da fich 
aber kein Niederlchlag zeigte, ward diefelbe bis zur 
Trockne eingedampft und geglüht, um alle Ammo- 
niak -Salze zu vertreiben, und darauf in wenigem 
Waller wieder aufgelöft. 

Der durch Ammoniak bein Niederfchlag 
ward getrocknet und geglüht. Er wog 0,096 Gr. = 
4477 pr.C. Darauf ward er in Salzläure wieder auf- 
gelöfi, und mit kauftilclhem Kali in Ueberf{chuls dige- 
rirt, wodurch die in demfelben enthaltene Thonerde 
aufgelöfi, und von dem durch das Kali gefällten Ei- 
{enoxyd, Manganoxyd und Magnefia getrennt wurde. 
Die Thonerde haltende alkalifche Flüffgkeit ward mit 
Salzfäure faner gemacht, und die. fodann 


*) Man könnte glauben, dafs diefer Riickftand aus Gyps beftand, 
indefs wird fpäter gezeigt werden, dafs das Foffil durchaus 
keinen Kalk enthalte, es wäre eher möglich, dafs derfelbe aus 
etwas, durch das Glühen zerfetzter, fchwefelfaurer Thonerde 
ader Eifenoxyd befand. 
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durch kohlenfaures Ammoniak gefällt, und, beftimmt. 
Sie wog 0,017 Gr. = 0,793 pr. C. 

Das durch [Kali niedergefchlagene Eifenoxyd, 
Manganoxyd und Magnefia, ward wiederum in Salz- 
faure aufgelöfi, genau durch kanfiifches Ammoniak 
neutralifirt, und das Eifen durch bernfieinfaures Am- 
moniak gefällt und abfiltrirt. Das bernfteinfaure Ei- 
fenoxyd wurde, nachdem es vollkommen ausgelülst 
war, noch auf dem Filtrum mit verdünntem kaufti- 
{chen Ammoniak iibergoflen, um den gréfsten Theil 
der Bernfteinfäure auszuziehen, und darauf getrock- 
net, geglüht und gewogen. Es waren 0,030 Gr, Eifen- 
oxyd gleich 1,399 pr. C. 

Die vom bernfteinfauren Eifenoxyd abfiltrirte 
Fliffigkeit, die nur noch Mangan und Magnefia enthielt, 
ward eingedampft, und zur Vertreibung der Ammoniak- 
Salze geglüht, darauf in Waller aufgelöft, und zu der 
oben erhaltenen Flüffigkeit (die gleichfalls nur noch 
Mangan und Magnefia enthielt) gefetzt, mit Ammo- 
njak neutralifirt, und das Mangan durch Hydrothion- 
Ammoniak gefällt, geglüht und gewogen. Es waren 
0,010 Gr, Diefe als Oxydunı - Manganofo - Manga- 
nicum berechnet, entfprechen 0,009 Gr. Manganoxy- 
dul gleich 0,420 pr. C, 

Die nun noch übrige Flülfigkeit, die nur noch 
Magnefia enthielt, ward fo lange digerirt, bis al- 
les überfchüffig gugefetzte Hydrothion - Ammoniak 
verflüchtigt war, und nachdem der Schwefel, der 
fich hierbei abgefetzt hatte, abfiltrirt worden, ward 
diefelbe bis zur Trockne abgedampft, und zur Ver- 
treibung des Salmiaks geglüht; darauf wieder in we- 
nig Waller aufgeléft, einige Tropfen Schwefelläure 
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zugefetzt, um alle Magnefia in {chwefelfaure Magne- 
fia zu verwandeln, und fodann bis zur Trockne ein- 
gedampft, gelind gegliiht und befiimmt. Sie wog 
2,098 Gr. Diele entfprechen 0,715 Gr. Magnefia rich 
33,548 pr. C. 

Um zu unterfuchen, ob das Foffil Kali oder Na- 
tron enthalte, wurde die erhaltene {cliwefellanre Ma- 
gnefia wiederum aufgeléft, und fo lange effigfaurer 
Baryt hinzugefetzt, als noch ein Niederfchlag von 
{chwefelfanrem Baryt erfolgte. Darauf wurde der letz- 
tere abfiltrirt, und die zurückbleibende elfiglaure 
Magnefia mit dem über[chülfig zugeletzten elfiglauren 
Baryt zur Trockne eingedampft und geglüht, um die 
effigfauren Salze in kohlenfaure umzuändern, die auf 
ein Filtrum gebracht, und mit etwas Waller ausge- 
füfst wurden. Für den Fall, dals Kali oder Natron 
gegenwärtig war, mulste diels in dem Ausfülsungs- 
Waller enthalten feyn, weshalb daflelbe bis zur Trock- 
ne eingedampft ward; es hinterliefs nur einen fehr 
geringen Rückfiand, der fich bei näherer Unterfu- 
chung ebenfalls als Magnefia ergab. Denn nachdem 
derfelbe in Salzläure aufgelöft worden, konnte er 
durch Ammoniak völlig niedergefchlagen werden, Es 
enthält alfo das Foflil weder Kali noch Natron. 

Um nun den Gehalt an Kiefelerde zu unterfu- 
chen, wurden 0,982 Gr. des gefchlemmten Folfile mit 
ihrem 3 bis 4fachen Gewicht kohlenfauren Natrons 
im Platintiegel gelchmolzen, die Malle darauf in Waf- 
fer aufgelöft, in ein Glas gebracht, und fo lange Salz- 
fäure zugeletzt, bis fich keine Kohlenfaure mehr ent- 
wickelte, darauf eingedampft und fiark getrooknet, um 
die Kiefelerde völlig unlöslich zu machen, dann mit 
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Salzfäure betröpfelt, damit, wenn etwa einige der vor- 
handenen falzfauren Salze ihre Salzläure durch zu 
fiarkes Eintrocknen verloren hätten, fie dielelbe wie- 
der anziehen könnten. Darauf wurde die Malle in 
Waller aufgelöf, die Kiefelerde abfiltrirt und he- 


fiimmt. Sie wag 0,559 Gr. = 54,886 pr. C. 


Die abfiltrirte Flüffgkeit ward mit Ammoniak 
präcipitirt, der erhaltene Niederlohlag wog 0,047 = 


4,786 pr. C. 

Um gewils zu feyn, dafs dag Foffil keinen Kalk 
enthalte, ward die von dielem Niederi¢hlag abfiltrirte 
Flüfßgkeit mit oxallaurem Ammoniak geprüft, doch 
gab fie keine Spur von Kalk zu erkennen. 


Die Refultate der bisherigen Analyfe find nun: 
Kiefelerde 354,886, enthält Sauerftoff 28,389 
Thonerde 0,793 20.0367 
Eifenoxyd 1,399 
Manganoxydul 0420 - = = 0,092 
Addirt man den Sauerfioff aller Bafen, fo erhält man 
13,79%, welches fafi die Hälfte von dem Sauerfioff der 
Kielelerde if, woraus man fieht, dals das Folfil ein 
Bifilicat fey. 
Ich mufs hier bemerken, dafs es mir nicht mög- 
lich war, das Foffil ganz rein zur Analyfe anzuwen- 


‘den; denn ea findet fich daflelbe ganz durchdrungen 


mit einem braunen Gemengtheil; und es wäre viel- 
leicht. möglich, dafs diefem der Gehalt an Thonerde 
und Eilen zuzufchreiben fey; denn eine fo geringe 
Beimilchung eines mit den übrigen Balen nicht ilo- 
morphen Körpers, iff dach wohl nur als zufällig, und 
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nicht, als aur chemifchen Zulammenfelanung 
pers nathwendig geliörend, zn betrachten, 

Die Farbe diefes Gemengtheils hat mich veran-. 
lalst, das Eifen als Eilenoxyd und nicht als Oxydul, 
in der Verbindung anzunehmen, Das Mangan aber 
glanbe ich als Oxydul darin enthalten. Denn, da dal- 
felbe fo gewöhnlich mit der Magnefia vorkönmmt, und 
ein mit ihr fo fehr ähnliches chemilches Verlialten, 
hat, fo ili anzunehmen: dals eg als ein mit derlelben 
ifomorpher Körper in der Verbindang enthalten ley. 
Es ift daher die mineralogifche Farmel für dieles Fol-, 
Gl 27} S2, oder, da das Mangan nur in fehy geringer 
Quanıität beigemengt ift, MS2, 

Es ifi nun noch übrig, über den Waller - Gehl 
des Foffils Einiges zu fagen. 

Glüht man das fein geriehene Steinpalver fahr 
heftig und anhaltend über einer Spiritus- Lampe mit 
doppeltem Luftzuge; fo verliert daflelbe an Gewicht 
wie folgt: | 

0,740 Gr. verloren 0,0575 Gr. = 4,76 pr. C. 
0,453 0,031 + == 6,843 pr.C» 

Nimmt man aus diefen beiden Verfuchen das Mit- 
tel, fo erhält man 7,301 pr. ©. flüchtige Beftandtheile, 
die gréfstentheils VValler waren, das ein wenig alka- 
lifch auf Lackmuspapier reagirte. Diefe Reaction war 
wahrfcheinlich von etwas Ammoniak hervorgehracht, 
das fich aus den das Foffil beim Glühen fchwarz farbenden 
Theilen erzeugt hatte. Es war mir jedoch unmöglich, 
wegen der geringen Menge des Folfils, die ich zur 
F Analyfe hatte, die Quantität des Waflers zu beftim- 
men; fo viel weils ich jedoch, dals faft alle flüchtigen 
Theile Waller gewefen, 
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"Wären alle 7,301 pr. C. flüchtige Befiandtheite 


~ Waller; fo wäre der Sauerfioff des Wallers 6,49, wel- 


ches genau die Hälfte von 12,999, gleich der Hälfte 


_ des Sauerftoffes der Bafen ift, mit Ausfchlufs des der 
_ Thonerde und des Eifenoxyds, die als zufällig beige- 


mengt zu betrachten find. Es würde daher für diefen 
Fall die Formel für das Foffil feyn: 2 MS? + 49; und 
diefs ift das wahrfcheinlichfie; denn die Menge fremder 
Beftandtheile, die das Foffil beim Glühen [chwarz fär- 
ben, und Ammoniak entwickeln, find wohl nur fehr 
gering. Es wäre indefs auch möglich, dafs der Sauer- 
ftoff des WVallers nur $ des Sauerftoffs der Balen, näm- 
lich 4,55, wäre. Alsdann enthielt das Foffil nur 
4,87 pr. C. Waller ‘und 243 pr. C, flüchtige Beftand- 
theile, und es wäre die Formel für dallelbe 3 MS? + Ag, 
was mir unwahrfcheinlicher zu feyn {cheint. 
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VI. 


Ueber die tree Richtung der Augen in einem 
Bildniffe ; 
von 
Hype Worriston, M. D. *) 
‚(Hierzu die Kupfertafel No. I und II mit ihren Anhängfeln.) 


Wenn man erwägt, mit welcher Genauigkeit wir ge- . 
wöhnlich beurtheilen, ob die Augen einer anderen 
Perfon auf uns gerichtet find, und wie unmittelbar 
wir felbft einen einzigen Blick von ihnen gewahr wer- 
den, fo mufs es überrafchen, dals die Gründe eines fo 
genauen Urtheils nicht deutlich bekannt find, und 
dals die meifien Perfonen, wenn fie hierüber eine Er- 
klärung verfuchen, mehrere Umfiände iiberfehen, 
durch die fie, wie es [cheint, gewöhnlich geleitet wer- 
den. Zwar mag es nicht möglich feyn, an den Augen 
lebender Perfonen zu erweilen, von welcher Art diefe: 
Umfiände find; allein an Bildniffen läfst ich überzeu- 
gend darthun, dafs die Leichtigkeit, mit der wir bei 
diefen über die Richtung entfcheiden, hauptfächlich 
auf den Anblick von Theilen beruht, welche, fo viel 
ich erfahren kann, noch nicht als einwirkend auf un- 
fer Urtheil betrachtet worden find. 

Zuvor könnte man glauben, die kreisföormige Ge- 
ftalt der Iris fey ein hinlängliches Kennzeichen der 
Richtung, in welcher ein Auge fieht, weil, wenn das 


*) Im Auszuge aus den Phil. Trans. for 1824. pt Il. p. 247. 
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lebende Auge auf uns gerichtet iR, diefer Theil im- 
mer kreisrund erlcheint, und er, fireng genommen, 
nicht fo erfcheinen kann, wenn wir ihn von der Seite 
her betrachten, Bei näherer Unterfuchutig aber iR es 
klar, dafs wir zu dielem Behnfe die Genauigkeit der 
Kreisgeflalt nicht {charf genug beurtheilen können, 
(elbfi wenn wir die ganze Iris walırnelimen; in vielen 
Fallen fehen wir aber einen zu kleinen Theil ihres 
Umfangés, um zu entlcheiden, ob dieler kreisrund fey 
oder elliptiich. Ueberdiels mülste die Iris in einem 
Bildnille, obgleich fie darin wirklich kreisrund ge- 
zeichriet ift und folglichauch fo erfcheinen wird, wenn 
‚wir die Vörderänlicht von ihr haben, dennoch in al- 
len fchiefen Lagen als eine Ellipfe gefchet werden. 
Und doch, wie es wohl bekannt ift, {cheinen die Au- 
gen den Beobacliter allenthalben antufehen, lelbfi wenn 
er fich fo weit auf die Seite begiebt, dals er fie ent- 
{chieden in einer fehr elliptifchen Gefialt erblickt. 
Der Grund, warum die Augen eines Bildnifles uns zu 
_ folgen fcheiwen, foll weiterhin betrachtet werden; 
denn ohne genane Kenntnils der Umftände, von wel- 
chen die fcheinbare Richtung in der Vorderanficht ab- 
. hängt, lalst er fich nicht genügend einfehen, 

Wenn wir an einer uns gegemüber ftehénden itnd; 
ungefähr um zwanzig Grad, horizontal zur Seite forts 
lehenden Perfon die Augen mit Aufmerkfamkeit be- 
trachten, fo finden wir, dafs die merkbarfte Verände: 
‘rung, welche fie in Folge einer Seitenbewegung in ih- 
rem Anlehen erleiden, aus einen Wachfen und Ab= 
nehmen der weilsetı Theile an ihren Winkeln be: 
fielit, und davon abhängt, ob die Augen der Nafe zu- 
oder abgewendet werdem, 
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Bei der ittleren Lage eines Auge} find dig bei- 
deh Thaile des Weifsen fafi einander gleich, Dureh 
diefe Gleichheit find wir im Stainde zu entfcheiden, 
dafs eine Perfon weder nach ilırer Rechte’ noch nach 
ihrer Linken fieht, fondern gerade aus in Rich- 
tung ihrer Nafe, woran im Allgemeinen die Lage des 
Gefichtes erkannt wird. Wenn hingegen die Per- 
fon ihre Augen zur Seite hin wendet, fo wird uns diels 
fogleich bemerklich gemacht durch eine Verringerung 
des Weilsen in den Augen, an der Seite, nach wel-- 
cher fie fich wandten, Durch diefes Kennzeichen al- 


lein find wir im Stande zu fchätzen, wie weit die Aus . 


gen in Richtung von dem Gefichte abweichen, zu 
welchem fie gehören. Aber ilıre Richtung in Bezug 
auf uns, ift völlig von der erfteren verlchieden, und 
bei Beurtheilung dieler Scheint es, dals wir, felbfi 
beim Anblicken lebender Augen, nicht blols durch 
die Augen allein, fondern zugleich durch die Lage 
des ganzen Gelichtes geleitet werden. 

Wenn ein Augenpaar richtig gezeichnet wird, 
das den Zufchaner anfieht, mit derjenigen mäfsigen 
Ablenkung von der Lage des übrigen Gefichtes, wie 
fie in den befien Bildniflen gebräuchlich iff, und ohne 
dals Striche hinzugefügt werden, woraus die Stellung 
des Gefichtes zu errathen if, fo bleibt die ‚Richtung | 
diefer Augen in dem Maalse fchwankend und tnbe- 
fiimmt, dafs fie nicht allen Perfonen die nämliche zu 
feyn fcheint; ja es lälst fich machen, dafs fie einer und 
derfelben Perfon auf fich oder von fich gerichtet er- 
féheinen , fobald man einige Gefichtszitge hinzufügt, 
die die Lage des Gefichtes, den wefentlichen Umftand 
hiebei, {charf bezeichnen; 
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Bei den Zeichnungen, die ich der Königl. Gefell- 
fchaft vorlegen kann, bin ich durch die wohl be- 
kannte Gefchicklichkeit des Präfidenten der Kö- 
niglichen Akademie, Sir Thomas Lawrence, 
gütigfi unterfiützt worden. Das auf Tafel I ur- 
{priinglich nach dem Leben gezeichnete Augenpaar 
hat denfelben gefliflentlich angelehen und ift darauf 
nach der Originalzeichnung mit einem Geficht in 
halbgewandter Stellung verfehen worden, fo dals die 
Augen mit diefer Umgebung den Zulchauerent{chieden 
anzulehen fcheinen. Auf dem Anhänglel ift die untere - 
Hälfte eines entgegengefetzt gewandten Gefichtes auf 
folche Art an die nämlichen Augen angelegt, dals diefe 
bedeutend nach der Rechten der fie betrachtenden 
Perfon hinfelien. 

In der erften diefer Figuren macht die Lage des 
Gefichtes einen gewillen Winkel nach unferer Linken 
hin, und die von der Lage jenes um einen gleichen 
Winkel abgewandten Augen, fcheinen auf uns ge- 
richtet zu feyn. In der letzteren, in der das Geficht 
nach derfelben Seite gewendet ift, wie die Augen, wer- 
den diefe in ihrer [cheinbaren Richtung noch weiter 
nach unferer Rechten geführt, ein Beweis von dem 
Einflufs dör gröfseren Gefichtstheile, felbft bei einem 
Widerfpruch mit den kleineren des Auges, das für 
diefe Stellung nicht richtig gezeichnet ift. 

Was die fcheinbare Lage des Gefichtes betrifft, 
fo iff klar, dals unfer Urtheil über diclelbe laupt- 
fächlich durch die Nafe und durch andere fehr her- 
vorragende Theile bedingt wird, weil diefe durch ei- 
ne Veränderung in der Lage am meilten in ihrer per- 
fpectivifchen Geftalt verändert werden; zwar erleiden 
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auch die unbedentendften Hervorragungen, wenn fie 
hinlänglich von der Seite her betrachtet werden, eine 
Formveränderung; ailein fie find fo gering, dals fie 
fehwerlich von uns wahrgenommen werden. Es muls - 
felbfi dem oberflächlichfieh Beobachter einleuchtend 
feyn, dafs eine und dieielbe perlpectivilche Zeich- 
nung, welche ein Augenpaar bei einer gewillen Lage 
des Gefichtes darfielit, kein genaues Bild dieler Augen 
für eine andere Lage leyn kann, Aber bei einer fo 
‚geringen Schiefe, wie gewöhnlich den Angen in ei- 
nem Portrait gegeben wird, das den Zufchauer anle- 
heit foll, ili die aus der Schiefe entlpringende Geftalt- 
veränderung der Augenlieder geringer, als der Unter- 
fchied, der ich an den Augen verlchiedener Perfonen 
beobachten lälst. Aus diefem Grunde kann ein Au- 
genpaar, das um uns anzulehen gezeichnet iff, am 
befien von der beabüchtigten Richtung abgelenkt wer- 
den, wenn man die übrigen Gefichtsziige in einer 
neuen Lage an dallelbe anlegt. Die Umkelirung des 
Verfuches läfst Ach innerhalb derlelben Gränzen eben- 
falls mit Erfolg bewirken. Augen, die urfpriinglich 
gezeichnet find ein wenig leitwärts von nus hin zu 
leer, lallen fich durch palsliche Anlegung der übri- 
gen Gelichtszüge dergeflalt verändern, dafs fie uns ge- 
rade anlehen. Auf diele Art kann eine Ablenkung von 
zwanzig oder dreilsig Graden bewirkt werden; allein 
‚daraus darf man nicht {chliefsen, dafs auch eine VVen- 
dung von neunzig-Grad erreicht werden könne. Es 
würde abgelchmackt feyn zu glauben, dafs ein im Pro- 
fil gezeichnetes Auge zu einem uns gerade anfehenden, 
oder umgekehrt, ein gerade auf uns fehendes zu einem 
im Profil er{cheinenden gemacht werden könne, Allein 
Annal, d, Phyfik. B.82. St, 1.3. 1826. St. », E 
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felbf dann, wenn diefer Verfuch über die vernunft- 
gemälsen Gränzen lo weit hinansgefiihrt worden if, 
dafs die perfpectivilche Gefialt des Auges fehr (chlecht 
zu den übrigen Gefichtsziigen pafst, wird die Wir- 
kung nur gelchwächt, nicht gänzlich aufgelioben, Ei- 
nige Perfonen, die fich viel. mit dem Zeichnen des 
menichlichen Auges befchäftigen und daher gewohnt 
find die Geftalt der Augenlieder [ehr genau zu betrach- 
ten, werden zwar nicht, wie andere, die volle Wir- 
kung empfinden; allein die Veränderung der Richtung, 
welche alle diejenigen zugeben, die in ihrem Urtheil 
durch nichts gefiört werden, zeigt, wie gering der Ein- 
fluls iff, den die Augenlieder im Vergleich mit den 
mehr hervorragenden Gefichtstheilen, auf die {chein- 
bare Richtung der Augen ausüben. 

Um zu fehen, ein wie geringer Zufatz hinlänglich © 
fey, jene Wirkung hervorzubringen, wurden nach 
der höclhf# finureichen Erfindung des Hrn. Perkins 
vier einander yöllig gleiche Copien von einem und 
demfelben Augenpaare auf eine Kupferplatte gebracht. 
Eine fiarke Stahlplatte, in die jenes zuerfi gravirt wor- 
den, gab, nachdem fie gehärtet war, einen erhabenen 
Abdruck auf einer Walze von weichem Stahl, die mit 
grofser Kraft wiederholt über die Platte hinwegging. 
Die Walze wurde hierauf ebenfalls gehärtet und dann 
mit derfelben vier Eindrücke in eine Kupferplatte ge- 
macht, wodurch die kopirten Zeichnungen die un- 
zweifelhaftefie Identität bekamen. Deflen ungeachtet 
wurde die Richtung zweier diefer Augenpaare blofs 
dadurch, dafs man jedem derfelben eine in verfchiede- 
ner Stellung gezeichnete Nale hinzufügte, fo verän- 
dert, dafs man glaubt, das eine (ehe rechts und das 
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andere links; eine älınliche Verfchiedenheit in der 
fcheinbaren Richtung erlitt ein jedes der beiden an- 
dern Augenpaare durch Hinzufügung der oberen Hälfte 
eines Gefichtes, dem nur eine [chwäche Andentung von 
der Lage der Nafe gegeben war *). 

Der grölsern Dentlichkeit wegen haben wir bis- 
her nur die Fälle betrachtet, in denen die Augen und 
das Geficht eine Seitenwendung um einen kleinen 
Winkel nach der Rechten oder Linken hin bekamen. 
Hatten die Angen entgegengeleizte Richtung mit dem 
Geficht, fo falien fie uns an, waren fie aber mit jenem 
nach derfelben Seite gerichtet, fo wurden fie um die 
Summe diefer Winkel von uns abgelenkt, Diefelben 
Grundlätze lallen fich auch auf Fälle einer mafeigen 
Neigung des Gefichtes auf- und niederwärts anwen- 
den. Denn wenn ein Geficht nach unten gekehrt iff, 
fo müllen die Augen, welche uns anlehen, gegen jenes 
Geficht in die Höhe gerichtet feyn. Und wenn zu fo 
gezeichneten Augen ein aufwärts gerichtetes Geficht, 
fiatt des früheren gefetzt wird, fo fcheint es fogleich, 
als fehen die Augen über uns hinweg. 

Wenn das Augenpaar zugleich nach beiden Rich- 
tungen gedreht worden ift, fo dafs es leitwärts in die 
Hölıe fieht, fo giebt die Veränderung, welche bei Ab- 
weclislung der Lage des Gefichtes entfteht, das {chla- 
gendfte Beilpiel von der Macht diefer Umftände, wie 
man aus Tafel JI und ihrem Anhängfel erfehen kann. 


*) Da eine Zeichnung hierüber nur dann von Intereffe feyn kann, 
wenn fie, wie im Originale der nach der Perkins’fchen Me- 
thode verfertigte Kupferftich, die völlige Identität der neben- 
einander ftehenden Augenpaare verbürgt, fo it hier in Wore 
ten ausgedruckt, was dort bildlich dargeftellt wurde. (P,) 
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Die Wirkung, die fich auf diefe Art hervorbrin- 
gen lalst, ift indels nicht blofs auf eine verfchiedene 
Ablenkung der Augen eingefchränkt; vielmehr kann 
man dielen durch die Gelialtung der übrigen Gelichts- 
züge einen ganz verlchiedenen Charakter geben. Ein 
in frommer Andacht verlunkenes Auge bei in die Höhe 
gerichteten Mienen kann fo durch ein nach unten und 
nach der andern Seite gekehrtes jiingeres Geficht mit 
dem Seitenblick einer neugierigen Schelminverlaulcht 
werden. Das untere Augenlied, das in der erfien Lage 
aus einer offeubar blols perfpectivilchen Wirkung ei- 
nen Theil des Augapfels verbarg, fcheint in der letz- 
teren mit Gewalt gelioben, und giebt dadureli, unter- 
fützt von den übrigen Minen, denfelben Angen ein 
lächelndes Anfehen. Doch, es würde zwecklos feyn, 
die verfchiedenen Modilicalionen, deren dieler Ver- 
fuch fähig ilt, weiter zu verfolgen. Die {chon gege- 
benen Beilpiele find hinreichend zu zeigen, dals die 
{cheinbare Richtung der Augen nach oder von einem 
Beobachter, durch den Einfluls zweier Umfiände be- 
dingt wird, die in derlelben Zeichnung vereinigt find, 
nämlich: 1) durch die allgemeine Lage des Gefichtes, 
‚und 2) durch die Ablenkung der Augen von dieler 
Lage. 

Nach diefer Kenntnifs über den Einfinfs der Per- 


fpective des Geficlites auf die Gheishare Richtung der 


Augen in einem Bildnille, werden wir vorbereitet 
feyn, zu unterfuchen, warum die Augen, wenn fie 
den gerade vor dem Gemälde fielienden Beobachter 
anfehen, diefem zu folgen und in jeder anderen Rich- 
tung ebenfalls anzublicken fcheinen. Erwägen wir, 
welche Wirkung durch einen, VWVechfel unferer Stel- 
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Jung in Bezug auf jede andere perlpectivilche Zeich- 
nung hervorgebracht wird, fo finden wir bei der 
fcheinbaren Lage der Grgenflände eine ähnliche Be- 
fiündigkeit in Bezug anf uns, und eine ähnliche Ver- 
änderung ihrer Richtung in Bezug anf die Ebene der 
Zeichnung oder den Naum, worin diefe hängt. In 
dielem Falle läfst ich die Erfcheinung aus den ein- 
fachfien Grundfätzen dentisch ableiten. 

Wenn zwei Gegenfände anf dem Boden in vere 
fchiedenem Abltande vom uns gelehen werdenygbo wird 
der eine über dem andern erfcheinen und auch fo ge- 
zeichnet werden müllen. Die Linie, welche beide 
verbindet, iff in der i,bene der Zeichnung eine anf- 
recht fiehende Linie und ftellt eine Vertikalebene vor, 
die durch das Ange und durch die Gegenliände hin- 
durchgeht. Wenn es heilst, es feyen Gegenfiände 
von verlchiedener Erhebung mit uns in einer Linie, 
fo ift eigentlich damit gemeint, fie feyen fo gelegen, 
dals eine Vertikalebene von dem Ange durch fie hin- 
durchgelien würde. Da nun die aufrecht fiehende (in 
der Ebene der Zeichnung wirklich oder nur in Vor- 
ausletzung gezogene und dafelbfi eine Vertikalebene 
bedeutende) Linie aufrecht gelehen wird und fort- 
während eine Vertikalebene bezeichnet, wie weit wir 
uns aucli auf die Seite begeben; fo folgt daraus, dafs 
dielelbe Reilie von Gegenftinden, felbfi in der {chief-. 
ften Richtung, in der fie betraclitet werden kann, noch 
in einer Vertikalebene liegt und mit uns in einer Li- 
nie gelehen wird, genau wie bei der Vorderanficht. 
Dadurch fcheint es, dafs fie fich mit uns drehen, wenn 


wir uns von der erlten Stellung in eine beliebige andere 
begeben, in der wir fie von der Seite her betraclıten. 
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Bei Bildniflen ‚hängt diefe Erfcheinung von den- 
felben Umftänden ab. Eine Nale genau in Vorder- 


- enficht und in aufrechter Stellung gezeichnet, if fort- 


während auf den Zufchauer gerichtet, wie weit die- 
felbe auch von der Seite her vou dielem betrachtet 
wird. Umgekehrt, wenn die Nale von der Seite, z. B. 
von der rechten, abgebildet ift, mufs fie dem Zu- 
fchauer in allen feinen Stellungen nach der Rechten 
gekehrt erfcheinen, und Augen, welche von dieler 
Richtung unter einem hinlinglichen Winkel auf den 
Zufchauer gewandt find, fo dals fie ihn anfehen, wenn 
er gerade vor ilınen fieht, werden auch darin fortfah- 
ren, wenn er fie von der Seite her betrachtet. Um 
fich bei einem Bildnifle von der unveränderlichen 
Richtung der Nafe und Augen zu überführen, zeich- 
ne man in Fronte eines Gemäldes eine Bouflole mit 
einem quadratilchen Gehäufe fo, dals dellen Seiten in 
Richtung der Nafe er{cheinen und die Magnetnadel par- 
allel liegt mit der fcheinbaren Richtung derAugen. Dann 
wird die Nadel in allen Stellungen, von denen aus 
man die Augen betrachten mag, eine in deren Rich- 
tung markirte Linie darbieten, die durch das Bleiben- 
de ihrer Lage genau denlelben Anblick, wie das Au- 
genpaar gewalirt, nämlich dem Beobachter ebenlo wie 
jenes folgt. (In der Kupfertafel, die das Original zur 
Erläuterung des Obigen enthält, und hier als nicht 
unumgänglich néthig zu deflen Verfahren fortgeblie- 
ben iff, fehlen die Augen eines halb en Face gezeichne- 
ten Kopfes gerade auf den Zufchauer; in der unterhalb 
befindlichen Boullole fieht folglich die Magnetnadel 
aus perlpectivilchen Gründen fenkrecht. (P.)) Auf 
gleiche Weile wird, wenn die Augen leitwärts nach 
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unten gewandt find, die Nadel unverändert nach der- 
felben Seite des Zufchauers gerichtet erfcheinen, ge- 
rade fo, wie es in dem Beilpiel mit dem Gehaule der 
Fall war. 

In Zeichnungen von einiger Ausdehnung läfst die 
relative Lage der Gegenftäude von verfchiedener Ent- 
fernung eine dentliche Bezeichnung der Directions- 
linien zu. In Bildniflen aber find wegen Mangel ei- 
nes fichtbaren Kennzeichens über die Richtung der 
Augen diefe Umftände weniger deutlich. Wenn aber 
irgend-ein Gegenfiand in Fronte des Gemäldes ge- 
zeichnet ifi, fo dals der Mittelpunkt eines der Augen 
fich genau über demlelben zu befinden [cheint, fo hat 
man eine die Richtung bezeichnende Linie, welche 
durch ihre beftandig vertikale Stellung die Aehnlich- 
keit der Erfcheinungen in einem Bildnifle mit den 
ent[prechenden in grölseren Gemälden vollfiändig 
macht. 


VIL 
Ueber die dusmittlung des Arfeniks bei Vergiftungen; 


von 
J. J. Berzevıus. 


(Das Nachftehende ift, mit Bewilligung des Hrn. Verfaffers, 
theils aus dem zweiten Theile der neuen Auflage feines Lehr- 
buches, theils aus feinem Jahresberichte für 1826 entnommen, 
welche beide, vom Hrn. Dr. Wöhler überfetzt, in kurzer 
Zeit erfcheinen werden. (P.)) \ ~ 


Bei Vergiftungen mit Arlenik können zwei Fälle eintre- 
tem, entweder hat der Getödtete Arlenik in Pulver- 
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form oder in Anfléfung erhalten. Im erfieren Falle 
findet man faft immer fichtbare Theile des Arleniks in 
den Contentis oder auf der innern Seite des Magens, 
wo fie durch dunkelrothe Flecke ausgezeichnet find, 
auf welchen fie aufgelucht werden können, und der 
Verfuch, ihre Natnr darzuthun, gehört dann an den 
leichtefien. Es handelt fich dann nicht darum, eine 
fo groise Menge, wie z. B. „y Gran, nötlig zu ha- 
ben; jedes Korn Arlenik, welches mit blolsem Auge 
fichtbar iff und nur ein fo grofses Volumen hat, dafs 
es auf irgend eine VVeile von der Stelle, wo es Jiegt, 
in eine Glasröhre gebracht werden kann, ifi dann hin- 
reichend, um durch die Reductionsprobe als Arfenik 
erkannt zu werden. Ich verfalıre dabei auf folgende 
Art: Eine Glasröhre von z.B. J bis # Zoll Durch- 
meller wird an dem einen Ende zu einer feinen, zwei 
bis drei Zoll langen Spitze ausgezogen, welche inwen- 
dig nicht weiter feyn darf, als ungefähr die Dicke ei- 
ner ftarken Siricknadel betragt, und am Ende zuge- 
fchmolzen wird. 


0 
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Das Arfenikkorn (wenn es ein Milligramm oder 
rip Gran wiegt, fo beträgt es -fchon mehr als nötlıig 
ift) wird nach @ gebracht und bis zu 5 mit Kolilen- 
pulver überfchüttet, welches man kurz vorher, zur 
Verjagung aller Feuchtigkeit, vor dem Löthrohr ans- 
geglülit hatte. Hierauf bringt man die Röhre in ho- 
rizontaler Lage in die Flamme einer Weingeifilampe, 
und zwar fo, Jals a, worin das Arlenikkorn liegt, au- 
fserhalb der Flamme bleibt. Wenn nun die Kolile 
bei 6 glüht, fo wird auch a in die Flamme gebracht, 
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wobei die arlenichte Säure in Gas verwandelt und wAh- 

rend ihres Durchgangessdurch die ghihende Kohle re- | 
ducirt wird. Das metallifche Arfenik condenfirt fich 

in der {chmalen Rölıre gleich da, wo fie aus der Flam- 

me tritt, in Geftalt eines glänzenden, dunkel metalli- 

fehen Ringes, welcher durch gelinde Erhitzung noch 

weiter vorgetricben und mehr angelammelt werden 

kann, wodurclı er noch [piegelnder und heller wird. 

Da der geringe Durchmeller der Röhre allen Luft- 

wechlel verhindert, fo wird nichts vom Metalle wie- 

der oxydirt, Auf diele VVeile habe ich olme Zwei- 

deutigkeit das metallifche Arlenik fichtbar gemacht 

aus Quantitäten von Arfenik, für welche keine meiner | 
Wagen einen fichtbaren Ausfchlag gab. Es bleibt nur 
noch übrig, das Arfenik am Geruch zu erkennen. 
Diels gefchieht, indem man die Röhre zwilchen der 
Kohle und dem Metalle abf{clineidet , und an der Stel- 
le, wo das Metall fitzt, gelinde erhitzt, während man 
in einigem Abfiande die Nafe darüber Jält. 

Der zweite Fall findet Statt, wenn keine fichtbaren 
Arfenikkérner vorhanden find, z. B. wenn der Tod 
entweder durch Arfenikanfléfung oder durch fehr fein 
gepülverte arfenichte Säure verurlacht war, In erfte- 
rem Falle ift es oft unmöglich, das Arfemik zu ent- 
decken, weil die Auflölung lange vor dem Tode aus- 
geleert wurde. Lift aber von demleiben noch etwasübrig, 
fo entdeckt man es am beften auf die Weile, dafs die 
Contenta zuerfi in der Siedhiize mit kaufiilchem Kali 
and dann mit Salzläure behandelt werden, worauf die 
Flüffigkeit filtrirt, zu einem geringeren Volumen abge- 


dampft, wieder filtrirt, wenn es néthig iff, und als- 
dann durch dielelbe ein Strom von Schwefelwulier- 
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fioffgas geleitet wird. Man erhitzt nun die Flüffg- 
keit, fo dafs fich der Niederfchlag fammelt, oder 
dampft fie ein, wenn fie fich nicht klären will, fo lan- 
ge bis fieklärt, worauf man fie filirirt %. WVenn als- 
dann der ausgewalchene Niederfchlag fo gering if, 
dafs er nicht mechanilch vom Filtrum abgenommen 
werden kann, fo wird er aus dem Papiere mit kaufi- 
{chem Ammoniak ausgezogen, und die Flüfhgkeit auf 
einem ÜUhrglafe verdampft. Das zurückbleibende 
Schwefelarfenik kann auf zweierlei Arten oxydirt wer- 
den: entweder wird es in ein wenig Königswaller auf- 
gelöft, bis dafs alles Arfenik in Säure verwandelt if, 
die Flüffigkeit vom Schwefel abgelchieden, bei gelin- 
der Wärme eingetrocknet, dann der Riickfiand in ei- 
nem Tropfen Waller aufgeléft und mit Kalkwaller in 
Ueberfchufs verletzt, Oder noch beller, man ver- 
mifcht das Schwefelarfenik mit einem Salpeter und 
verpufft das Gemenge in einer an dem einen Ende zu- 


. gelchmolzenen Glasréhre. Man (chmilzt zuerfi etwas 


Salpeier in der Rölıre und Jafst dann allmählig in klei- 
nen Portionen etwas von dem Gemenge hinunterfal- 
len, welches oline Detonation verbrennt, wenn man 


*) Ift der Arfenikgehalt fehr gering, fo wird die Fliffigkeit gelb, 
ohne gefällt zu werden, wird fie dann aber abgedampft, fo 
fcheidet fich Schwefelarfenik in dem Grade ab, als die Saure 
fich während des Verdunftens concentrirt. Wird die Fliiffig- 
keit gelb, ohne dafs fich beim Abdampfen Schwefelarfenik ab- 
fcheidet, fo darf diefs nicht als Beweis für die Gegenwart von 
Arfenik betrachtet werden. Diefe Färbung trifft faft immer 
ein, wenn die Flüfligkeit Salpeterfäure enthält, welche, zu 
falpetrichter Säpre reducirt, die aufgelöflen thierifchen Stoffe 
gelb färbt. 
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nicht allzuwenig Salpeter genommen hat, Die Mafle 
wird in einigen Tropfen oder in fo wenig Waller, als 
nötlug ift, aufgelöft, die Auflölung mit Kalkwafler in 
Ueberichuls verletzt und zum Kochen erhitzt, wo- 
durch fich der arleniklaure Kalk befler fammelt und 
leichter auswalchbar wird. Der Niederlchlag wird 
gelammelt, mit frifch geglültem Kohlenpulver ver- 
milcht und in eine Glasrélire von nachlieliender Form 


gebraclit : 
a 
0 | 
fo dafs das Gemenge in a zu liegen kommt. Die Röhre 
wird zuerfi gelinde erhitzt, um alle Feuchtigkeit zu 


verjagen, welche das Gemenge eingelogen haben könn- 
te, und hierauf der Boden von a in die Léthrohr- 
flamme bis zum anfangenden Sclimelzen des Glafes 
gebracht. Das Arfenik wird dann reducirt und fam- 
melt fich in dem fchmalen Stücke 6 an, wo es über 
eine fo geringe Fläche verbreitet iff, dals die gering- 
fien Mengen erkannt werden köunen. Schwefelarle- 
nik, welcher nicht mehr als „; Gran wiegt, ili hin- 
reichend um eine entlcheidende Reductionsprobe zu 
geben; ja der arleniklaure Kalk, welcher von g Grin. 
Schwefelarfenik erhalten wird, kaun, wenn er wohl 
aufgelammelt wird, zu drei Reductionsproben hiurei- 
chen. Diefs Verfahren ifi dem von Rose, bei wel- 
chem man Borläure anwendet, vorzuziehen, denn diele 


Säure kann felten fo frei von Waller erhalten werden, 
dals fie fich nicht aufblihte und nicht die Malle weit 
in die Röhre hinauftriebe, wo es denn, nachdem fie 
fo vertheilt iff, {chwer hält auf fie einzuwirken. Fer- 
ner kann nach der hier gegebenen Methode eine Quan- 
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tität vom arfenichtfauren Kalk hinreichend feyn, wel- 
cher nach der Rose’ {chen Probe deshalb keinen Aus- 
fehlag geben würde, weil das’reducirle Metall auf ei- 
ne zu grolse Glasiläche gebracht worden iff, um noch 
Ipiegelnd erhalten zu werden. Will man aber Bor- 
fäure anwenden, weil die Reduction mittelit diefer 
leichter vor fich gelıt, fo vermilcht man dielelbe, nach- 
dem fie zuvor aut der Kohle zur Kugel gefchmolzen 
worden iff, mit dem arfenikfanren Kalke und ganz 
wenig Kolile. Zur Probe iff dann nur die Flamme 


der Spirituslampe Léthrohr néthig. Ich ziehe 


j jedoch die erfiere Methode vor. Wenn die fanre Flüf- 


figkeit, welche mit Schwefelwallerfioffgas beliandelt 
wird, keinen Niederfchlag giebt, fo kann fie Arfenik- 
fäure enthalten. Sie wird dann mit Ammoniak gelät- 
tigt und mit Hydrothionammoniak zerfetzt, wovon 
die Arlenikläure fogleich 2u Scliwefelarfenik redueirt 
wird. Naclıdem diele Flülfigkeit eine Weile in gelin- 
der Wärme gefianden hat, wird Salzläure in Ueber- 
Ichufs zugefetzt (wobei Schwefelarfenik mit Schwefel 
vermengt niederfillt) und dann mit der oben be- 
fchriebenen Behandlung fortgefahren. 

Aber bei fo fcharfen Proben, wie diefe hier, mith 
man verfichert ieyn, keine arlenikhaltigen Reagenzien 
anzuwenden, und diels ili {chwerer als man glaubt. 
Alle Schwefelfäure, welche nicht mit vulkanilchem 
Schwefel, fondern entweder wit Schwefel aus Schwe- 
felkies, oder unmittelbar ans Schwefelkies bereitet 
wird, enthält Arfenik „und giebt, wenn fie Zink oder’ 
Bilen auflöli, ein arfenikhaltiges VVallerlioflgas. Wird 
diefe Säure zur Entwicklung von Schwefelwallerfioff- 
gas angewandt, lo hat man eine Finmengung von Ar- 
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fenikwaflerfioffgas im Schwefelwallerfioffgas zu 
fürchten, wodureh die Fällung eines arfenikhaltigen 
Schwefels bewirkt werden kann, indem fich der VVal- 
ferliof beider in der Probefliffigkeit durch die Luft 


oxydirt, Die vermittelit einer folchen Schwefelfiure 


erhaltene Salzlänre enthilt ebenfalls Arlenik, und es 
gilt von ihr alsdann dalleibe. Man mufs daher zu die- 


fen Verfuchen defiillirte Schwefelfäure anwenden, und 


auch diele nicht, olıne fie zuvor durch Schwefelwal- 


ferftolfgas auf einen Arfenikgehalt geprüft zu haben. 
Daffeibe gilt von der zu diefem Verfnche anzuwenden- 
den Salzläure. In folchen Fällen kann man nicht vor- 
fichtig genug leyn. 

Nur allein die Reductionsprobe kann als ficher 
angelehen werden, und lie macht alle andere über- 
fliiffig *). Wenn diefe nicht gelingt, fo ifi das Reful- © 
tat immer unzuverlällig, auch wenn man bei der Be- 
handlung des Kalkniederfchlages, aus der Hose’fehen 
Probe, auf Kohle vor dem Löthrolire den Arfenikge- 
roch zu erkennen glaubt; denn ein an diele Verfuche 
wenig gewöhnter Experimentator kann oft im Geruch 
der in diefem Niederfchlage enthaltenen thierilchen 
Stoffe einen Arlenikgehalt zu erkennen glauben, der 
fich gar nicht darin befindet. — Ich muls jedoch dabei 


*) Die Fallung der arfenikhaltigen Flüffigkeit durch falpeterfau- 
res Silber oder fchwefelfaures Kupfer, fo wie mehrere andere 
Proben find unficher, wenn organifche Materien vorhanden 

find. Phosphorfäure fällt das faipeterfaure Silber mit derfel- 
_ ben Farbe, wie die arfenichte Säure, und Decocte von Zwie» 
beln und ungebranntem Kaffee, mit Alkali verfetzt, geben mit 
Kupferfalz grüne Niederfchläge, welche dem Scheele’fchen 
Grün ähnlich find. 
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erinnern, dafé kein Arzt oder Chemiker ein gefetzlich 
befiatigtes Zengnils über eine folche Unterfuchung, 
wobei Gift gefunden worden war, abliefern follte, wenn 
er nicht felbft beim Heransnéhmen der Maile gegen- 
wärtig gewefen ifl, oder wenn fie nicht in Gegenwart 
gültiger Zeugen heransgenommen und fogleich mit 
Siegeln und der Auflchrift dieler Zeugen verfehen 
und befiätigt war, um hierdurch allen Unterlchleifen 
vorzubeugen, die durch das Interefle einzelner Perfonen 
vielleicht veranlafst werden könnten, 


VIII. 


Doppelfalz von kohlenfaurem und phosphorjaurem 
Natron. 


_ Es giebt in der Nachbarfchaft von Glasgow eine, Hrn. 
Macintosh gehörende, Berlinerblan- Fabrik, in der 
auch Cyaneifenkalium. (Bintlaugenfalz) in fehr be- 
trächtlicher Menge bereitet wird. Die Blaufäure wur- 
de ehedem durchs Verbrennen von Rindsklanen ge- 
wonnen, die man hauptfächlich aus Irland bezog; es 
wurden in der Fabrik täglich die Hufe von taufend 
Rindern verbraucht. Mit dem Ende des letzten Krie= 
ges nalım aber das Schlachten des Viehes in Irland 
beträchtlich ab und daher wurden die Hufe felten. 
Diels veranlafste Hrn, Macintosh, liatt jener die foge- 
nannten Grieben (cracknales) zu nelımen, welche er 
fich, wie Hr. Dr. Thomson glaubt, hauptfächlich 
von den Kerzengielsern verfchaffte.e Bald nach An- 
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wendung diefer Subfianz zeigte fich in den Laugen des 
Cyaneilenkalinms eine beträchtliche Menge eines wei- 
{sen Salzes in feinen Nadeln, welches den Prozels der 
Bereitung des erfieren bedentend erfchwerte. Von die- 
fem Salze fandte Hr. M. eine Quantität an Hrn. Dr. 
Thomson, nm es zu unter[nchen. Nachfiehendeg 
enthält das Welentliche dieler Unterfuchung. 


Die Kryfialle diefes Salzes find [chéne, regelmäfsig 
fechsfeitige Prismen, die fich durch Umkryfiallifiren 
noch gréfser erhalten Jaflen, Bei wiederholtem Um- ‘ 
kryftallifiren werden fie aber zerfetzt, indem plıos- 
phorfaures Natron in feiner gewöhnlichen Form aus 
den Lölungen antchielst. Diels Doppelfalz hat einen 
kühlen und alkalifchen Gefchmack, verändert fich nicht 
ander Luft, und iftin Waller löslich. Salpeterfanre loft 
es unter [chwachem aber deutlichem Aufbraufen anf. 
Nachdem Hr. Dr. Th. fich durch die gewéhnlichen 
Mittel überzeugt hatte, dals das Salz aulser der Koh- 
lenfäunre ‘auch Phosphorfinre enthielt, wurden 200 
Gran des kryfiallifirten Salzes, in Waller geléfi, mit 
Salpeterläure gelättigt und durch falpeterlaures Blei 
gefällt. Der Niederlchlag wog 141,5 Gran, nach Hrn. 
Dr. Th. = 28,26 Gr. Phosphorfiure. Die Flüffigkeit 
enthielt nur reines, lalpeterfaures Natron und gab da- 
von 109,5 Gran, nach Hrn. Dr. Tl, = 40,74 Gr. Na- 
tron; Hr. Dr. Th. fchliefst nun weiter, dafs, da jene 
28,26 Gr. Phosphorfäure an Natron 32,297 Gr. zur 
Sättigung erfordern, 7,445 Gr. Natron übrig bleiben, 
die von 5,117 Kohlenfanre gefättigt werden, und dals 
folglich das Salz zulammengeletzt fey aus: 
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Phosphorfäure 28,260 . . 4 Atome 

Kohlenfiure 

Natron 49140: 

Waffer 125,883 . » . 53 = 
oder aus 4 At. phosphorf. Natrum, ı At. kollenf. Na- 
tron und 55 At. Waller. (Auszug aus d. Ann. of phil. 
Nov. 1825. p. 381.) 


IX. 
Anderthalb fchwefelfaures Natron (Sesqui sulphate 
of Soda). : 


Diefes Salz wurde von dem Dr. Thomson bei Ge- 
legenheit der Bereitung vou Salzläure enideckt. Er 
defiillirte nämlich kaufliche Schwefelfiure mit Kocl- 
falz, fing das falefaure Gas in Waller auf, und be- 
handelte, als die Operation nicht mehr lohnend war, 
den Riickfiand zu wiederholten Malen mit Wailer. 
Die erfie von den auf diele Art erhaltenen Lölungen 
wurde durch Verdunfien eingeengt und zum Kryfial- 
lifiren hingefiellt, worauf das erwähnte Sala aulchofs. 
Dieles Salz foll indels nicht allemal erfcheinen; doch 
erhielt Hr. Dr. Th. es melırere Male auf dem ange- 
zeigten Wege uud er zweifelt daher nicht, dafs die 
Darfiellung -auch andern Chemikern gelingen werde, 
obgleich er ilınen die näheren Bedingungen dazu nicht 
anzugeben vermag. 

Diefe Kryfialle haben, nach Hrn, Dr. Th., ein 


rechtwinklig vierfeitiges Prisma zur Grundgefialt, an 


dem die Seitenkanten zu einer achtleitigen Säule abge- 
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flampf find, und oben mehrere Endflachen vorkom- 


men. (Die Belchreibung und die nebenfiehenden 
Holzichnitte find von der Art, dafs fich Nichtg mit Ge- 


wilsheit über die Lage der Flächen fchliefsen läfst. (P.)) | 


Die Kryfialle haben einen fehr fauren Gelchmack, zie- 


‚hen weder Feuchtigkeit an, noch effloresciren fie, fon- 


dern bleiben hart, und trocken an ihrer Oberfläche. 
Ihr {pecifilches Gewicht, in Alkohol beftimmt, beträgt 


2,26 bei 65° F, Hundert Theile Waller löfen 25 Theile 


diefes Salzes, bei 65° F. Im Alkohol ifi es unlöslich. 


Im Sandbade erhitzt, Schmilzt es nicht; es verändert. 


auch nicht fein Anfehen, noch verliert es bedentend 
an Gewicht, Auch für fich im Platintiegel erhitzt, 
verliert es nicht bedeutend an Gewicht; es enthält da- 
her kein Waller. Es wurde darum mit kohlenfaurem 
Ammoniak in hinreichender Menge gemifcht, und 
über einer Spirituslampe fo lange geglüht, bis es 
nichts mehr an Gewicht verlor, 40 Gr. verloren fo 
8,7 Gr.; .; der Rückfiand war wallerfreies {chwefellan- 
res Natron. 4o andere Gran dieles Salzes in Waller 
gelöf, und mit falzlanrem Baryt gefällt, gaben 75 Gr. 
Ichwefelfauren Baryt = 25,42 Gr. Schwefelfaure, al- 
fo nalıe das 3fache von 8,7. Hiernach belteht folg= 
lich das Salz aus: ı$ Atornen Sehwefelfäure und 
ı Atome Natron. (Auszug aus d. Annals of Phil. Dee: 
1825. 435. Ein Sesquisulphate von Kali ift {chen vor 
längerer Zeit hier aufgefunden worden, (P.)) 


Anal, d, Phyfik, B. 82, St. i. 3. 1826, St. 4; 
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X. 
Saures fehwefelfaures Natron. 


H.. Dr. Thomson hat ferner das faure Ichwefellaure 
Natron, erhalten durch Kryfiallifation einer mit 
Schwefelfäure verletzten Glauberfalzléfung, unter- 
fucht und die Kryfiallform deflelben befchrieben. Da 
aber das Dafeyn dielesSalzes bekannt ift, und Hrn. Th. 
Belchreibung der Kryftalle keine Belehrung gewährt, fo 
mag es hier nur angeführt werden, dafs 20 Gran des 
kryfiallifirten Salzes, mit kohlenfanrem Ammoniak ge- 
glüht, 9,7 Gr. verloren; 20 andere Gran mit falzfau- 
rem Baryt gefällt, 30,32 Gr. [chwefelfauren Baryt ga- 


“ben; und daraus gefolgert wird, das Salz fey ein Bi- 


sulfate mit 24,6 pr. C. oder 4 Atomen Waller, (Aus- 


zug aus d. Annal. of Phil. Dec. 1823. p. 439.) 


XI. 
Schwefelfaures Natron (NaC? +16.Aq). 


Es if bekannt, dafs, wenn man eine heilse concen- 


trirte Léfung von (chwefelfanrem Natron in eine Fla- 
{che thut und darin verfchlielst, fie bis auf die ge- 
wöhnliche Temperatur erkalten kann, ohne zu kry- 


‘fiallifiren, dafs fich aber eine Menge von Kryfiallen 


bildet, fogleich wie die Flafche geöffnet wird. Es ift 
auch beobachtet worden, dals fich, unter gewillen Um- 
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18 
fiänden, beim Erkalten der Löfung Kryfialle erzen- 
gen, felbfi wenn die Flalche nicht geöffuet oder er- 
fehüttert wurde. Diele Kryfialle, wenn man fie in 
der Lölung beobachtet, find felir durchfichtig und von 
einer beträchtlichen Grélse; fie erfcheinen als vierlei- 


“tige Prismen, mit zweiflächigen Enden. Oeff- 


nen der Flalche kryfialliirt die übrige Fhiffigkeit 
Schnell, wobei bie zuerfi gebildeten Kryfialle von an- 
dern umgeben find, die fich aber dadurch leicht 
von ilınen unterlcheiden, dals fie ein weilses opakes 
Anfelıen bekonimen, Nimmt man die Kryftalle her- 
aus, fo zeigen fich die zuerfi gebildeten viel härter, als 
die gewöhnlichen Kryfialle von {chwefellaurem Na- 
tron, und wenn fie gebrochen werden, findet man, 
dals fie nicht blofs an der Oberfläche trübe find, fon- 
dern bis auf eine ziemlich beträchtliche Tiefe und 
felbfi zuweilen durch und durch. 

Diele harten und befonderen- Kryfialle werden 
leicht erhalten, wenn man eine bei 180° F. gelättigte 
Lölung ven fchwefelfaurem Natron in einer Florentiner 
Flafche verfchliefst, nachdem fie darin zuvor gekocht 
worden if, um dieLuft auszutreiben. Nach 24ltündigem 
Stehen haben fich feine Kryfialle gebildet. Wenn die 
Flafche geöffnet wird, letzt die Lölung neue Kryfialle 
ab, aber nachdem man die Flalche zerlchlagen hat, 
laflen fich die letzteren, wegen ihrer geringeren Härte, 
mit einem Federmefler von den erfieren abkratzen. 
Diefe. harten Kryfialle zeigen fich, nachdem fie abge- 
fondert worden, eben fo verwitternd als die von der 


gewöhnlichen Art, und verlieren zuletzt ihren ganzen 

Wallergehalt, fo dafs nur trocknes {chwefelfaures Na- 

tron zuriickbleibt. Als eine gewogene Menge in ei- 
F 2 


it 

a 

h. 

fo 

28 

1» 

* 

| 
| 


J | 

nem Piatintiegel erhitzt wurde, ging’ an Waller die 
Hälfte fort, der Reft war trockives Salz. Sie enthalten 
alfo 8 Proportionale WValler oder 72 Ichwefellaures 
Natron und 8X g = 72 Waller. Die gewöhnlichen 
Kryftalle des Ichwefellauren Natrons enthalten 10 Pro- 
portionale Waller. (Setzt man nach Berzelins 2 At. 
Sauerftoff im Natron voraus, fo mıuls für beide Salze 
die Atomenanzalıl des Wallers verdoppelt werden. (P.)) 

Wenn kryftallifirtes {chwefelfaures Natron in ei- 
ner Flafche erhitzt wird, fo löft fich ein Theil deffel- 
ben in dem vorhandenen WValler auf, während das 


* Uebrige in einem wallerfreien Zuftande niedergefchla- 


gen wird. Die bei 180° gefittigte Liöfung (The solu- 
tion of 180°) fcheint ein Proportional Salz = 72 und 


18 Proportionale Waller = 162 zu enthalten; wor- 


aus, falls es richtig ift, folgen würde, dafs, wenn die 
Kryfialle bis zu 180° erhitzt werden, $ des Salzes alles 
Waller aufnelımen, während 4 in wallerfreiem Zu- 
fiand abgefchieden werden. (M. F. in Journ. of St. 
No. XXXIX. 152.) 


XH. 
Kohlenjaures Natron (Na ©: +16.49 *). 


- Diefes Salz hatte fich in den Siedepfannen einer Hrn. 


Charles Tennant zu Glasgow gehörigen Natron- 


*) Hr. Dr. Thomson nennt diefes Salz prismatifches kohlen- 
faures Natron, welcher Name aber fchon demjenigen Salze 
zukommt, das von Hrn. Haidinger (dief. Ann, Bd. LXXXL. 
S. 367) hryftallographifch befchrieben worden if, Hr. Dr, Th. 
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fabrik gebildet und die Aufmerkfamkeit dadurch auf 
fich gezogen, dals es im Aeulsern ganz von dem ge- 
wöhnlichen Natron verfchieden war. Hr. Thomas 
Clarke, Vorfteher jener Fabrik, fand, dafs diefes 
Salz ein kohlenfaures Natron mit 7 oder 8 At. Waller 
fey, fandte es aber zur näheren Unterluchung an den 
Dr. Thomson. Diefem zufolge erfcheinen die Kry- 
fialle als rechtwinklige 4leitige Prismen, zugelpitzt 
durch 2 Paare von Flächen, die auf den Säulenflächen 
aufgefetzt find und gegen diefe refpective unier 118° 
und 125° neigen, lo dafs die Primitivform ein rectan- 
guläres Prisma (eyn würde. Die Kryfialle find oft an- 
derthalb Zoll lang und mehr als einen Viertel Zoll 
dick. Sie verwittern nicht an der Luft, wenigftens 
nicht in dem etwas feucliten Laboratorium des Dr, Th, 
Ihr {pec. Gewicht ift 1,51. Hundert Theile Waller 
von 63° F., löfen 63,87 Theile dieles Salzes. Erhitzt, 
{chmilzt es in [einem Kryfiallwaller doch nicht fo voll- 
kommen, als das gewöhnliche kolılenfaure Natron, 
denn es bleibt immer ein Theil ungelchmelzen. Beim 
Erkalten der Flülfigkeit {chielsen Kryfialle von muth- 
malslich einer dritten Art koblenfauren Natrone an, 
die noch weniger VValler entlıalten. 


führt auch an, dafs befondere Kryftalle erhalten werden, wenn 
man das gewöhnliche kohlenfaure Natron in feinem Kryftall- 
waffer fchmilzt und hierauf erkalten lifst. Man könnte hier- 
aus fchliefsen, diefe Kryftalle feyen identifch mit den hier 
befchriebenen; dafs dem aber nicht fo ift, erfieht man aus der 
folgenden Notiz des Hrn. Haidinger. Ks’giebt alfo vom 


wafferhaltigen bafifch kahlenfauren Natron (Na c*) wenigfiens 
drei Salze mit verfchiedenem Waffergehalte, wo nicht gar vier 
(aa. O. S. 376.) AP.) 
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Das hier befchriebene Sala enthalt, nach Hrn. 
Th., keine Schwefelläure, noch Schwefel oder Hy- 
drothionläure, fondern ifi, aufser einer Beimifchung 
von 1,3 pr. C. Kochfalz (50 Gr. Salz gaben 1,58 Gr. 
Chlorfilber) nur reines kohlenfaures Natron, 50 Gr. 
des Salzes verloren durchs Glühen 28,09 Gr. Waller, 
oder, das in jenem enthaltene Kochfalz als wallerfrei 
angenommen, 56.92 pr. C, 50 Gr. in Salpeterfiure 
geléft, und die Léfung zur Trockne verdampft, ga- 
ben 35,59 Gr, falpeterfaures Natron. (Einen älınli- 
chen Verfuch mit Schwefelläure verwirft Hr. Dr. 
Thomson felbfi, weil die angewandte Säure niclıt 
rein war.) Als 50 Gran in einem Woulf{chen Ap- 
parat in Salpeterläure oder Schwefelläure eingetragen 
wurde, verlor das Gauze: 8,01; 8,06 bis 8,47 Gran, 
wonach Hr. Dr. Th. die Kohlenfiure zu 17,163 pr. C. 
annimmt. Das Ganze giebt für die Zulammenletzung 
des Salzes: 

Kohlenfäure 17,163 « . . 1 At. 
Natron 35.79: 
Waffer 56,920 . - 8 > 

Das Natron wird in der Fabrik des Hrn. Tennant 
dadurch gewonnen, dals man [chwefellaures Natron 
mit einer verbrennlichen Subftanz (gewöhnliche Stein- 
kohle, common pit-coal) erhitzt, das erzeugte Sul- 
phuret in Waller löfi, zur Trockne verdampft, mit 
Sägefpänen milcht und hinreichend erhitzt, um diele 
zu verbrennen, Gewöhnlich enthält das fo gewonne- 
ne Natron eine geringe Beimilchung von [chwefellau- 
rem Natron, von welchem aber das unterlüchte eigen- 
thüpliche Salz frei war. (Auszug aus den Ann, of 
Phil, Dec. 1825. p. 442.) 
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XI. 
Prismatifches Natronfalz von Mohs. 


Man erhält diefes Salz bei der Abkühlung einer ge- 
fättigten Auflöfung von kohlenfanrem Natron bei ei- 
ner Temperatur von 20° bis 30° R. als vierfeitige ta- 
felförmige Kryfialle; leichter noch dadurch, dafs man 
die Auflöfung längere Zeit hindurch einer höheren 
Temperatur ausletzt, oder Kryfialle des gewöhnlichen 
hemiprismatifchen Salzes, welche 62,96 pr. C. Wal- 
fer enthalten, in ihrem Kryfiallwaller fchmelzt. 

Die Kryfialle gehören in das prismatifche Syfiem, 
Sie verwiltern an der Luft, aber nicht fo fchnell, als 
die des gewöhnlichen Salzes. Das Mittel aus mehre- 
ren Verfuchen, welche Hr. Haidinger, während 
feines Aufenthaltes in Berlin, zur Beftimmung dee 
Wallergehaltes anfiellte, gab 17,74 pr. C. Diele 
Species enthält demnach den acliten Theil des Waf- 
fers, welches zur Bildung des gewöhnlichen Salzes ge- 


hört, wie aus der Formel 2 Nat? + 5 Aq hervorgelit, 
die 82,59 Thi, trocknes Salz und 47,41 Thi, Waller 
erfordert. 
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XIV. 


Verfuche zur Beflimmung der Intenfitäten des Magne- 
tismus der Erde, nebft Beobachtungen über die tagli- 
chen Oscillationen der horizontalen itiagnetnadel 
su Hammersfors und Spitzbergen ; 
von 


Hrn. Sasine, 


. [Der gegenwärtige Auffatz ift ein Auszug aus dem auf Koften 
des Board of Longitude im J. 1825 zu London erfchienenen Wer- 
ke: An Account of Experiments to determine the Figure of the 
Earth, by means of the pendulum vibrating seconds in different 
latitudes, as well as on other subjects of Philosophical Inquiry, 
By Edward Sabine; Captain of the Roy. Reg. of Artillery F. R. 


& etc, etc., und kann als eine Fortfetzung deffen betrachtet wer- 
den, was die friiheren Bande der Annalen an Beftimmungen über 
die Intenfität des Erdmagnetismus bereits enthalten. Es wird den 
Lefern bekannt feyn, dafs Hr. Sabine der Expedition unter Capt. 
Rofs im Jahre 1818 und der unter Capt. Parry im J, 1819 und 1820 
mit beiwohnte, und auf beiden die wiffenfchaftlichen Unterfuchun- 
gen zu leiten batte, von denen unter andern die im Bd. 71 dief. 
Ann. vom Hrn. Prof. Hansteen mitgetheilten magnetifchen Beobach- 
tungen einen Theil ausmachen. Es ift ferner fchon in einer Notiz 
im 76f. Bd, S. 29 gefagt worden, dafs Hr. S. an der zweiten Expedition 
des Capt.Parry keinen Antheil genommen hat, weil ihm von der Britti- 
fchen Regierung ein anderer Auftrag gegeben wurde. Die gegen- 
wärtige Unterfuchung ift eins von den Refultaten diefes für fich be+ 
ftehenden Unternehmens, deffen Hauptzweck dahin ging: die Ge- 
ftalt der Erde durch eine über einen ganzen Quadranten derfelben 
ausgedehnte Reihe von Verfuchen mit Comparationspendeln ge- 
nauer zu beftimmen, als bisher. Demzufolge wurden von Hrn, 
Sabine auf zwei Reifen in den Jahren 1822 und 1823, aufser Lon- 
don, an zwölf verfchiedenen Punkten, uämlich zu Sierra Leone, 
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St Thomas, Ascension, Bahia, Märauham, Trinidad, Jamaica, 
New-York, Hammersfors, Spitzbergen, Grönland und Drontheim, 
die relative Länge des Sekundenpendels ausgemittelt; zugleich 
aber auch an diefen und einigen andern Stationen verfchiedene 
phyfikalifche Beobachtungen gemacht, von denen namentlich die 
über den Erdmagnetismus mit befonderer Sorgfalt berückfichtige 
wurden, Diefe find es, welche in dem gegenwärtigen Auffatze 
im Auszuge mitgetheilt werden. Von den Beobachtungen felbft 
iR in diefem Auszuge nichts fortgelaffen; dahingegen wurde der 
theoretifche Theil beträchtlich abgekürzt, weil fonft der Auffatz zu 
einer unverhältnifsmäfßsigen Länge angewachfen feyn würde und 
überdiefs die Lefer durch Mittheilung der Beobachtungen und der 
aus ihnen abgeleiteten Rechnung, hinreichende Data zur eignen 
Beurtheilung des Gegenitandes erhalten haben. ] 


Wenn man die Fortfchritte unferer Bekanntfchaft 
mit den Haupterfcheinungen des Erdmagnetismus be- 
trachtet, fo kann es unmöglich entgehen, welche ge- 
ringe Aufmerklamkeit auf die Inienfität der magneti- 
{chen Krafi verwandt worden ifi, in Vergleich zu der 
Mühe, mit der man die Richtung derlelben auszumit- 
teln gefucht hat. Aus einem Anflaize, der von der 
Akademie der Willfenfchaften zu Paris als Infiruction 
für La Perouse und deflen Gefährten aufgefetzt wurde, 
erfahren wir, dals {chon vor dem Jahre 1782 zu Breft, 
Cadix, Teneriffa, und Goree Beobachtungen gemacht 
waren, welche keinen merklichen Unterlchied in der 
Intenfität der magnetifchen Kraft an diefen Orten ge- 
zeigt hatten. VVir willen gegenwärtig, dafs Beobach- 
tungen, die fo keinen Unterfchied eutdecken liefsen, 
fehlerhaft feyn mülfen, und diefs fcheinen auch die 
Verfaller jenes Auflatzes geargwöhnt zu haben; we- 


_nigftens darf man es daraus Ichlielsen, dafs fie folche 
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- Verfuche zu wiederholen empfalilen, befonders, dale 
dazu Orte gewählt werden möchten, wo die Neigung 
am grölsten und wo fie am kleinften fey. 

Diefe Aufforderung hatte indels geringen Erfolg, 
bis fie zu Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts 
glücklicherweile die Aufmerkfamkeit des Hrn. von 
Humboldt auf fich zog. Aus dellen im J. 1805 be- 
kannt gemachten vergleichenden Beobachtungen in 
Europa und Siid - Amerika lernte man zuerfi, dals die 
Intenfität abnimmt, wenn man fich den Punkten der 
Erde nähert, wo die Neigungsnadel horizontal liegt; 
auch {chien es, jedach mit beträchtlichen Unregelmä- 
{sigkeiten, dafs die Abnalime progrelfiv fey, überein- 
fiimmend mit der Abnahine der Neigung. Die Beob- 
achtungen des Hrn. von Humboldt, nebfi einer weit 
geringeren Anzahl von Hrn, de Roflel auf der Reife 
des Admirals d’Entrecasteaux gemachten Beobachtun- 
gen (die aber {pater als die von Hrn. v. Humboldt be- 
kannt wurden und wie jene dielelben Anzeigen gaben, 
doch minder enilcheidend) fchlielsen, wie ich glanbe, 
Alles ein, was wir auf dem Vege der Erfahrung, vor 
dein Jahre ı8ı8 über die Intenfitat wulsten. Durch 
den Enntleitluis der Brittilchen Hegierung, einen aber- 
maligen Verfuch zur Entdeckung einer Nordwefipaflage 
zwifchen dem atlantifchen und fiillen Meere machen 
zu lailen, wurde aber in diefem Jahre in Ländern, zu 
denen der Zugang vordem aulserordentlich {chwierig 
war, ein Feld von grofsem Interefle für Unterfuchun- 
gen aller Art erdffnet, die mit dem Magnetismus zu- 
fammenhangen. 

- Das Interefle, was ich bei Lefung der Beobach- 
tungen des Hrn, v. Humboldt empfunden hatte, ver- 
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{ ge 
‘anlalste, dafs ich, als man mir die Leitung der wif- 
fenfchaftlichen Operationen auf der Entdeckungsreife 
vom J. 1818 übertrug, (ehr bekümmert war über die 
Verfertigung der Infirumente, mit denen die Neigung 
und Intenfität der magnetilchen Kraft gemellen wer- 
den follte. Die von der Regierung officiell überliefer- 
ten Neigungsuadeln waren von [ehr geringer Befchaf- 
fenheit; allein Hr. Browne war fo gütig mir zu er- 
lauben, das ihm gehörende Inclinatorium mitzuneh- 
men, welches die Arbeit der verfiorbenen Kiinftler 
Nairne und Blunt war, Künfier, die bei Verfertignng 
folcher Infirumente in verdientem Rufe fiehen. Diels _ 
. Inclinatorium ift [päterhin in meinem Befitz geblieben 
und hat mich auf drei Reifen nach dem Norden und 
einer nach dem Aequator begleitet; die mit demfel- 
ben erhaltenen Refultate follen jetzt näher erörtert 
werden, 

Auf der Reife nach der Baffinsbay im J. 1818, fo 
wie auf der in den J, 18:9—20 nach der Melville’s 
Infel diente die nämliche Nadel zugleich zur Beftim- 
mung der Neigung und der Intenfität. Durch kleine 
Schrauben auf einem an der Axe befefüigten Krenze 
von Drähten *), wie in den Philosoph. Transact. für 
1772 Artikel 35 befchrieben iff, war fie mit einem Mit- 
tel verfehen, den Schwerpunkt in den Mittelpunkt 
der Dreliung zu bringen, Vor ihrer Einfchiffung im 
J. 1818 wurde fie mit grofser Sorgfalt ajuftirt, wahr- 
fcheinlich fo genau, als diefe [ehr {chwierige Opera- 
tion jemals ifi ausgeführt worden, und feit der Zeit 
hat ihr Magnetismus keine Veränderung erlitten. Die 


*) Die Ebene diefes Kreuzes liegt der Magnetnadel parallel. (P:) 
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‘auf diefen beiden Reifen gemachten Beobachtungen 
über die Intenfität der Kraft find allo genau mit ein- 
ander vergleichbar, und walırlcheinlich verdienen die 
beobachteten Neigungen ebenfalls.dasjenige Zutrauen, 
was Beobachtungen mit Nadeln gewälren können, 
von denen man annimmt, dals fie auf experimentellem, 
- Wege gänzlich von dem Einfluls der Schwere befreit 
feyen. Es iff kauın möglich, dafs eine folche Ajufti- 
rung ganz vollkommen feyn follte, und dalıer wird 
man immer Fehlern von einigen Minuten ausgeletzt 
bleiben, 


Die auf der Reife vom J, ı818 gemachten magne- 
tifchen Beobachtungen find in den Philos, Transact. 
für 1819 ausführlich bekannt gemacht, und die auf der 
Reile von 1819 bis 1820 (oder wenigfiens einem Theile 
von ihnen, da der zu diefem Zweck beflimmte Raum 
die Bekanntmachung des Ganzen nicht znliefs) in dem 
Appendix zu der Belchreibung jener Reife. Da die 
Beobachtungen über die Intenfitäi der Kraft zur Erör- 
terung über das Verhältnils der Veränderung in ver- 
fehiedenen Theilen der Erde gebraucht werden, fo 
ag hier der folgende Auszug von ihnen fiehen *). 


*) Ein grofser Theil diefer Beobachtungen find fchon in Bd. 71. 
S. 275 u. ff. von Hrn. Hansteen mitgetheilt; der Vollfändigkeit 
wegen habe ich fie indefs hier mit aufgenommen. (P,) 
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_ Beobachtiingen auf der Reile im J. 1818. 


Dauer von 
Standorte Breite Länge | Neigung Fr; mage. 
Meridian 
London 51° 31’ N.| 8° W.i70° 33‘ N.| a” 
Shetland’s Infeln 60 95 132 74 217 | 7 4975 
*Davis Strafse a.d. Eife|68 22 53 50 38 7 20 
Hasen - Infel Oo 26 54 52 82 49 7 21,3 
Baffin’s drei Infeln 4 4 57 52 84 09 en 
Baffin’s- Bay a.d.Eife!75 5 60 23 84 25 * 7 255 
Baffin’s-Bay » - + |75 51,5 163 6 184 44 7 23,25 
Baffin’s-Bay - + - |75 59 447 {84 52 0,4 
Baffin’s-Bay - » + |76 32 73 45 85 44 
Baffin’s-Bay -- - {76 45 76 86 9* 17 15 
Baffin’s-Bay -- + |76 8 73 21 86 Oo 7 16 
Davis Strafse 70 35 106 55 16 
Beobachtungeti auf der Reife von i819 bis 1820. 
von 
Schwit 
Standorte Breite | Linge | Neigung $e fe 
Meridian 
London 51° 31’ N.| 0° 8'’W.|70° 33° 8” 2,0 
DavisStrafse a.d.Eife|64_ o 61 50 |83 4° 7 1944} 
Baffin’s Bay + - - |72 60 © I84 15 
Possession Bay 73 31 7722 4* | 7 15} 
Regents 
nfahrt 2 8 I 88 2 1 
dem Eife 72 57 89 30 {88 25 *® rer 
row’s Strafse 73 33 88 18 187 3 a 2 
Byam Martin's Infel |75 10 Jio3 44 |88 26 725} 
Eismeer auf d. Eife |74 55 104 12 188 29 
ripe 44 110 34 88 30 er 
"Auf Melville’s Infel 2 111 48 188 71243. 
Obferraorium Win- 74 27 4 37 7 3. 
terhafen 74 47 110 48 8 43 7 26,25 
“Davis Strafse a.d. Eife}68 30 64 21 184 21,5 


A 
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Um 
Bei den fieben mit * bezeichneten Neigungsbeob- 


achtungen hatte Capitain Parry die Güte mir Gelell- 
Schaft zu leiften und die Genanigkeit meiner Ablefun- 
gen zu befiätigen, indem er diefen Theil der Opera- 
tion ebenfalls iibernalim, Die Ablefungen eines jeden 
von uns find im Originale befonders eingetragen, und 
da man daraus fehen kann, dals fie in dielen fieben 
Fällen im Mittel um nicht mehr als eine Minute von 
einander abweichen, fo ift diefs ein genügender Be- 
weis von der Genauigkeit, mit welcher die Theilan- 
gen des Kreifes an Hrn. Browne’s Neigungsinftrn- 
ment abgelefen werden konnten. Es muis noch hin- 
zugefügt werden, dafs da, wo es von Wichtigkeit war, 
dafs die Verfuche einer Reihe lämmtlich von einem 
und demfelben Individuum gemacht wurden, es auch 
allemal gelchah, fowohl bei diefen Beobachtungen, als 
bei andern, bei denen ich nicht das Vergnügen einer 
folchen Gelellichaft g-nofs. Bei Aufzeichnung einer 
fo ausgedelinten Reihe von Neigungs- und Intenfitat- 
Beobacliiungen, die falt ein Viertel der nördlichen 
magnelilchen Hemilphäre umfalst, iff es nicht un- 
wichtig, folche Umfiände zu erwähnen , befonders für 
diej«nigen, welche felbft practifche find. 
Die in der zweiten Tafel mit + bezeichneten Schwin- 
 gungszeiten find hier zum a Male bekannt ge- 
maclıt. 


(Hr. Sabine erzählt nun, dafs er, überzeugt von den Unvoll- 
kommenheiten der gewöhnlichen Inclinatorien, fich habe, nach 
feiner Rückkehr von der arctifchen Expedition im J. 1820, ein fol« 
ches Infrument verfertigen laffen, wie es vom Hrn. Hofrath Mayer 
in feiner Abhandlung „De usu accuratiori acus: inclinatoriae ma* 
gneticae“ befchrieben worden if, und darauf theilt er die Beobach- 
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tungen mit, welche von ihm mittelft diefes Inclinatorlums im J. 1821 
zu London über die Neigung dafelbft angeftelit wurden. Diele 
Beobachtungen find indefs den Lefern fchon aus dem 76f, Bande 
diefer Annalen bekannt, wo der verewigte Gilbert den dahin geht- 
rigen Auffatz des Hrn, Sabine ausführlich mitgetheilt hat. Ich 
übergehe daher diefe Beobachtungen und nehme den Faden dort 
wieder auf, wo Hr. S. von den Verbefferungen redet, die an dem 
Mayer’fchen Inclinatorium angebracht wurden. (P.)] 


Zu derfelben Zeit, als das Mayer’fche Inclinato- 


rium auserleéhen wurde, nm den Neigungsbeobachtun- 


gen eine gröfsere Genauigkeit zu geben, wurden fo- 
wohl an dem Neigungs- als an dem Intenfitäts-Apparat 
einige Veränderungen angebracht, von denen es gut 
feyn wird fie voranzufchicken. Um fich von der voll- 
kommnen Horizontalität der Agatplatten, auf denen 
die Axe der Nadel ruhte, zu verfichern, wurde eine 
Weingeift + Libelle auf einer Scheibe von Melfing von 
folchem Durchmeller angebracht, dals fie auf die Plat- 
ten gelegt werden konnte. Die Fehler der Libelle 
zeigten fich, indem man die Scheibe in verfchiedene 
horizontale Lagen brachte; die der Platten aber, in- 
dem man das ganze Infrument um feine Vertikal- 
axe (upon its horizontal centre) umdrehte. Nach- 
dem diefe Fehler ajuftirt worden und die Platterfund 
Scheibe völlig horizontal lagen, mulsten die Spitzen 
zweier Kegel, welche auf der ihre Bafen verbindenden N 
Ebene rechtwinklig fanden und gleich waren dem 
Diameter des getlieilten Kreifes an dem Infirnmente, 
zufammenfallen mit den Theilungspunkten go” und 
90° des Kreiles; gelchah es nicht, fo lieferten die Ke- 
‘gel ein Mittel, die Ajuftirung in diefer Hinficht zu 
verbellern. 
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‘Hrn. Browne’s Nadel {chien oberhalb der Axe 


 unnölhig belchwert zu feyn, indem fie an jedem 
Drahte des Kreuzes mit zwei Gewichten zum Ajufti- 
ren verfehen war und die Drähte felbft eine unzweck- 
mälsige Länge halten, fo dals fie folglich leicht be- 
fehädigt werden konnten... Es wurden daher die Ge- 
wichte fämmtlich fortgenommen und die Nadel aber- 
mals ajuflirt, dadurch, dafs man alle Drähte auf die 
Hälfte, fowie einen der Arme (pairs) bis anf mehr 
‘als die Hälfte und ungleich verkürzte, Ich habe feit- 
dem Gelegenheit gehabt, die Richtung diefer Nadel 
unter faft allen Neigungen zu unterfuchen, und kann 
aus ihrer Uebereinflimmung mit den Refultaten der 
Mayer’fchen Nadel mit Zuverficht fagen, dafs die aber- 
“malige Aequiponderirung fehr genügend ausgeführt 
‘ worden iff. Die Veränderung erzeugte eine geringe 
Verfehiedenheit in der Schwingungszeit dieler Nadel, 
fo dafs ihre Schwingungen auf den beiden folgenden 
Reifen nicht direkt vergleichbar find mit denen auf den 
beiden vorhergehenden. Dieler Umftand ifi jedoch 
von keinem Belang, weil die ganze Reilıe von Beob- 
‘achtungen gleichfalls mit jeder andern vergleichbar 
wird, durch die, beiden Reihen gemeinfchaftliche, 
‘Station zu London, wo die Schwingungszeit [ehr ge- 
nan vor und nach jener Veränderung ansgemittelt 
wurde. 

Um die Nadel auf jedem Punkte der Theilung 
anhalten und loslaflen zu können, wo man Willens 
“feyn mochte die Schwingungen zur Befiimmüng der 
Intenhtät anfangen zu lallen, wurde ein beweglicher 
Ring in den getheilten Kreis eingefetzt und an der 
Rückfeite dellelben befefiigt. An einer Stelle dieles 
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Ringes war ein doppelter Hebel angebracht. Auf den 
Arm innerhalb des getheilten Kreifes wirkte eine Feder, 
fo dals die Nadel auf jedem Punkte derTheilung angehal- 
ten werden konnte; an dem andern Arm desHebels, und 
durch ein Loch in dem grofsen Kreile hindurchgelei- 
tet, war eine Schnur befefiigt, die, wenn fie ange- 
zogen wurde, den Hebel unter der Nadel fortzog und 
diefe dadurch. in Freilieit letzte. Die Nadel wurde vor 
ihren Schwingungen, fowohl im Meridiane als fenk- 
recht darauf, um 70 Grad von ihrer natürlichen Lage | 
abgelenkt. Die Beobachtung der Schwingungszeit fing 
an, wenn die Amplitude fich bis auf 60 Grad verrin- 
gert,hatte, und wurde gelchlollen, wenn diefe bis 
zu weniger als 10 Grad gekommen war. Die Anzahl 
der Schwingungen, welche Hrn. Browne’s Nadel in- 


nerhalb diefer Bogen machte, betrug gewöhnlich go _ 


bis 110; aus dielen ifi die Mittelzeit von 10 Schwin- 
gungen abgeleitet und in die folgende Tafel eingetra- 
gen. Die Zeit des Anfangs und die von einer jeden 
zehnten Schwingung wurde nach einem Chronome- 
ter aufgezeichnet, und zwar bei dem nächfiliegenden 
Schlag, d. h. bei dem nächfiliegenden Vier - Zelıntel 


(0,4) einer Sekunde. 


Die folgende Tafel liefert einen Auszug von den 
Neigungsbeobachtungen , welche, hauptlächlich ‚mit 
der Mayer’fchen Nadel, auf den Reifen von 1822 
und 1825 angeliellt wurden. 


Annal, d. Phyfik, B. 82. St.1, J. 1826, St. 1. 
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Geographifche Lage der 
Stationen *) 


179° 49'57°,8 N | 


Breite: | Länge: 

1822 
St. Thomas Infel 244 41,2 N| 6° 44 43/,50| Mai { 
Bahia 12° 59'21°° S |38°33°3° W | Joli 
Ascension Infel 7° Juni 
Maranham 2° 31/43/43 S| 44°21/28',5W] Aug. 
Sierra Leona 8° 29'27°,9N 13°15/ 117 Wy März 
Trinidad 10° 38/56" N 61°35‘'13',5W| Sept. 
‘St. Mary am Gambia | 13°,5 N 16°,75 W Febr. 
Porto Praya 15° N 23°5 W Jan. 
Jamaica 17° 56° 7°°,6 N]76°34' 3° W | Oct. { : 
Gr. Cayman 19°,25 N g1°,5 W Oct. 
Havannah 23° N 82°%,5 W Nov. 
Teneriffa 28°,5 N 10°,25 W Jan. 
Madeira 32°,5 N 17° W Jan. 
New York 40° 42‘ 43',2 N|74° 3°27" W Dec. 

1823 
Drontheim 68° 25'54",2 ]10°23/ 0,0 O| Oct. { 
Hammerfett 70° g0' 54,3 45" O0 | Juni { 
Grönland 74° 32'18",6N! 18°49'57",4W] Aug. { 
Spitzbergen 11°40'30" O | Juli { 


*) Diefe beiden Kolumnen find hier hinzugefügt worden, indem 
das Original an ihrer Statt fich entweder auf frühere Angaben 
bezieht, oder Nachweifungen über die Localität des Beobach- 


tungsortes enthält, 


Wo Länge und Breite bis auf Secunden 


angegeben ift, wurden zugieich Pendelverfuche angeftellt, 
und es find eigentlich die Standpunkte für diefe Verfuche, 


worauf fich jene Angaben beziehen. 


In St. Thomas, Bahia, 


Drontheim undGrénland wurden auch die magnetifchen Beob- 
achtungen an den Pendelftationen felbft augeftellt, an den an- 
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mu Quiuivi 


bet QD GD tet GD 
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Als das gezeichnete Ende der Na | wär; 


Daraus hergeleitete 


ein Nordpol | ein Siidpol Neigung *) 
und das Gewicht war: ‚und das Gewicht war: 

unten oben | unten | oben 

F. Wi, G. ge 
86° 1848 | 85° 127,1 | 94° 554,8 | 93° 4440 0°54,755, : 
86..23,3 85 128 | 94 45.4 | 93 393 Jo 96 N 0°4'S 
86 21,0 184 40 195 435 193 17,5 Jo 15,5 S 

65 59,5 | 61 30.5 | 72 442 | 68 15,5 j23 ı15N), N 
67 58,1 | 58 500 | 73 51,25] 65 5,0 [23 40-473 275 
59 01 52 325 !08 19.0 ! 58 45,6 131 40 2,25 - 
58 49,7 53 57,7 | 67 595, | 59 253 431 05 - 4 
50 58.3 | 4% 32,2 | 54 59,2 | 51 1,0 133 
54 494 | 42 94 157 370 | 45 461139 7,0 - . 
62 30,0 5 33,7 | 68 50,1 | Et 28,3 J40 23,0 © [40 23,0 + 
58 50,6 7518 | 63 443 9 11,6 145 26,1 - [45 26,1 + 
43 33,2 | 33 32,3 | 47 555 | 42 1375147 1,0 =} 46 58,25 - 
46 350 | 36 43,1 | 49 53,0 | 38 6,0 146 55,5 - ; 

38 455 56 47,0 | 41 19,3 | 56 12,5451 55,3 - 151 55,0 - 
49 9,0 —O 19 50 141 j— 1 15,75159 50,0 = 59 50,0 © 

. . . . . 62 12,3 -* 
“19 21,4 13 40,3 | 20 26,9 | 13 57,5 473 50 - |73 5,0 - 
19 42,0 9 54,0} 20 54,0 | 10 47,0 {74 35,0 } u 
38 40,0 |—15 240| 39 6.0 |-ı4 180174 51,0 -§ 74 43 
16 35 8 40,0] 17 2,0 7 46,0177 243 - 
34 31 —14 1,0] 36 0,0 |=14 40,0977 17,3 + 777 157 - 
13 90 12 23,5] 13 18,0 12 43,077 57 > 
27 31 —10 41,0 | 27 30,0 | 8 §0,0}80 6,0 -}so 110 - 
14 49 4 0,0] 14 34,0 5 11,0 180 16,0 - 
31 46 —17 50,0 | 32 54,0 |—18 13,0 [81 ‚16,0 - 
24 16 — 8 54,0] 22 450 |— 5 90181 60 II,0 - 
94 7 51,01 9 12,0 8 30,0 |8I 10,0 - 


dern Orten aber fo nahe bei ihnen, dafs für den vorliegenden 
Zweck der Unterfchied in der Lage beider vernachläffigt wer- 


den kann. 


Die Angaben in Graden und Bruchtheile derfelben 
find aus einer fpäterhin vorkommenden Tafel entlehnt, 


) Für Lefer, die mit der Einrichtung des Inclinatoriums vom 


Hrn, Hofr. 


Mayer nicht bekannt feyn möchten, und viel» 


leicht. nicht Gelegenheit hätten, das über diefelbe im 48ft. und 
76f. Bd. dief. Ann, Enthaltene nachzufchlagen, bemerke ich 


G 2 


vl 

ST | 

> 
f 
I ‘ x 
T 


[ 100 

Die folgende Tafel giebt die’ Mittelzeit von 10 
Schwingungen, welche Hrn. Browne's Nadel in ähn- 
lichen Bogen an jeder der in der erfien Kolumne auf- 
geführten Stationen vollendete. Die zweite Kolum- 
ne giebt die Dauer der Schwingungen im magneti- 
{chen Meridian; das Quadrat dieler Zahlen drückt das 
umgekehrte Verhältnils der Intenfität des Erdmagne- 
tismus aus. Die dritte Kolumne enthilt die corre- 
{pondirenden Zeiten der. Schwingungen in einer auf 
dem magnetifchen Meridian fenkrechten Ebene; die 
Quadrate der Zahlen in diefer Kolumne müllen mit 
den Quadraten der Zalılen in der vorhergehenden Ko- 
Jumne übereinflimmen, nachdem letztere mil dem Si- 
nus der Neigung dividirt find. Es kann daher die Nei- 
gung felbfi, wie durch Beobachtung, gefunden werden, 


hier Folgendes: Der Schwerpunkt jener Inclinationsnadel 
liegt nicht in deren Drehungsaxe, fondern aufserhalb derfel- 
ben und meiftens auch aufserhalb der Ebene, die, fenkrecht 
auf der Indexlinie (oder der auf den magnetifchen Meri- 
dian projicirten magnetifchen Axe der Inclinationsnadel), 
durch die Drehungsaxe gelegt ift. Der letzteren Ur- 
fache halber find vier Beobachtungen nöthig. | Bei der er- 
ften (mit F bezeichneten) liegt der Schwerpunkt unterhalb 
der Drehungsaxe, bei der zweiten (mit f bezeichneten) bringt 
man ihn über diefelbe, indem man die Nadel von der Unter- 
lage abhebt, und, nachdem fie um 180° um ihre Lingenaxe 
edreht worden, wieder auflegt. Bei der dritten und vierten 
enbachtung (G und g) wird eben fo verfahren, nur dafs man 
vorher die Pole der Nadel mit Hülfe eines Magnetes umge- 
kehrt hat, fo dafs der frühere Südpol jetzt die Steile des 
Nordpols einnimmt. Wenn alsdann zefetzt wird: 


tang F +- tang f = 4; tang F — tang f — B 

tang G ++ tang g = C ; tang G — tang g = D 
fo ift 

A.D B.C 


== dem Doppelten der Cotangente der 


B+D 


magneiifchen Neigung. (P) 
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wenn man die Zeiten der Schwingungen im Meridian 
mit denen fenkrecht daranf vergleicht. Die dadurch 
erlangten Refultate find in die fünfte Kolumne ge- 
bracht, bis da, wo die Neigung fo grofs wird, dafs, we- 
gen des geringen Anwaclifes der Sinus, diefe Ablei- 
iungsmethode aufhört von praktifchem Nutzen zu 
feyn. Die vierte Kolumne zeigt die Schwingungszeit 
der nämlichen Nadel, als fie ay einer Vereinigung von 
ungedrehten Seidenfäden an einem Ende, ihrer Axe 
aufgehängt war, fo dafs ihr nur eine horizontale Be-. 
wegung erlanbt war. Die Schwingungen wurden in 
einem hölzernen Gehäule mit Glasfgafiern vollführt, 
und der Aufhängefaden war funfzehn Zoll lang. Die 
Quadrate diefer Zeiten müllen mit den Quadraten der 
Zeiten in Kolumme 2 übereinfiimmen, nachdem letz- 
tere mit dem Cofinus der Neigung dividirt find; diefs 
liefert eine dritte Methode, die Neigung durch Beob- 
achtung zu befiimmen, deren man fich bedienen kann, 
wenn die vorgehende nicht mehr zu brauchen ift. Die 
fechste Kolumne enthält die fo abgeleiteten Neigun- 
gen. Die fiebente Kolumne zeigt die auf directem 
Wege erhaltenen Refultate, aus der vorhergehenden 
Tafel abgeleitet und hier zum Vergleich mit denen in 
der 5ten und 6ten Kolumne hergefiellt. In der achten 
Kolumne endlich fieht die Neigung lo wie fich aus 
dem Mittel der hier verglichenen Methoden ergiebt. 
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x Dauer der 10 Schwingungen, 
in Sekunden 

im magne-| fenkrecht | mit hori- 
tifchen auf dem | zontaler 

Meridian | magnet, | ‘Nadel 

Meridian 

1. 2. 3. 4 

=p 

St Thomas 61,652 |ftillftehend}| . » 
Maranham 58,66 - 93,744 see 
Sierra Leona 58,012 81,017 eee 
Trinidad 53,262 67,10 
Jamaica 49,667 58,15 
Gr. Cayman 49,61 57,288 RE 
Havannah 48,177 54,2 ... 
London 49,453 51,0 
New York 44,667 45,687 oe 
Drontheim 49,643 50,552 96,75 

Hammerfeft 48,885 49,435 103,8 
Grönland 48,05 48,4 116,507 
Spitzbergen 47,562 479 121,36 


Auf der Entdeckungsreile von 1819 bis 1820 hatte 
ich über die Intenfität der Kraft Verfuche gemacht, 
mit Nadeln, denen vermöge ilırer Aufhängeart nur 


eine horizontale Bewegung gefiattet war, wie in dem 


Anhange zur Belchreibung jener Reife berichtet wor- 
den ifi. Es ift nicht für nöthig gehalten, diele Ver- 
fuche in der gegenwärtigen Zulammenfiellung mit 
aufzunehmen, weil in Fällen, wo die Neigung der 
von go Grad fo nahe kommt, die Anwendung einer 


horizontalen Nadel melir eine Sache der Seltlamkeit 


wird, um im Allgemeinen die Verminderung der 
richtenden Kraft, welche die Compafsnadel unter fol- 
chen Umfiänden erleidet, zu zeigen, als Nutzen hat 
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hergeleitete Neigung auf gewöhn- | Mittel aus 
lichem Wege|den gefunde- 
gefundene | nen Neigun- 


2 
sin Din = cos D 
Neigung gen 


5 6. 7. 8- 


23° 3' 23°75 23 60 N 
30 50,5 31 2,25 30 570 
39 3,3 39 23,5 39 30 = 
46 51,0 Siw) 30 46 58,25 46 55,0 - 
48 350 | 48 4853 48 42,0 - 
52 110 | + | 5t 553 | 52 50 - 
7 58 70 35 45 
72 55,0 Pe ge 73 00 
74 400 | 77° 4440 1 74 43:0 | 94 42,0 =. 
77 mo | 77 133 | 77138 - 
% 80 12,7 | 80 12,0 80 12,0 - 
81 10,0 8ı 11,0 81 105 - 


für die Kenntnifs der wirklichen Intenfität des Magne- 

tismus *). Das Umgekehrte findet jedoch an den Punk- 

ten der Erde Statt, wo die natürliche Lage der Nei- 

gungsnadel wenig von der horizontalen Nadel ab- 

weicht. Unter folchen Umftainden liefert fie vielleicht ' 
' einen genaueren Vergleich über die relative Intenfitat, 

als die Neigungsnadel, weil diefe wegen der Reibung 


*) Ihre Anwendung mufs aufhören, allemal wenn die Ungewifs- 
heit bei der Neigungsbeobachtung, in der von diefer Beobach- 
tung abhängenden Schwingungszeit eine entfprechende Un- 
gewilsheit herbeifahrt, die fo viel be’rägt, als der noch hin- 
zukommende wahrfcheinliche mittlere Fehler ia den Beobach- 
tungen mit der horizontalen Nadel felbft. 
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auf den Ebenen, welche die Axen tragen, früher zur 
Ruhe kommt, als die an Seidenfäden aufgehingten 
Nadeln, und weil, je länger die Schwingungen fortge- 
fetzt werden, um fo grölser die Genauigkeit der mitt- 
leren Schwingungszeit ift. Aus diefem Grunde ift auch 
für horizontale Nadeln die Aufhängung an Fäden dem 
Ruhen auf einer Spitze vorzuziehen. 

Der Apparat, welchen ich auf den Reifen von 


‚1822 und 1823 für die horizontalen Nadeln einriclitete, 


ift in mancher Hinficht den in den J. 1819 und 1820 
angewandten vorzuziehen; er ifi einfach, koftet wenig 
und entfpricht vollkommen feinem Zweck, wie aus der 
nachfiehenden Belchreibung zu erfehen iff. Er be- 
fieht aus einem Kaften von Mahagonylıolz, der Be- 
quemlichkeit wegen von einer achteckigen Gelialt, 
und mit einem fiarken Glafe bedeckt. Seine Hohe be- 
trägt 15 Zoll und fein Durchmeller ift fo grofs, dals 
ein Stab von 7 Zoll Länge ungehindert zu fchwingen 
vermag, welcher an einem Seidenfaden aufgehängt 
ift, der durch eine in der Mitte des Deckelglales ein- 
gelallene Meffingplatte hindurcligeht. Eine am Boden 
der Büchle befeftigte Metallfcheibe von mehr als fieben 
Zoll im Durchmeller giebt den Schwingungsbogen an. 
Der Stab oder die Nadel wird von einem leichten Bü- 
gel getragen, und in dielem durch Verfchieben völ- 
lig balancirt. Der Seidendraht von ı5 Zoll Län- 
ge befielit aus einer hinlänglichen Anzahl von ein- 
zelnen Fäden um das Gewicht zu tragen, und wurde 
immer vorher mit einer Melfingnadel, von gleichem 
Gewichte mit der Magnetnadel, befchwert, damit er 
fich auswiokle. Alsdann wurde er ajuftirt, indem man 


die Büchfe fo weit umdrehte, dafs die Meffingnadel 
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bei Ruhe im magnetifchen Meridian lag. Die Biiclife 
wurde gewöhnlich an einem gefchützten Orte auf den 
Boden gefetzt, fern von Gebäuden oder andern Quel- 
len zu localen Störungen. Die einzige Juftirung, die, 
aulser der am Seidenfaden, néthig war, beftand dar- 
in, den getheilten Kreis horizontal zu ftellen; diefé ge- 
fchah mit einer kleinen Weingeifi- Libelle (pocket 
spirit level) und mit hölzernen unter die Büchfe ge- 
fieckten Keilen. Nachdem der Seidenfaden ohne Dre- | 
hung war und man einen Magnetftab in den Bügel ge- 
legt hatte, von deilem horizontaler Lage man durch 
feinen Parallelismus ınit der Scheibe überzeugt war, 
wurde der Theilpunkt, auf welchem er zur Ruhe 
kam, als Nullpunkt aufgezeichnet. Hierauf wurde 
der Stab um 40 Grad aus dem Meridian abgelenkt und 
dort angehalten, mittelfi eines durch das Deckelglas hin- 
durchgehenden Kupferdralites, welcher von aufsen 
her eine Azimuthalbewegung erhalten, und in die Höhe 
gezogen werden konnte, um die Nadel nach Belieben in 
Freiheit zu feizen und ilire Schwingungen anfangen 
zu lalfen. Diefe wurden nicht eher aufgezeichnet, als 
bis fie fich auf 30 Grad vermindert hatten; alsdann fing 
die Äufzeichnung an und wurde am Ende jener zehn- 
ten Schwingung wiederholt, bis der Bogen fich bis 
auf 10 Grad verringert hatte, wo der Verluch gefchlof- 
fen wurde. 


Die fechs Nadeln, welche in diefem Apparate ge- 
braucht wurden, waren fehr von einander verfchie- 
den, fowohl in Gefchwindigkeit der Schwingun- 
gen, als in Dauer des Intervalls zwifchen der Oscilla- 
tion von 50° und der von ı0°. No.1, 2, 5 und 5 wa- 
ren, in Geftalt einander älınliche, Stäbe von 7” Länge 
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0,25 Breite und 0%,15 Dicke. No. 4 war ein Stab, in 
der Mitte von denfelben Dimenfionen, nach den En- 
den hin aber zugefchirft. No.6 war cylindrifch, in 
der Mitte aber glatt, um in den Bügel zu pallen. Sie 
alle waren im Sommer 182: mit kräftigen Magneten 
miagnetifirt und zu London fowohl im J. 1823 nach 


der Rückkehr vom Aequator, als im J. 1824 nach der 


Zuhaulekunft von der Polarregion unterlucht, wobei 
es fich ergab, dals fich die Mittelzeit (average time) 
ihrer Schwingungen durchaus nicht geändert hatte. 
Blofs No. 2 halte, zwilchen 1821 und 23, aus einer 
nicht einzulehenden Urlache feinen Gang beträcht- 
lich geändert und wurde dalıer nich! weiter gebraucht. 
Die Beobachtungen, welche noch mit diefer Nadel 
gemacht und in der folgenden Tafel aufgeführt wur- 
den, find bei den nachherigen Folgerungen ausge- 
{chloflen worden. Wenn die Nadeln nicht in Ge- 
brauch waren, wurden fie, wie gewöhnlich, paar weile 
aufbewalırt, No. 1 mit No. 3, No. 2 mit No. 6 und 
No. 4 mit No. 5 jedesmal m einem befonderen Kafi- 
chen und mit ihren ungleichnamigen Polen zulam- 
mengelegt. Jede Nadel blieb, nachdem fie fich in dem 
magnetilchen Meridian geliellt hatte, zwei bis drei 
Stunden in demfelben liegen, bevor ihre Schwin- 
gungszeit ausgemittelt wurde. Die Zeiten wurden bis 
auf Bruclitheile einer Sekunde nach den Schlägen ei- 
nes Chrononicters aufgezeichnet. 


[Um das Verfahren bei feinen Verfuchen auseinander zu fet- 
zen, giebt Hr. Sabine nun in einer Tafel das Detail der Verfuche, 
welche von ihm auf St. Thomas mit jenen fechs Nadeln angeftellt 
wurden, Der Raumerfparung wegen ift diefe Tafel hier fortge- 
blieben, indem man fich leicht. auch ohne .diefelbe einen deutli- 
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chen Begriff von der Beobachtungsweife machen kann, Sie ift näm- 
lich, wie auch fchon vorbin gefagt, einfach die: dafs bei der oten, 
ıoten, 2oten u. f. w. bis zur ıccten, und bei einigen Nadeln bis 
zur ı5oten Schwingung, die Zeit des Chronometers aufgezeichnet, 
und aus den verfchiedenen Zwifchenzeiten das arithmetifche Mittel 
(Average time) genommen wurde. Dafs diefes Verfahren nicht 
völlig genau ift, fondern ftreng genommen eine Brechung ange- 
wandt werden mufs, wie fie Hr. Prof. Hansteen gebraucht (d, Ann. 
Bd. 3. S. 259) ift bekannt, doch kann der bieraus entfpriogende 
Fehler bei den Sabine’fchen Beobachtungen unberückfichtigt blei- 
ben, da die gröfste Differenz zwifchen der erften und letzten Zwi- 
fchenzeit noch nicht 3 Sekunden be:rägt. ] 


Die nachfiehende Tafel enthält nun, in Sekun- 
den, die mittlere Dauer von 10 horizontalen Schwin- 
gungen jener fechs Magnetnadeln, bei einer Elonga- 
tion, die anfangs 50°, und am Ende des Verfuches 
10° betrug. 


Stationen No. ı |No. 2|No. 3|No. 4 |No. 5| No. 6 


St. Thomas 110,65) 73,92 117.2 | 384515320 | 44,93 


Bahia 73,871119,5 | 39,07|54,03 | 46,07 
Maranham 17317» | 152,88 | 45,04 
Sierra Leona 74;08|119,76| 38,93153,56 | 45,67 
Trinidad 735751217544] 33,75152,96 45,24 
St. Mary am Gambia + | 39801545661 » . 
Porto Praya | + | 40,70155.25]. » 
Jamaica 72,31 114,31| 37.4 [58,90 | 4439 
Gr. Cayman . | | 44.80 
Havannah 73:411118,07| 38,41; | 45,27 
Teneriffa $4,136] | 45,60162,366] 53,20 
1821 92,6 1165,90] 54,00172,95 | 61,05 
London | 1823 103,6 |164,0 | 53,24174,37 | 63,42 

1824 + + |163,2 | 52,4073,90 | 62,74 
New York + + |156,0 | 50,64170,55 | 60,36 
Drontheim + « [182,67] 60,20) . . | 70,46 
Hammerfest + «+ [196,86] 63,43/$7.64 | 75,73 
"Grönland . [221,42] 71,78] - | 84,76 
"Spitzbergen 231,81} 75,13]10,39?| 88,17 
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Um aus diefen Schwiugungszeilen das Verhaltnifs 
der Intenfität des Magnetismus zu finden, hat Hr. S a- 
bine aus denfelben die Dauer der Schwingungen ab- 
geleitet, welche jene Stäbe im magnetifchen Meridian. 
gemacht haben würden. Bekanntlich gelchielt es da- 
durch, dafs man die Zeiten der horizontalen Schwin- 
gungen mit der Quadratwurzel aus dem Cofinus der 
magnetilchen Neigung multiplizirt. Nachftehende 
Tafel enthält die Dauer diefer Schwingungen im ma- 
gnetifchen Meridian für jede der fechs Nadeln. 


Stationen | No. ı | No. 2 | No. 3 | No. 4 | No. 5 | No. 6 


‚St. Thomas [116,65] 72‘,02|117’%2 | 3845| 53',26| 44°4,93 


Bahi« 73:77 |119,3 33:96 | 53,96 | 46,0 
Ascension ve 338,67 | 53/75 
Maranham 50,70 | 43,19 
Sierra Leona . & | 68,6” 11109 36,05 | 49,60 | 42,29 
Trinidad 102;6 | 64,99 [103.5 | 3413 | 46,67 | 39,87 
St. Mary’s 106,7 5474 | 47,63 


Porto Praya 105,1 34,09 | 46,28 «te 
Jamaica 9446 | 5976 | 9447: | 30,91 | 42,90 | 36,69 
Grand Cayman] 94,92 | 59,44 | 93,91 din Re 36,40 
Havannah 92,14 | 57,57 | 92,57 | 30,12 Eee 35,50 
Teneriffa - + | 59,64 ae 32,32 | 44,21 | 37,71 
Madeira . . . . 96,88 31,56 . . . . 
1821] 93,0 54,09 96,88 31,54 | 42,60 36,18 
London | 1823) 94,22 | 6078 | 9577 | 31,10 | 43:43 | 37,04 
18241 9433 | - + | 9531 | 30,60 | 43,16 | 36,64 

New York | 84,40 + 84535 27,38 38,15 32,64 
36,19 


92,89 95,34 | 30,92 


Hammerfest 92,10 i ; 92,58 | 29,83 41,22 35,61 
Grönland 91,12 | » 91,35 | 29,62 oye 3497 
Spitzbergen 89,85 | - - 90,80 | 29,42 | 42,70 | 34,54 


Die Qnadrate der Zahlen in jeder Kolumne der 
obigen Tafel verhalten fich zu einander, wmgekehrt 
wie das Verhaltnifs der Intenfität des Magnetismus an 
den refpectiven Stationen. 

Nach Mitiheilung diefer, fich fafi über ein Achtel 
der ganzen Erdoberfläche erfireckenden Beobachtun- 
gen, unterfucht Hr. Sabine, ob es möglich fey, für 
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diefelben ein allgemeines Geletz aufzufinden. Vorlän- 
fig bemerkt er, die Meinung, dafs die Intenfität der 
magnetilchen Kraft fich zugleich mit der Inclination 
verändere, fey zuerfi von den Verfallern der Infiruk- 
tion für La Peyronse ausgefprochen worden, was ihnen 
fehr zur Ehre gereiche, da cin Mann wie Caven- 
dish im Gegentheil behauptete, der Magnetismus 
der Erde fey an allen Punkten derfelben von gleicher 
Intenfität, und diefe Antorität noch dazu durch die 
damaligen Verfuche unterftützt wurde. Er fügt hin- 
zu, die erftere Meinung fey gegenwärtig, nach Be- 
kanntwerdung der Beobachtungen des Hrn. von Hum- 
boldt, allgemein worden, der erfie Verluch aber, ei- 
ne Relation zwilchen der Intenfität und Inclination 
anfauftellen, habe Hr. Dr. Thomas Young im J. 1820 
in den aftronomilchen und nautifchen Sammlungen 
des Journals of the Royal Institution bekannt gemacht. 
Diefern Geletze zufolge follen, wenn 7°, 7’, w. 
die Dauer der Schwingungen einer Nadel im magne- 
tifchen Meridian bezeichnen, für Orte, wo die Sinus 
der Neigung refpective durch S,$”,S ausgedruckt 
find, die Gröfsen 


2T'2 2 THi2z 
V 4-3 V V4—38"2 


allemal einander gleich feyn, alfo auch gleich T, 


wenn damit das Quadrat der Zeit von Schwingungen 
im magnetilchen Meridiane desjenigen Ortes bezeich- 
net wird, wo die Inclination Null iff. So wie indefs 
diefes Gefetz unter andern auf die Annahme gegrün- 
det iff, dafs fich die Neigung, entweder genau oder 
mit hinlänglicher Approximation, gemäls der Biot- 
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{chen Hypothefe, verindere, und diefe Hypothefe 
weit entfernt iff, überall mit der Erfahrung übereinzu- 
‚fiimmen ; fo, bemerkt Hr. Sabine, fiimmen auch die 
nach jener Formel berechneten Intenfitäten keineswe- 


ges mit feinen Beobachtungen überein. Um diefes 
auf dem kürzefien VVege zu erweilen, bereclinet Hr. 
Sabine aus den an jeder Station gemachten Neigungs- 
beobachtungen und aus den mit der Browne’fchen 
Nadel gefundenen Zeiten der Schwingungen im ma- 
gnetifchen Meridian dafelbfi, diejenige Schwingungs- 
zeit, welche nach der genannten Formel für die Nei- 


gung = o Statt haben mülste. Da fich hiedurch für . 


die Schwingungszeit unter dem magnetifchen Aequa- 
tor verfchiedene Werthe ergeben, fo nimmt Hr. S. 
aus allen das Mittel, und gebraucht dallelbe, um mit- 
telft der Formel und den beobachteten Neigungen, 
die Schwingungszeit an den einzelnen Stationen 
wiederum abzuleiten. Die Quadrate der auf diele 
Art befiimmten Schwingungszeiten, welche fich um- 
gekehrt wie die relativen Intenfitäten verhalten, find 
in der folgenden Tafel mit den unmittelbar aus den 
Beobachtungen hervorgehenden Intenfitätsverhältnil- 
fen zufammengeftellt; beide Reihen auf jenes arith- 


metilche Mitiel als Einheit bezogen, um einen direk-_ 


ten Vergleich anfiellen zu können. 
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| Intenfititsverhattnifs | Diterenz 
„Stationen. | magnetifche zwiichen 
Nei Rechnung 
| berechnet | beobachtet und 
Beobachtung, 


Neigung = o of 


1 1 
St. Thomas © ° I 0,99 + 0,01 
Maranham 23 1,06 1,09 0,03 
Sierra Leona | 30 1,12 1,12 0,60 
Trinidad 39 1,19 1,33 0,14 
Jamaica 46 1,29 1,52 0,23 
Cayman 48 1,32 1,53 021 
Havannah 52 1,37 1,62 0,25 
London 70° 1,72 1,54 0,18 
New York 73 1,79 1,88 0,09 
Drontheim 24 1,82 1,52 + 0,30 
Hammerfest 77 1,87 1,57 + 0,30 
Grönland 80 1,92 1,62 + 0,30 
Spitzbergen 81 105 1,93 1,66 + 0,27 


Die. Differenzen zwifchen den beobachteten und 
berechneten Intenfitätsverhältnillen, welche diefe Ta- 
fel zeigt, „bemerkt Hr. $.“, find grölser, als dals fie 
den walir{clieinlichen Beobachtungsfehlern zugelchrie- 
ben werden können. Das Deficit in der Bereclinung 
bei allen wefiindifchen Stationen fowohl, wie der Ue- 
berfchufs derfelben bei den nördlichen Stationen, if 
2. B. fo grofs und fyftematifch, dafs dadurch vällig die 
voransgeleizte Relation zwilchen der Intenfität und In- 
clination widerlegt wird, fo wie überlıaupt eine jede 
andere Relation, die man über die correfpondirende 
Veränderung diefer beiden Erfcheinungen auffiellen 


möchte. 


Hr. Sabine unterfucht nun, ob aus der Annahme 
von zwei magnelifchen Polen, die einander und dem 
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Mittelpunkt der Erde unendlich nahe liegen und auf alle 
i Punkte an der Erdoberflache im umgekehrten Verhalt- 
nille der Quadrate der Entfernungen wirken, ein Geletz 
if fiir die magnetifche Intenfitat hervorgehe, welches mit 
il den Beobachtungen iibereinftimme. An einer folchen 
7 magnetifchen Kugel würde dielntenfität, in dem grölsten ° 
i Kreife, der den magnetifchen Aequator darftellt, ein 
| Minimum feyn; an jedem Pole diefes Kreifes linge- 
gen würde ein Maximum derfelben liegen. Wenn 
q man alsdann einem ähnlichen Beweisgange folgt, wie 
er von den Mathematikern in Bezug auf die voraus- 
4 gefetzten Veränderungen der Neigung angenommen 
4 worden ift, fo findet fich „bemerkt Hr. S.“ dafs die 
4 Kraft an dem Aequator fich zu der an den Polen ver- | 
halte, wie 1 zu 2, und, invallen zwifchenliegenden 


Punkten wie cos*:, worunter der Abfiand die- 
7 fer Punkte im Bogen gröfster Kreife (itinerary distance) 
4 von einem der beiden magnetilchen Pole zu verfiehen 
| iff. Um diefes auf die Erdkugel anzuwenden, muls _ 
man zunichft den magnetilchen Aequator beftimmen 
d. h. diejenigen Punkte aufluchen und mit einander 
verbinden, an denen die Intenhität in Bezug auf alle 
übrigen Punkte ein Minimum iff. Leichter gefchieht 
diefs indefs dadurch, dals man die Lage der Maxi- 
ma der Intenifität oder die Lage der magnetifchen 
Pole befiimmt. Zu diefem Ende unterfucht Hr. S. 
die Beobachtungen, welche auf den Reilen von 1818, 
1819 und 20 angeltellt wurden, und findet, dals das 
} Maximum der Intenfität in der nördlichen Hemifpha- 


re, genau oder felir nahe unter 60° nördlicher Breite 
und 80° welil. Länge (oilenbar von Greenwich. P.) lie- 
gen mülle. Das fo befiimmte Maximum ift bei der ng 
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t 13 
ferneren Prüfung der Hypothefe zum Grande gelegt, 


- Hr. Sabine berechnet nun zunächft für alle früher 


genannte Beobachtungsorte den Abftand (itinerary 
distance) derfelben von jenem Maximum tnd alsdann 
die Grölse Yifzco#, welche der Vorausfetzung 
nach direct den verfchiedenen Intenfitäten propor- 


‘tional feyn foll. Mit diefen berechneten Intenfitäten 


find die aus der Beobachtung abgeleiteten zufam- 
mengeftellt. Da indefs an den magnetifchem Aequa- _ 


tor felbfi keine Beobachtungen gemacht waren, und 


die deinfelben correfpondirende Intenfität den übri- 
gen als Einheit zum Grunde gelegt werden mulste, fo 
wurde jene zuvör durch ein ähnliches Verfahren wie 
vorhin beffimmt. Es wurden nämlich für die an ver- 
fchiedenen Orten mit einer und derlelben Nadel ge- 
machten Beobachtungen, die Gröfsen 77? YıF 3costis 
als die ihnen correlpondirende Intenlität am magneti- 
{chen Aequator betrachtet, und auf das Mittel ans ihe | 
nen allen, die ganze Reile der beobachteten Intenfitas 
ten bezogen. (1,1, 7°" find wie vorhin die beobs 
achteten Schwingungszeiten, deren Qnadrate fich um= 
gekehrt verhalten wie die Intenfitäten. #) Eine folehe 
Berechnung hat Hr. S. fo wohl über die Schwingun- 
gen der Inclinationsnadel, als auch über die auf deg 
magnetifchen Meridian zurückgeführten Schwinguns 
gen der 6 horizontalen Nadeln, angeftellt, nnd die’ f> 
aus: der Beobachtung gefundenen Intenfitateverhalt- 
zugleich mit dem arithmetifchen MitteMh;ans ib- 
nen, neben den hypothetifchen Intenfitätsverhältniffen 
in der nachfiehenden Tafel zufammengefiellt. Zur 
Raumerlparung ift hier von den aue der ren 
Aunal.d, Phyik, B.82, $t.1. 1.3826. 9.2, H 
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abgeleiteten Intenftätsverhältnillen nur das Mittel 


Berechn. 

Geographifche | Abftand Intenfitätsverh. Differenz 

v. nérdl.} Mittel zwifchen 

Maxim. |aus den] Bee | Beobach, 

Linge} Breite jd. Inten-| beob- | rechn,| und Be- 

fitit | achtet. rechnung 

Magnetifcher ‘ 
Aequator ? 

St. Thomas | 0°,5N/6°,75 O| 87°58'| 1,045 | 1.005 |-+ 0,04 
Ascension Sj145 Wi 85 8] 1,02 | 1,01 9,01 
Bahia 13° -138,5 -| 80 16 | 1,02 | 1,04 |— 0,02 
SierraLeoda | 8°%,5Njı3,5 2| 119 [115 [+ 0,04 
_Maranham 2°,5S/44,0 -| 68 31 | 1,16 1,18 |— 0,02 
Gambia 13,5 Nj 16,75 -| 65 7 | 1,28 1,24 0,04 
Porto Praya jı5 -/23,5 =} 60 48] 1,33 | 1,31 0,02 
‚Teneriffa 28,5 -|16,25 - | 52 36 | 1.49 | 1,45 0,04 
Trinidad 10,5 -]615 -| 51 23 | 1,39 | 1,47 |— 0,08 
Madeira 3255 *|48 52| 1,55 1152 [+ 0,03 
London 51,5 -| + + | 42 57 | 1,62 | 1.62 0,00 
Jamaica 8 -|42 3] 162 | 1,63 |— 
Cayman 19,25 -|815--1 40 431 163 11,65 |— 0,02 
Drontheim 63,5 -|10 O | 39 14] 1,64 | 1,67 |— 0,03 
Hammerfest {70,5 >. | 39 1,69 | 1,68 
Havannah |23 -/82,5 W| 36 53] 1,72 | 1,71 0,c1 
Spitzbergen |jso -|11,5 O | 31 46 | 1,78 | 1,78 0,00 
Grönland 745 -|19 26 9| 175 1,85 |— 0,10 
Neu-York 40,5 -|74 - | 19 40| 1,99. | 1,91 0,08 


Die nachfiehende Tafel enthälteineähnliche Berech= 
| nung über die von Hrn. Sabine auffeinen beiden friihe 
ren Reifen gemachten Beobachtungen. Die Kolumne, 
-worin im Original die Dauer von 10 Schwingungen auf- 
geführt wird, ift hier weggelaflen, da man diefe Anga- 
ben aus den vorhin gegebenen Tafeln entnehmen kann. 
Die“ mit * bezeichneter Beobachtungen wurden auf 
dem Eife gemacht und die mit ** bezeichnete auf ei 
nem Eisherge von aulserordentlicher Gröfse, 
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Berechn. | Intenfitätsver h 
Abftand | _______ |Differen 
hördl. | weftl. |v. nördl.| zwifchen 
Breite | Länge | Max. d. | Beobs | Be- |Beob.und 
Intenfit, | achtet: |rechn. | Berechn, 


Mag. Aequat. 90° of I 

1818 
London 51°31| 0° 8! | 42°57 | 1,62 | 1,62 0,06 
Shetland 1 19° I 372. 1 1,70 0,00 


Davisftrafse | 68 22| 54 0 | 13 53 | 1,94* | 1,95 :— 001 
Hafen Infel 70 26| 55 o| 14 36 1,94 1,95 |— 0,01 
Davisitrafse | 70 35] 67 o | If 50 | 1,98] 1397 |+ 0,08 
Baffins-Bay | 75 5] 6030 | 16 ı7 | 1,90* | 1,94 |— 0,04 
Baffins- Bay | 75 51] 53 o I 16 56 | 1,92* | 1,94 |— 0,02 
Baffıns- Bay | 76 8| 78 2ı | 16 8 | 1,98* | 1,94 0,04 
Baffins-Bay | 76 45| 76 o | 16 49 | 1,99* | 1,94 0,05 
1819 — 1820 
London 5131] o 8] 42 57 | 163 1,62 001 
Dävisfrafse | 64 o| 6150 | 9 22 | 1,98* | 1,98 0,00 
Poffesfion-Bay| 73 31} 7722 | 14 20 | 1,95 1,96 | 0,01 
RegentsBucht. 72 45) 8941 | 13 17 | 1,96 1,96 0,00 
B.Martin’sinf.! 75 101103 44 | 17 22 | 193 | 1,93 0,00 
Melville’s Inf.) 74 27)111 42 | 18 30 | 1,92 1,92 0,00 
Winterhafen | 74 47:110 48 | 18 30 | 1,90 1,92 |= 0,02 


Wenn man die Differenzen zwifchen der Rech 
hung und Beobachtung in der letzten Kölumne det _ 
beiden vorhergehenden Tafeln beträchtet, und erwägt, 
wie viele Fehler hier möglich find, fo kann ,, fagt 
Hr. S.“ die Uebereinftiimmung diefer Beobachtungen 
mit dem für fie aufgeftellten allgemeinen Gefetze 
nicht anders als iibertafchend feyn. Am gröfsten 
find die Differenzen zu Trinidad, Grönland und Neu«+ 
York, und zwar liegt bei den beiden erfien Statio= 
nen der Ueberfchufs auf Seite der Rechnüng; bei der 
letzten aber auf Seite der Beobachtung. Hr.$.bemerkt 
in Bezug auf Trinidad, dafs hier partielle und zufile 
lige Attractionen gewirkt haben müllen, weil die zu 
beiden Seiten anliegenden Stationen Maranham und 
Jamaica keine folche Abweichungen zeigen, urd weit 
es vor allem zu Trinidad die horizontalen Nadeln feyen 
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deren Schwingungen fich abweichend verhalten; auf 
diefe könne auch eine locale Attraction mehr wie auf 
die Neigungsnadel Fiuflufs haben, da fie nur 
durch einen Tlieil der regelmäfsigen Wirkung des 
Erdmagnetismus afficirt werden. In Grönland und 
Neu-York lagen zwar die Standorte entfernt von al- 
len Gebäuden und entlprachen in fofern ihrem Zweck 
vollkommen; allein in Grönland war der Boden ganz 
mit Eilen imprägnirt, und in Neu- York war das Wet- 
ter zur Zeit der Beobachtung aufserordentlich kalt 
und es fiel Schnee, fo dafs die Neigungs- Beobachtung 
mit der Mayer’fehen Nadel nicht wiederholt werden 
konnte wie an andern Orten; deshalb ifi auch die 
Intenfitatsbefiimmung mittelft der horizontalen Nadeln 
nicht ganz zuverläfsig, und es kann nur die mit der 
Neigungsnadel gemachte berückfichtigt werden (das 
mit der Neigungsnadel gefundene Intenfitätsverhält- 
nils beträgt 1,96, das Mitiel aus den mit den horizon- 
talen Nadeln gefundenen : 2,03.). 

Von den Beobachtungen im J, 1818, in der zwei- 
ten Tafel, bemerkt Hr. S., fiimmen die ite, ate und 
4te, welche auf dem Lande gemacht wurden, vollkom- 
men mit der Theorie, eben fo die Ste, die auf einem _ 
Eisberge von aufserordentlicher Grölse angeftellt ward, 
auf welchem Hr. S. den gröfsten Theil des Tages ver- 
weilte, während das Schiff in Entfernung unter Segel 
war. Die übrigen Beobachtungen anf dem Eife wur- 
den gelegentlich gemacht, wenn das Schiff durch Wind 
und Wetter in feinem Laufe gehindert war; fie kön- 
nen, nach Hrn. $. gelitten haben theils durch die Nähe 
des am Eife ankernden Schiffes, theils durch die 
Schwankungen in die das Eis durch den Stole der Wel- 


i 
| | 
WW 
. 
1 
i 
i 
~ 
Fi 
4 
a 
| 
* 
J 
| 
} 
- 


Jen verfetzt wurde, theils aber auch, wenn es ein Eisfeld 

war, auf welchen: man beobachtete, durch: die drehende 

Bewegung des Gansen die nur am Ende der Beobach- 

tung zu bemerken war, und oft mehrere Grade im Azi- 

muthebetrug. Die Beobachtungen im J. 1819 und 20 

find unter viel günfiigeren Umftinden angefiellt, und 
- fimmen daher auch befler mit der Rechnung. 

Bei einem Rückblick auf die hier mitgetheilten 
Verfuche, {cheint es demnach ,,fagt Hr. 9.“ dafs, wenn 
die Erde alseine magnetilche Kugel betrachtet wird, ver- 
fehen mit Polen, die denen in einer Eifenkugel durch 
Vertheilung erzeugten analog find; ferner angenommen 
wird, dafs der Po! der nördlichen Hemifphäre ums 
Jahr 1822 in 60° nördl. Breite und 80° (oder genauer 
98°) weil. Länge gelegen habe, und dals die Kraft 
von dem Aegıtator ab, nach diefem Pole hin, in 
dem Verhalinifs: cos*i zunehme, — alsdann die 
Intenftätsverhältnille, welche an drei und dreifsig 
über ein Vieriel der Oberfläche einer Halbkugel ver- 
theilten Stationen wirklich beobachtet wurden, fo ge- 
nau mit jenem Geletze übereinfiimmen, dafs man die 
Abweichungen vernünftiger Weile nur den unver- 
meidlichen Beobachtungsfehlern zufchreiben könne. 

Um diefes noch mehr zu erläutern, hat Hr. S., in 
Bezug auf den unter 60° nördl. Breite und 80° well. 
Länge (Greenwich) liegend angenommenen Magnet- 
pol, eine: genaue Polarprojection der Länder in der 
nördlichen Hemifphire entworfen, und darauf in 
zweckmälsigen Intervallen die Linien von gleicher In-" 
tenfität des Magnetismus eingetragen; Linien, welehe 
nach der yorausgefetzten Hypothefe Parallelkreife find, : 
und, wie man-ans dem Vorhergehenden gefehen :hat, 
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fich auch als folche aus den Beabachtungen des Hrn, 
S, ergeben. Fig, ı3 Taf, III. giebt in verkleinertem 
Maafsftabe die Karte des Originales wieder, und wird 
ohne weitere Belchreibung verfiändlich feyn; fie ent. 
hält zugleich alle Beohachtungsftationen. 

Das hier Mitgetheilie fchliefst meines Erachtens 
das Welentliche dieler Unterluchung ein. Was nun 
folgt, enthält den VVunfch, die hier angenommene Hy- 
pothefe durch Intenfitatsbefiimmungen auf der füdl, 
Halbkugel der Erde geprüpft zu (ehen; die Vermu- 
thung, dafs eine periodifche Veränderung in der In. 
tenfitat vorhanden fey (die {chon durch die Beobaclı- 
tungen des Hrn. Prof. Hanfieen, wenn auclı nicht völ- 
lig erwiefen, doch wenigfiens (ehr wahrfcheinlich ge- 
macht worden ift) und dafs die Urfachen derfelben, 
entweder in einer Ortsverinderung der Magnetpole, 
oder in einem VVechfel der abfoluten Kraft des Erd- 
magnetismus begründet feyen; endlich eine Nachwei- 
fung über mehrere Fehler in den vom Dr, Young im 
Journal of Sc, Vol, IX. p. 575 mitgetheilten Tafeln, 
und die wiederliolte Bemerkung, dals die Gröfse der 
horizontalen Kraft nicht blolg durch eine Funktion 
der Neigung allein ausgedrückt werden könne, wie es 
von jenem ver[ucht worden iff, Zuletzt {chliefst Hr.S. 
mit der Bemerkung, es fey für die Schiffahrt ein glück- 
licher Umfiand, dafs die Grölse der Neigung nicht 
immer mit der Intenfität der magnetifchen Kraft pa- 
rallel laufe, und dafs fich die färkfien Neigungen in bei- 
den Hemilphären auf Gegenden befchränken, welche 
man wegen anderer natürlicher Hindernjfle felten be- 
fahre, ‘Wenn 7. B. in VWeltindjen, auf dem gewéhn- 
lichen Rückwege von da, längs dem Laufe des Golph- 


° 

| 
HW 
# 
} 
‘ 
it 


[ mg ] 
firoms, und überhaupt an den Kiiften der vereinigten 
Staaten und der Brittifchen Befitzungen in Nord-Ame- 
rika, die Neigung der Intenfitat entlpräche, fo würden 
die daraus hervorgehenden Unregelmäfsigkeiten in der 
Richtung der Kompafsnadel, fehr befchwerlich fal- 
len, während fie jetzt bei der Schifffahrt in einer fo 
‚ausgedehnten, und fo fiark befuchten Gegend des 
Oceans in praktilcher Hinficht nur von fehr ore 


Belange find. 


Beobachtungen über die täglichen Oscillationen der horizontalen 
Magnetnadel zu Hammerfeft und Spitzbergen. 


Die wenigen Beobachtungen über die täglichen 
Oscillationen der Magnetnadel, welche Zeit und Gele- 
genheit zu machen erlaubten, find hier in der Hoff- 
nung mitgetheilt, dafs fie wegen der Lage der Beob- 
achtungsorte, und wie Hr. S. hinzufügt, wegen der 
Sorgfalt, welche auf fie verwandt wurde, denjenigen 
Perfonen einen Dienft erweilen werden, die fich mit 
Erforfchung der Natur und Urfache diefes Phänomens 
befchäftigen. 

Die Beobachtungen wurden mit einem fehr voll- 
fiandigen und trefflichem Apparate gemacht, der von 
Dollond gearbeitet iff, und Hrn. Browne gehört. Die 
Magnetnadel hängt darin an einem Seidenfaden von 
mehreren Zollen Länge; derfelbe geht über eine Rolle 
und ift am andern Ende mit Gewichten verlehen, um 
entweder das ganze Gewiclit der Nadel odereinen Theil 
' deflelben zu contrebalanciren, fo dals die Nadel von dem 
Stifte, anf welchem fie fonfi rulıt, entweder gar nicht oder 
nur zum Theil getragen wird. Der graduirte Kreis halt 
7 Zollim Durchmeller, und feine unmittelbare Theilung 
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geht bis zu 10 Minnten. Durch Mikrometerfäden im 
Gefichtsfelde zweier zufammengeletzten Mikroskope, 
von denen eines am Nordende der Nadel, das andere am 
Südende derfelben befeftigtift, können jene bis zu ein- 
zelnen Sekunden getheilt werden. Die néthigen Ajulti- 
rungen befiehen darin, dafs der Kreis horizontal liege, 
dafs der Faden, wenn er die Nadel irägt, frei von Ten- 
fion fey, und dafs die Mikrometerfäden, wenn fie anf 
Null fichen, mit der nachften Hauptabtheilung zufam- 


. menfallen. Der ganze Apparat erfordert eine ilolirte 


nnd [ehr fefte Auffiellung, fo wie grofse Vorficht, wenn 
man fich ihm nähert und die Schrauben berührt, 
Durch ein rundes Zelt von Leinewand, an welchem 
die Holzarbeit mit Kupfer befchlagen war, wurde der 
Apparat vor dem Wetter gefchützt, und für das Zelt 
waren Solche Orte ausgefucht, dafs die Nadel nicht 
darch zufällige Befucher gefiört werden konnte. Es | 
wurden beide Enden der Nadel beobachtet, doch nur 
die Bewegungen des Nordendes aufgezeichnet, da die 
des Südendes mit denfelben correfpondirten, indem 
das Gegenwicht geringer war als das Gewicht der Nae 
del, Die Hauptabtheilung, mit welcher das Mikro- 
meter coincidirte, wenn daflelbe auf Null fiand, lag im — 
Welten des Nordendes der Nadel, fowolıl zu Hammer- 
feft als zu Spitzbergen; die gröfseren Zahlen des Ta- 
gebuchs bezeichnen alfo eine Oscillation nach Often, 
und die kleineren Zahlen eine Oscillation nach We- 


Die folgenden Tafeln enthalten die Beobach- 


tungen, 
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If: Tägliche Oscillationen’der horizontalen Magnetnadel zu Spitzbergen, im Juli 1923. Nördl. Breite 
= 79° 50°. Inclination = 80° 10° N.- Declination = 25° ı2 W. 


| Abweichung 
: Mittlere |d. Nordendes 
Juli Stelle der | der Nadel von 
Stunde | 4. 5 6 T 8 *) 9 10 11 Nadel | feiner mittle- 
ren Stelle. 
. 6 M. 10' 34" 10’ 20% 10° 15 er 10° 28: 2' 42’! ORI. 
1% 10 0 10 20 10 18; 10 13: 2 32 
9 - 9 30° 8 56 + | 930 914 133: 
- Ic} - 8 30 7 40 8 8] 8 30 7 022 = 
Mittag |. . 7 30 6 0 735 8 Oo! 758 725 .10 16 weil. 
14 - 444 6.0 625 |630]548].. 5 33 148 - 
er + 435 6 26° 6 30 5.441512] « 1: § gt 
44 » 335 5 30 6 30 5 5, 23° 218° 
5 8 5. 5 53: 1454| 453 | 531 5 18: 223 - 
13 - 4 13 5 7 340 6 12 ets 5 27 4 56 245 
4 13 . $351 650 1541... 520 | 22 
105. - » ° |. 6 30 6 33 6 30 | 720 6 14 | 6 20 | 6 52 637 
Mittncht.| 7’37°| 7 20 8 50 8 757 | © 16 Sfl.- 
13-- | 8 50 8 45 9 34 .. 9 $ + 
3 - lıı 36 | 11 37 10 46 | .-. | 1037 |10 30 sı0 15 | 9 14 to 40 ı 9 < 
44. [1150] 10 50 11 30 Jıo 15] 9 81 lız o'!'. . 11020 10.54 2-13, - 
Mittlerer Ort der Nadel]: 7° 41° | 


*) Um 7 Uhr. Morgens eine Sonnenfinfternifs.. 
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Zufatz Es kann der Aufmerkfamkeit des Lefers gewifs 
nicht entgangen feyn, dafs Hr. Sabine fich in einigen Stücken merke 
lich von dem entfernt, was wir bisher über den Erdmagnetismus 
zu wiffen glauben. Denn abgefehen davon, dafs Hr. S. nur zwei 
Magnetpole auf der Erde annimmt, giebt derfelbe auch dem nord» 
amerikanifchen Pol eine Lage, die von der durch Hrn. Prof. Han- 
fteen (Ann. IV. 277) beftimmten fehr beträchtlich abweicht und 
überdiefs betrachtet er den magnetifchen Aequator, von dem wir 
wiffen, dafs er eine fehr unregelmäfsige, den geographifchen Aequae 
tor viermal durchfchneidende Linie darftellt, nur als einen gröfsten 
Kreis der Erdkugel. Diefe Abweichung erklärt fich zum Theil da- 
durch, wenn man, was nicht unwichtig ift, bemerkt, dafs Hr. S. 
unter magnetifchem Pol und Aequator etwas ganz anderes verfteht, 
wie fonft die Phyfiker. Hr. S. bezieht nämlich beide auf die In. 
tenfität der Kraft und begreift daher unter Pol einen Punkt an der 
Erdoberfläche, wo jene ein Maximum, und unter Aequator eine 
Linie dafelbft, wo jene ein Minimnm iff, Da es nun keinesweges 
durch die bisherigen Beobachtungen erwiefen it, dafs das Maxi- 
mum der Intepfitat mit einer fenkrechten, und das Minimum der- 
felben mit einer horizontalen Richtung der magnetifchen Kraft zu- 
fammenfällt, fo ift es auch glaublich, dafs die Refultate des Hrn, S. 
zum Theil aus diefem Grunde von den früheren Beftimmungen ab- 
weichen. Ob übrigens der Intenfitätsäquator wirklich von dem 
Inclinationsäquator verfchieden ift, und ob der erftere einen gröfs- 
ten Kreis darftellt, auf dem, wie Hr.S, ftillfchweigend vorauszus 
fetzen fcheint, die Intenfität überall eine gleiche Größe habe, das 
kann wohl nur durch eine ausgedehntere Reihe von Beobachtungen 
entfchieden werden, Die hier mitgetheilten Intenfitätsbeabachtun» 
gen, da fie von einem fa ausgezeichneten Beobachter, wie Hrn, Sa- 
bine, herrühren, behalten gewifs immer ihren Werth; aber ver- 
fchwiegen darf es wohl nicht werden, dafs die obigen Refultate, fo 
wie die ähnlichen aller früheren Unterfuchungen eine bedeutende 
Unficherheit einfchliefsen, dadurch, dafs vernachläfsigt wurde, auf 
die Temperatur der fchwingenden Magnetnadel Rückficht zu neh- 
men, Der Einflufs geringer Temperaturänderungen auf die Wirk» 
famkeit einer Magnetnadel ift nicht neu. Schon Hr. B. Saussure 
vod Coulomb kannten denfelben, und namentlich (and der erftere 
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mittelft feines Magnetometers, dafs ein Magnetftab an Kraft ver. 
liert, wenn die Temperatur fteigt, fo wie, dafs er an jener gewinnt, 
wenn diefe abnimmt, und dafs fchon ein Temperaturunterfchied von 
einem halben Grad der Reaumur’fchen Scale auf diefe Art bemerk- 
lich gemacht wird (Gehlers Wörtb. V. 615). Diefe Beobachtungen 
find fpäterhin nicht beachtet worden; vor Kurzein aber haben die 
Hrn. Chriftie und Kupffer (erfierer in den Phil. Transact. für 
1825 pt. II., letzterer in den Ann. de Chem. et Phys. XXX. 113 und 
Kaftner’s Arch. VI. 185) durch gleichzeitige Verfuche abermals ge- 
zeigt, dafs die Dauer der Schwingungen einer Magnetnadel fehr be» 
trächtlich durch Temperaturverfchiedenheiten modificirt wird und 
wahrfcheinlich nur periodifch, wenn die Wärmeänderungen gering 
find. Für Unterfuchungen über die Intenfität des Erdmagnetismus 
geht daraus die Nothwendigkeit hervor, dafs man bei den Beobach- 
tungen genau die Temperatur der Magnetnadel aufzeichne, und fie 
auf eine Normaltemperatur reducire, mittelft einer Correctionstafel, 
die man am Beften für jede Nadel befonders, nach deren Schwin- 
gungen bei den in Luft vorkorumenden Temperaturen entworfen 
hat. Prof. Hanfteen, dem die Veränderlichkeit in der Dauer der 
Schwingungen einer Magnetnadel nicht entgangen war, aber glaubte, 
die Urfache dazu blofs in der wechfelnden Intenfität des Erdma- 
gnetismus fuchen zu müffen, hat fich einer Correction nach Tages- 
und Jahreszeit bedient, durch welche auch die Refultate gewifs bei 
weitem genauer geworden find, als fie ohne diefelbe geblieben 
feyn würden. Es ift aber leicht zu erachten, dafs diefe Correction, 
zufolge der neueren Erfahrungen, nicht ganz ausreicht, und dafs 
über alle mit der Intenfität des Erdmagnetismus zufammenhängen- 
den Erfcheinungen nur erft dann mit Sicherheit entfchieden werden 
kann, wenn die Refultate der Beobachtung von dem Einflufa der 
Wärme befreit anzunehmen find. (P.) 
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Ueber die Wirkung gewiffer ätherifcher Oele auf die _ 
Löfung des Phosphors in fetten Oelen; 
von 


A. Wıarcken 


Das Leuchten der Auflöfung des Phosphors in fetten 
Oelen (Mohnöl wandte ich an) wird durch Hinzufü- 
gung gewiller Oele augenblicklich zerfiört, felbfi wenn 
diefe nur „4 und fogar nur z% der Phosphorauflöfung 
betragen. Diefe Oele find: das rectificirte Terpentin- 
und Bernfieinöl, das Rosmarin-, Bergamoit- und 
Citronenöl (Ol. de Cedro), das Camillenöl der Phar= 
macop. boruss, (dem bekanntlich etwas Citronenöl 
hinzugefügt ift), das Oel der Angelikenwurzel, der 
Wacliholderbeeren, des Peterfilienfamens und der, 
Muscatnuls, fo wie das Oel, welches bei trockner De= 
fiillation der Braunkohle und nachheriger Rectifica- 
tion des Defiillates gewonnen wird. Vom Anis-, Ca» 
jeput-, Lavendel-, Rauten=, Sallafras-, Rainfarren-, 
Cascarillen- , Pfeflermünz -, Pomeranzenbliith -, 
Fenchel-, Baldrian-, Sadebaum- und Kirfchlorbeer- 
öl, fo wie vom Copaivaebalfam, dem Oel der bittern 
Mandeln und dem aus der Rinde des Prunns padus, 
muls man der Phosphoranfléfung } und felbfi noch 
mehr hinzufügen, um das Leuchten derfelben zu 
zerfiören» Das Nelkenöl, das Zimmtcafhienöl, das re . 
clificirte Steinöl, der pernvianifche Balfam und der, 
Kampher heben das Leuchten der Phosphorlöfung 
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nicht auf, fondern [chwächen es nur in dem Grade, 
als fie die Léfung verdünnen. Es if auffallend, dafs 
felbfi rauchende Salpeterläure, tropfenweile bis zu & 
dem Phosphoröle hinzugefügt, das Leuchten deflelben 
nicht fo plötzlich aufzuheben vermag, wie die ge- 
nannten Oele. Um das Leuchten des Phosphoröls am 
deutlichfien zu erkennen, mufs man daflelbe in einer 
davon bis etwa zum Viertel erfüllten Flafche um{chiit- 
teln und durch Oeffnen derfelben frjlche Luft hins 
einlaflen, wenn durch Abforptiön des Sauerftoffes das 
Leuchten aufgehört hat. Die vorhin genannten thes 
rifchen Oele waren von befter Qualität und die mei« 
fien derfelben von mir felbft deftillirt. 

Bei Wiederholung der von Tuchen (deffen kurze 
Ueberficht der wichtigfen Reägentien u. [. w. S. 56) 
angegebenen Verfuche über das Verhalten mehrerer 
ätherilchen Oele gegen Jod fand ich, dafs Wachholder- 
beer-, Sadebaum-, Rosmarin-, Lavendel -; Citronen- 
(de Cedro) und retiificittes Terpentinsl fich mit Jod an- 
ter explofiver Verflüchtigung dellelben erhitzten, wäh- 
tend diels beim Zimmet-, Nelken+ und Sallafrasöl 
Nicht der Fall war. 

Noch fiehe hier die Bemerkung; dafs Effigfäure, 
die ätherifche Oele aufgelöft enthält, das Silberoxyd 
und Queckfilberoxyd reducirt, wenn fie mit den fal« 
peterfauren Léfungen derfelben bis zum Sieden er- 
hitzt wird. Die Reduction erfolgt aber nicht fo au- 
genblicklich, wie es bei der Ameilenfäure der Fall iff. 
Es bedarf daher wohl Hi. Goebel’s Angabe, daß 
der Liquor pyro - tartaricus Ameifenfiure enthalte, 
noch eitiet weiteren Beftätigung. 
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XVI. 
Der Thermometrograph der Sternwarte zu Halle; 
vom 4 
Observator Dr. Wınckuer: 


Im 8ten Stück des vorigen Jahrganges diefer Annaler, 
5.384 , fagt Hr. Hällström hinfichtlich meiner Luft- 
wärme - Beobachtungen , als er diefelben bei feiner 
„Beflimmung der mittleren Wärme der Luft“ mit 
in Rechnung nahm: ad 3, „dafs die Beobachtungen 
des Maxiinums nicht immer gebraucht worden feyen, 
weil fie, zu gröls gegen die übrigen, eine folche Ab- 
weichung von dem Gefetz der Stetigkeit zeigten, dals 
es [ehr wahrfcheinlich fey, die Thermometer für 
das Maximum feyen fehlerhaft oder das Local leide 
etwas von direct auffallendem Sonnenlicht.“ 

Wenn ich auch gegen die Benutzung diefer Bes 
obachtungen nichts einzuwenden habe, fo wird doch 
der gelehrte Hr. Verfaller jener Abhandlung; in Betreff 
der ihm fehr währlfcheinlichen Fehlerhaftigkeit mei- 
ner Beobachtungen, mir erlauben; dals ich, um dem 
Publikum und ihm einen richtigen Gefichtspunkt zur 
Beurtheilung diefer Wahrfcheinlichkeit zu geben, meie 
nen Thermometrographen, die Auffiellung deflelben 
und die Weile, wie er beobachtet wird, gegenwärtig 
befchreibe. 

Das Infirument. In einem 10“ langen und 3“ beritent 
Rahmen von gefchwärztem Eifen, deflen Dicke 2,5 im 
Quadrat beträgt, liegen, in der Mitte, dicht nebenein- 
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ander, zwei Thermometer, das eine mit Queckfilber, 
das andere mit Weingeift gefüllt, fo, dafs ihre Ku- 
geln von einander abgekehrt fiehen, oder dafs die Ku- 
gel des einen neben der Spitze des andern fich befin- 
det. Vom Eifen des Rahmens fieht jede 1/,25 ab. 
Zu jedem Thermometer, das nur an den Enden felt, 
daher in (einer Länge frei ifi, ift feine Skale, von 
Glas, fo eingelegt, dals ihre Oberfläche, welche die 
Theilung trägt, zur Vermeidung der Parallaxe, mit 
der Axe der Rölıre in einer Ebene liegt. 

Die Theilung lelbfi ift mit Diamant eingefchnit- 
ten, {charf und nett; die Länge eines Grades des 


Queckfilber - Thermometers beirägt, bei einem Kugel: 


durchmeller von 5,5, nahe i’; die des Weingeili- 
Thermometers aber, dellen Kugel 8% Durchmeller hat, 


2,25, (Alle Maalse, die ich angebe, find altfran- 


zöfifche.) 

Zum Queckfilber- Thermometer wurde ein Rohr 
gebraucht, das bei Prüfung ganz kalibrifch war, und 
feine Grade reichen bis etwas über den Siedepunkt des 
deftillirten VVaflers, der im Biot’fchen Siedegefälse 


befiimmt wurde, als das Barometer gerade auf 284 
fiand. 


Das Weingeift- Thermometer wurde nach diefem — 


Queckfilber- Therm. gradnirt, indem beide, letzteres 
mit [einer Skale, in Waller geftellt wurden, was man 
fehr langfam erwärmte und eben fo langfam wieder ers 
kalten liefs. Von 5 zu 5 Graden wurde der Stand des 
Weingeiftes auf der Röhre mit aufgeliftem Siegellack 
durch einen feinen Haarpinlel bemerkt, indeni bis nahe 
unter dem bezeichneten Punkt fiefs die beiden ther= 
mometrifchen Fliiffigkeiten in VValler eingetauchıt blie+ 


of 


Ä 

| 

| 

iy 

N 

a 

3 

i 

| 

i 

| | 


2 


we 


{ 129 ] 


_ben. Zwifchen beiden, beim Erwärmen und Erkal- 


ten, bemerkten Ständen des WVeingeilts wurde das 
Mittel genommen und dann die zwilchenliegenden 
Grade proportional interpolirt. 

Es folgt hieraus: dals diefe beiden Thermometer 
möglichfi harmoniren. 


In das Queckfilber - Therm. kam dann eine feine, 


blau angelaufene Stahlnadel, und in das mit Wein- 


geilt gefüllte, deflen Röhre weiter ift, wurde in den: 
Weingeift (elbfi ein an der Lampe dünn ausgezoge- 
ner, hohler Faden blauen Glafes gebracht, dellen End- 
öffnungen mit kleinen Knépfchen fich {chliefsen. 


Ich felbf verfertigte, die Metallarbeiten ‘ausge- 
nommen, den Thermometrographen, und theilte fei- 
ne Skalen auf einer, wie ich glaube, recht guten Theil- 
mafchine, die mir eigen ift und die eine proportionale 
Zwifchenlegung der Grade, beim Weingeift- Therm., 
genau geftattet. 


Auffiellung. Die hiefige Sternwarte liegt im bo- 
tanifchen Garten auf deflen höchfier Stelle, und hat 
eine nach N, VV und O ganz freie Ausficht; nach SO 
hin iff fie durch die Stadt befchränkt, doch fieht die 
Sternwarte meift über diefelbe hinweg und liegt je- 


_ denfalls weit genug von ihr ab, als dafs ihre Nähe ir- 


gend Einflufs haben könnte. 

Sie hat nach jeder der 4 Kardinalgegenden hin ei- 
nen Balkon, 6° lang 3 breit von Stein, zu denen Glas- 
thüren aus dem Beobachtungsfaale führen. Vor dem 
nach N hängt, ı Fuls vom Fenfter ab, an einem Ei- 
fenftabe drehbar und mit einer Druckfchraube feftzu- 

Aanal, d, Phyfik. B.82. St, 1, J. 1826. St.1, 
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fiellen, der Thermometrograph, das freie Thermome- . 


_ ter und das Hygrometer, nach Riché’{cher Bauart, mit 


8 Haaren. Das freie Thermometer hat, bei einer Ku- 
gel von 4,5 Durchmefler ‘an einem genau kalibri- 
{chen Rohre, Grade von. 2,5 Länge, deren jeden 
ich, um 0°%,ı unmittelbar ablefen zu können, in 5tel 
theilte, wiederum mit Diamant auf fiarkes Spiegelglas, 
deflen Theilungsoberfläche gleichfalls in der Axe der 
Röhre fieht. Der Balkon hat 32’ Abftand vom Bo- 
den des Gartens und die Infirumente hängen 5‘ über 
feiner Oberfläche, 

Zwifchen dem Thermometrograph und der Sonne 
befindet fich alfo die ganze Malle der Sternwarte mit 
fiarken Mauern und 30’ Durchmelfler des Becks, das 
fie innen bildet; 20 liegt ihr Dach höher als der 
Balkon. 

Der N-Seite gegenüber find keine Gegenftände, ala 
in der Ferne Obfibiume; reclıts fiehen, 20 Schritt von 
ihr ab, einige Tannen und links ein Kaftanienbaum, 
deren Wipfel aber alle, befonders die der Obfibäume, 
das Niveau des Balkons bei weitem nicht erreichen. 


Es fällt alfo weder directes Sonnenlicht auf, 
noch wird daffelbe etwa reflectirt. 


Beobachtung. Morgens 8 Uhr wird der Thermome- 
trograph geftellt: derfelbe wird fenkrecht gedreht und 
fogleich finkt die Stahlnadel auf das Queckfilber, die 
Glasmarke auf die innere Oberfläche des Weingeiftes. 
Wiederum horizontal gedreht wird das Infirument 
der Einwirkung der Lufttemperatur überlallen. 


Während die Wärme des Tages das Queckfilber 
ausdehnt, fchiebt diefs die Nadel vor fich her und 
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läfst fie liegen, wenn es fich, indem es kälter wird, 
wieder zufammenzieht. Die Kälte der Nacht, oder 
vielmehr des Morgens, zieht den Weingeift zufam- 
men und deflen Oberfläche nimmt, wegen der Adha- 
fion zur Röhrenwand, die Glasmarke mit nach der 
Kugel hin zurück, und diefe bleibt, wenn der Wein- 
geilt wärmer wird und mithin deflen Oberfläche wie- - 
der vorgehet, an ilırer Stelle. 


Das Ende der Stahlnadel zeigt das Maximum und 
der Anfang der Glasmarke das Minimum der Wärme 
an, die in den 24 Stunden Statt haben, von früh 8 bis 
wieder früh 8 Uhr, wo ich durch das Fenfler die 

* Grade ablefe, die wie die Enden der Marken gegen den 
lichten Himmel hin fehr deutlich fich zeigen, 


Diefe Ablefungen notire ich fogleich im Tagebu- 
che und gehe dann auf den Balkon hinaus, um den 
Thermometrograph von neuem zu fiellen. 


Das Infirument iff zu einfach, um in dellen Con- 
firuction Fehler zu vermuthen, es liegt zu klar vor 
dem Auge, um nicht fogleich jeden Zufall, der ihm 
etwa begegnete, beim Vergleich mit dem freien Ther- 
mometer, der fleilsig gefchiehet, zu entdecken, und 
ift zu leicht zu behandeln und zu beobachten, um 
fehlen zu können. ‘ 


Confiruction, Aufftellung und Beobachtung ift da- 
her wie man fie nur wünfchen kann, und ich iiberlafle 
jetzt Herrn Hällströom, ohne Weiteres auf feine Ver- 
muthung zu entgegnen, etwanige Fehler gegen das 
Refultat feiner Formel, in diefer felbfi, nicht in mei- 
nen Beobachtungen zu fuchen. 
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Zuviel Arbeit und zuviel Sorgfalt, bemerke ich 
{chliefslich noch, wende ich auf meine Beobachtun- 
gen, als dals ich nicht die Infirumente, mit denen 
ich fie anftelle, und die ich glaube beurtheilen zu 
können, genau geprüft und ganz dem jetzigen Zu- 


fiande der Willenfchaft angepalst hätte. 


Sicher darf ich hoffen, dafs diejenigen Herren 
Gelehrten, die die hiefige Sternwarte befuchten und 
denen ich meine Infirumente vorzuzeigen die Elıre 
hatte, mir dies bezeugen werden. 
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ANNALEN DER PHYSIK: 


* JAHRGANG i826, ZWEITES STUCK: 


I. 
Ueber die magnetifche Polarifation der Metalle und 
Erze durch Temperatur - Differenz; 
von 
Dr. T. J. Seeseck 
(Fortfetzung.) 


33: Die Stärke der magnetifchen Polarifation in 
den zweigliedrigen metallifchen Ketten, ift, bei glei- 
cher Vollkommenheit der Verbindung und bei gleicher 
Temperaturdifferenz,dennoch beträchtlich verfchieden. 
Die fiärkfie Polarität erlangen Ketten von Wismuth 
und Antımon, nächfidem manche andere Metalle von. 
den entgegengefetzten Enden der magnetilchen Reihe, 
wie 2: B. Zink mit Wismuih; Nickel mit, Antimon; 
Platina 1. mit Antimon u. f. w. Ein Metall nahe aus 
der Mitte der Reihe, 2. B. Kupfer 2: giebt mit einem 
über oder ünter ihm fiehenden Metalle eine Wir: 
kung, die um fo flärker if, als letzteres mehr demi 
Ende nahe fieht und umgekehrt. Ueberhaupt ift die | 
Wirkung der in der Reihe einander nahe fiehenden 
Metalle fchwach; z. B. die von Palladium mit Platis 
na; von Blei mit Zinn u. fw. 

Anal, d. Phyfik. B.82, St, 2: J, 1846; St, 4: 
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Hienach könnte man glauben, dafs unfere magne. | 
tıfche Reihe der Metalle zugleich eine magneti/che 
Spannungsreihe fey, in welcher die Metalle fich nach 
der Starke der magnetifchen Spannung geordnet hät- 
ten, und dafs für diefe Reihe ein älınliches Gefetz gel- 
te, wie das Gefetz Volta’s für die elektri/che Span- 
nungsreihe, dem zufolge, unter übrigens gleichen Be- 
dingungen, die magnetifche Spannung der verbun- 
denen äufserfien beiden Glieder der Reilıe gleich wäre 
der Summe der magnetilchen Spannungen der mit 
ihnen und mit einander, der Reilie nach, verbunde- 
nen Zwilchen - Glieder. Der Aufftellung eines fol- 
chen Geletzes widerlprechen aber manche Thatfachen, 
Es giebt Ketten von zwei einander nahe liehenden 
Metallen, die eine farke Wirkung haben, und an- 
dere von weit auseinander fiehenden Metallen, deren 
Wirkung /chwach ift. So z. B. wirkt Tellur mit 
Wismuth und mehreren Metallen fehwächer als 
Antimon, mit Silber aber fiärker als mit den meiften 
über Silber fielenden Metallen. Antimon wirkt mit 
Kupfer 2, ja felbfi mit Cadmium fiärker als mit Queck- 
filber. Arfenik wirkt mit Gold ı Ichwächer als mit 
Kupfer 2 oder mit Zink, u. [. w. 

34. Die magnetifche Polarifation von Ketten, 
welche aus mehreren einzelnen Gliedern oder mehre- 
ren Gliederpaaren zufammengefetzt find, wird eben 
fowohl durch die Ordnung der Metalle in der magne- 

‘tifchen Reihe befiimmt, als die der zweigliedrigen 
Ketten. Sind drei Metalle mit einander verbunden, 
fo verhalten fich immer zwei Beriilirungspunkte in 
polarifirender Action einander gleich, und dem drit- 
ten (worin fich die äufseren Metalle berühren) ent- 
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gegengefetzt. Wird 2. B. der Berührungspunkt ¢ 


(Fig. 8) allein erwärmt, fo weicht die Nadel ns weft- 
lich ab. Der n Pol der Kette liegt allo im Weften. 
Werden aber a und 6 erwärmt, lo if die Declina- 
tion öfllich, und der n Pol der Kette liegt in Often. 
Dieles entlpricht vollkommen der magnetifchen Pola- 
rifation der beiden Metalle MWismuth und Antimon 
in den zweigliedrigen Keiten mit Kupfer. Denn 
wenn der Kupferftreifen mit dem Antimon bei c in 
unmittelbare Berührung gebracht und @ erwärmt wä- 
re, oder wenn derfelbe bei ce mit Wismuth in Berüh- 
rung gebracht und 6 erwärmt wäre, würde die Decli+ 
nation gleichfalls öftlich (eyn. Werden in dreigliedrigen 
Ketten, wie ABK (Fig. 8) die Beriihrungspunkte @ 
und b gleichzeitig erwärmt, fo ift die Polarität flär- 
ker, als wenn blofs einer von ihnen erwärmt wird, 
was eine nothwendige Folge der vergréfserten Tem- 
peraturdifferenz ifi, zwifchen ¢ und den Punkten @ 
und b. 

Viergliedrige Ketten können entweder aus zwei 


‚gleichen Paaren verfchiedener Metalle befiehen, wie 


z.B. Fig. 10 aus Kupfer (K) und Antimon (A), oder 
aus 3 verfchiedenen Metallen, wie z. B. Fig: g aus 
Antimon, Kupfer und Wismuth, oder aus vier Me- 
tallen, wie z. B, Fig. 11 u. 125 worin / Platina und 8 
Silber bedeutet. 

Fig. g unterfcheidet fich von Fig. 8 nur darin, 
dals in ¢ zwifchen Antimon und Wismuth ein 2wei= 
ter Kupferfireifen eingefehoben worden. Der n Pol 
diefer Kette (Fig: 9) liegt allo bei Erwärmung von 4 
und b gleichfalls in Often, vorausgeletzt, dafs die La- 


ge der Apparate die hier gegebetie fey. In der Kette 
Ka 
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Fig. 10 müllen aber die Berührungspunkte a und d 
erwärmt werden, wenn ihr n Pol in Ofen liegen foll. 
Bei Erwärmung von 6 und c liegt er im Wefien, 
Auch hier ift die Polarität flärker, wenn a und d zu- 
gleich erwärmt werden; doch ift fie alsdann nicht un« 
ter allen Umfiänden fiärker, als die von einer einfa- 
chen Kette derlelben Metalle von gleichem Umfang 
des Kreifes.. In einer Doppelkeite, aus 2 Antimon- 
fiangen von 9“ Länge und 0”,5 Dicke und aus Kup- 
ferblechfireifen von 5%5 Länge, Breite und 0,2 
Dicke beftehend, wich z. B. die Magnetnadel anhal- 
tend um 10° ab, als a allein (Fig. 10) erwärmt wur« 
de; hingegen fiieg die Declination auf 20°, als [päter- 
hin beide Berührungspunkte @ und d zugleich er 
wärmt wurden. Eine einfache Ketie aus einer Anti 
monflange von 9“ Länge und 0“,5 Dicke, und einem 
Kupferfireifen von ı6“ Länge, 0,5 Breite und 0,2 
Dicke, gab aber eine noch fiirkere Declination, näm- 
lich von 21°,5. — Ferner war innerlialb einer Kette 
aus 5 Paar Antimon- und Wismuthfiäben von 6“ L. 
und 0,5 D. verbunden mit einem Kupferfireifen von 
4.” L., als ein Berührungspunkt um den andern er- 
wärmt worden, die Declination 40°. Eben fo fiark 
war fie aber innerhalb einer Kette von einem einzigen 
Paare jener Antimon + und Wismuthftibe, wenn die 
Dauer der Erwärmung von c (Fig. 8), der von jenen 
3 Berührungspunkten gleich war. 

Hieraus folgt, dals in den vielgliedrigen metalli- 
fchen Ketten die durch Vergröfserung der Tempera- 
turdifferenz zu gewinnende Verfiärkung des Magne- 
tismus durch Vermehrung der Länge der {chlechteren 
Wärmeleiter eine Verminderung erleidet — mithia 
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die Stärke der magnetifchen Polarifation diefer Ketten 
im umgekelirten Verhältnifs der Länge der Leiter 
fieht. Diefs befiätigen auch die Verfuche mit Spira- 
len von verfchiedener Länge, deren verfiärkende 
Wirkung verhältnifsmäfßsig und in Vergleichung mit 
den einfachen Bügeln um fo [chwächer gefunden wur- 
de, je länger die Spiralen waren. Es wird alfo auch 
die Verfiärkung des Magnetismus in den vielgliedri- 
gen metallifchen Ketten (ehr bald ihre Gränze finden, 

welches Verhältnils man auch den einzelnen Theilen 
gebe, und es werden alfo unfere. einfachen zweiglie- 
drigen Ketten, die aus mehreren ihnen gleichen Glie- 

derpaaren zulammengeletzien, in der Stärke der ma- 
gnetifchen Polarifation, unter übrigens gleichen Be- 

dingungen, eben fo iibertreflen müllen, wie die ein- 
fachen galvanifchen Ketten die voltaifchen Säulen 


In Ketten, wo vier verfchiedene Metalle mit ein- 
ander verbunden find, ift der Erfolg verfchieden nach 
der Lage der beiden mittleren Metalle der magneti- 
{chen Reihe gegen die beiden äufseren. Die Kette 
Fig. ıı z. B. hat ihren n Pol in Ofen, wenn a und 5 
erwärmt werden, in Welten hiugegen, wenn ce und 


-derwärmt werden. In Fig. ı2 aber ifi der n Pol nicht 


nur bei Erwärmung von a und 6, fondern auch bei 
der von d nach Often gerichtet, und nur hei Erwär- 
mung von e nach Welten. — In diefen Ketten fieht, 
nach $. 52, jedesmal das in der magnetilchen Reihe 


*) Diefe Beobachtungen wurden der Akademie im Auguft und 
October 1821 vorgelegt. In wie weit fie durch fpäter ange- 
flellte Verfuche beftätigt worden, wird man aus einer der fol« 
genden Abhandlungen erfehen. 
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höher ftehende Metall in Often, das tiefer fiehende in 
Weften, wenn der n Pol derfelben nach Norden ge- 
richtet iff und der warme Berührungspunkt unten 
liegt, — Auch bleibt die Polarifation in Ketten wie 
Fig, 16 und 17, bei alleiniger Erwärmung von e un- 
verändert diefelbe, es mögen die Enden der Wis-’ 
muthfiäbe a und 6 fich unmittelbar berühren, oder 
zwifchen ihnen andere Metalle in beliebiger Zalıl und 
Ordnung befindlich feyen, Nur ‘die Stärke der Pola- 
rität zeigt fich yerfchieden. 


35. Die gänzliche Abweichung der magnetifchen 
Reihe der Metalle von der elektrilchen Spannungs- 
reihe derfelben wird als ein neuer und wichtiger Ein- 
wurf gegen die Hypothefe von der Identität der Elek- 
tricitat und des Magnetismus und beldnders gegen die 
feit Oersted’s Entdeckung aufgeftellten elektro- 
magnetifchet Theorien, welche aus der Circulation 
der an den Berührungspunkten zweier Metalle mit 
einander erregten Elektricität den Magnetismus der. 
felben ableiten, angelehen werden müllen, 


In jeder elektromagnetifchen Theorie wird man davan ausge: 
hen müffen, dafs ein feftes Verhältnifs zwifchen der elektrifchen - 
und magnetifchen Polarifation beftehe, und diefes wird überall 
demjenigen gleich feyn müffen, welches wir am Auslader der Leid» 
ner Flafche finden, d. h, es wird, wenn der » Pol deffelben gegen 
N gewendet ift, und der Bogen oben fteht, + E vom Weften 
durch das, Zenith nach Often gerichtet feyn miiffen, Soll nun die 
im Contact der Metalle fich entbindende Elektricität die Urfache 
der magnetifchen Polarifatian unferer zweigliedrigen Ketten feyn, 
fo mufs die Differenz der Temperatur eine Aufhebung der Gleich- 
heit der Elektricitätserregung, welche vorher an diefen Punkten 
beftand, bewirken, und es wird die Trennung der Elektricitäten 
an einem der beiden Berührungspunkte das Uebergewicht über die 
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am andern haben miiffen; es wird alfo an einem derfelben die 
Quantität der frei werdenden und jener Hypothefe zufolge in Cir- 
culation gefetzten Electricitäten grifser feyn müffen, als am an- 
dern Berührungspunkte. 

Nun finden wir in einigen unferer zweigliedrigen metallifchen 
Kreife das — E Metall der elektrifchen Reihe Volta’s in We 
fien, das + E Metall in Often; in andern das 4 E Metall in 
Weften, das — E Metall in Often, wenn der Nordpol derfelben 
in Nerden gerichtet ift, und der warme Berührungspunkt fich un- 
ten lefindet. Es theilen fich alfo jene zweigliedrigen metallifchen 
Ketten in elektrifcher Beziehung in 2 Arten, welche fich darin von 
einander unterfcheiden, dafs in der erfteren + E und —E am 
kalten Berührungspunkte die zur magnetifchen Polarifation gefor- 
derten Richtungen haben, und dafs in der zweiten Art von Ketten 


und — E am kalten Berührungspunkte die) 


Richtung von der geforderten haben, 


In der erften Art von Ketten, d. h. in denen, in welchen das 
fogenannte — E Metall (dasjenige, welches im Contacte mit dem 
andern — E wird) unter den angegebenen Bedingungen in [Ve- 
fien liegt, wird alfo die Elektricitat am kalten Berührungspunkte 
als die überw egende, die den Magnetismus erzeugende angefehen 
werden können, und es wird alfo die Wdarme in diefer Art von 
Ketten die urfprüngliche Elektricität fchwächen» oder umkehren 
müffen, 

In der zweiten Art von zweigliedrigen Ketten, wo das + E 
Metall im liegt, würde dagegen eine Verftärkung 
der urfprünglichen elektrifchen Polarifation bewirker müflen, und. 
es würde der würmere Berührungspunkt als der die magnetifche 
Polarifation hervorbringende anzufehen feyn. 


Einige vergleichende Verfuche, welche ich jüber 
das elekirifche Verhalten einiger der wichtigeren Me- 
talle anftellte, befiätigten jene Annahme keinesweges, 
fondern es ergab fich vielmehi aus denfelben, dafs die 
elektrifchen Polarifationen zweier Metalle aus jenen 
beiden Arten von Kelten immer diefelben bleiben, die 
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Metalle mögen fich in gewöhnlicher Temperatur von 
12° bis +14°R. befinden, oder es mögen beide gleich- 
mäfsig in der Temperatur bedeutend erhöht feyn, 
Scheiben von denfelben Metallen, deren ich mich zu 
den magnetifchen Verfuchen bedient hatte, ordneten 
fich nach der Berührung und Trennung in gewöhnli- 
eher Temperatur folgendermalsen: 


+E. Zink, Blei, Zinn, Antimon, Wismuth, Ei- 
fen, Kupfer No. 2, Platina No.1, Silber. — E. () 


Auf gleiche Weile ordneten fich jene Metallfcheiben, 
als die beiden, welche mit einander in Berührung ge- 
bracht wurden, vorher gleich fiark erwärmt worden 
waren. So fand ich: 


— AE —E 
Zink mit Wismuth Antimon mit Kupfer 2 
Zink - Antimon Wismuth - Kupfer 2 
Zink - Silber Antimon - Silber 
Blei - Silber Wismuth - Silber 


In dem ıten, 3t., 5t. u. 7t. diefer Metallpaare hät- 
te, der oben aufgeftellten Hypothele zufolge, 
eine Ferflärkung, und in dem 2t., 4t., 6t. u. 8t. Paare 
eine Schwächung der elektrifchen Polarifation bewir- 
ken follen. Diels gefchah nicht. Eine geringe Ver- 
{chiedenheit der elektrifchen Spannung zwifchen er- 
wärmten und kalten Metallen wurde zwar einige Mal 


*) Bei diefen Verfuchen wurde bemerkt, dafs Blei mit rauher 
Oberfläche — E wird gegen Zinn mit polirter Fläche, dafs 
aber Blei mit polirter Fläche gegen das vorige Zinn + E 
wird. 
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n bemerkt, doch war fie weder conftant, noch ent{prach 
- fie den zu machenden Forderungen *). 

le Andere Thatlachen zeigen noch entfchiedener, 
1 als die vorhergehenden, dals zwilchen der Stärke der 
n magnetifchen und elektrifchen Polarifation kein feftes 
= Verhältnils befieht. Denn 


*) Spätere Unterfuchungen (die im folgenden Bande der Denk- 
fchrift d. K. Akad, erfcheinen werden) beftitigten nicht nur 


) das Obige, fondern es wurden auch noch andere Thatfachen 

entdeckt, welche der Lehre von der Identität der Elektricität 
ly und des Magnetismus eben fo wenig giinftig find als jene. So 
= z. B. ergab fich, dafs jedes Metall, wenn es bis zu einem be- 
n ftimmten Grade erhitzt worden, — E wird in der Berührung 


mit einem zweiten Metall, welches kalt ift, und dafs diefes 
dann immer + E wird, es mag in der auf gewöhnliche Weife 
ausgemittelten elektrifchen Spannungsreihe über oder unter 
dem erften ftehen. Diefs gilt felbft von denen, die weit von 
einander abftehen, wie z. B. Zink mit Kupfer. — Auf die 
magnetifche Polarifation zweier Metalle hat es aber keinen 
Einflufs, ob das an einem Ende allein erwärmte Metall mit 
dem andern daffelbe berührenden kalten Metall +- E oder j 
— E wird; die magnetifche Polarifation der gefchlofienen Kette 
bleibt nach Umkehrung der elektrifchen Polarifation diefelbe, 

welche fie vor derfelben war; auch ift es ganz gleichgültig, ob 

die beiden bei diefem Verfuche mit einander verbundenen Me- 

- talle zu den Ketten der erften oder zweiten Art gehören. 

= Dafs es jedoch auch Fälle giebt, wo in zweigliedrigen 

Ketten bei ftarker Erhitzung einzelner Metalle und Metall- 

legirungen Umkehrungen der magnetifchen Polarifationen er- 

folgen, davon werden weiter unten mehrere Beifpiele vorkom- 

men, diefe Erfcheinungen treten aber nur an einigen Metallen 

r. und hier auch erft in höheren Temperaturgraden ein, als bei 
vorhergehenden Verfuchen Statt finden, — in denfelben und 

in niedrigen Temperaturgraden aber nur bei einigen der 
leichtflüffgen Metalllegirungen, 
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* die magnetifche Polarität ift flark 
in Kreifen, deren elektrifche Spannung 
ftark if, Schwach if 
Wismuth mit Zink Kupfer 2 mit Wismuth 
Antimon - Wismuth 
die magnetifche Polarität ift Schwach 
in Kreifen, deren elektrifehe Spannung 
ftark if, Schwach itt 
Kupfer 2 mit Zink Silber mit Kupfer 2 
Kupfer2 - Blei Zinn - Blei 


Es ergiebt fich aus allen diefen Erfahrungen, dafs 
die magnetifche Polarilation jener Ketten nicht aus 
der an einem der Berührungspunkte fich trennenden, 
frei werdenden, und den Elektrometern mittheilba- 
ren grölseren Quantität der Elektricitäten allein abge- 
leitet werden könne, und man alfo auch fo lange nicht 
berechtigt fey, diele Ketten elekiromagnetifche zu 
nennen, als bis etwa eine andere Quelle der Elektri- 
citätserregung,, als die an den Berührungspunkten der 
Metalle vorhandene, oder eine durch den Contact der 
Metalle zwar erregte, aber vielleicht (nach Volta’s 
Vorfiellung) nicht genugfam cohibirte, und von der 
freien fich am,Elektrometer auf unzweideutige Weile 
offenbarenden Elektricität, unabhängige, zuweilen die- 
fer gleich ‚ zuweilen ihr entgegengefetst circulirende 
Elektricität nachgewielen worden u. [. w., kurz bis die 
oben angefiilirten, mit jenen elektromagnetilchen 
Theorien in Widerfpruch fiehenden Thatfachen be- 
friedigend aufgeklärt find, 


36. Von Gegenwart der Luft fcheint die Erre- 
gung des Thermomagnetismus unabhängig zu feyn. 
Unter der Glocke einer Luftpumpe, bei 4,5 Baro- 
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meterftand, gab eine Keite von Wismuth und Kupfer 
eine Declination von gleicher Art und Gréfse, wie 
nach zugelaffener Luft, wenn in beiden Fällen die 
Temperaturdifferenz dicfelbe war, 

In Beziehung auf Morichini’s Erfahrung, 
über das Vermögen des blauen und violetten Lichtes, 
Magnetismus der Stahlnadeln zu erregen, wurden 
auch einige Verluche mit jenen zweigliedrigen Ketten 
im farbigen Lichte angeltellt. Die Refultate waren 
folgende: Fiel das Sonnenlicht durch eine tief gelb- 
roth gefärbte 4” im Durchmeller haltende, im Boden 
der dunklen Kammer befefiigte, gelchliffene Glas- 
{cheibe, und durch ein, nahe hinter derlelben aufge- 
fielltes, vierzölliges Brennglas, fo wurde die in den 
Focus diefer Linfe gebrachte Wismutlifiange zwar 
langlam erwärmt, doch bewirkte fie, mit einem Kup- 
ferfireifen verbunden, ganz diefelbe Declination der 
Magnetnadel, und dem Anflchein nach auch weder 
{chwicher noch fiirker, als fie auf jede andere Art 
erwärmt, bei gleichem Temperaturgrade gethan ha- 
ben würde. Ein gleiches unverändertes Verhalten 
zeigte auch Antimon nach der Erwärmung im rothen. 
Lichte, fowohl in der Verbindung mit Kupfer als 
Wismuth. Fiel das Sonnenlicht durch dunkelblaues 
Glas auf die Linfe, fo erfolgte eine noch langfamere 
Erwärmung der Mismuth - oder Antimonfiäbe als 
vorhin, und in demfelben Grade war ihre Wirkung 
in der Verbindung mit Kupfer oder mit einander auch 
fchwächer als beim yorigen Verfuche. Die flärkfie 
und fchnellfle Wirkung zeigte fich, wenn die Me- 
tallläbe im reinen Sonnenlicht vermittelfi der Linfe 
erwärmt wurden — wie zu erwarten fiand, 
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37—3g. Hinfichtlich der Stelle, welche die ge- 


diegenen Metalle und Erze in der magnetifchen Reihe 
einnelimen, hat der Hr. Verfaller in diefen Ab{chnit- 
ten eine felir ausführliche Unterfuchung angeftellt, 
aus welcher Nachfiehendes das VVichtigere enthalten 
mag. (P.) 

Zwilchen Nickel und Platina No. 1 haben ihren 
Platz die Meteoreifen aus Sibirien, Zacatecas in Mexi- 
co, Elnbogen, Agram Tucuman, Plann bei Tabor (an- 
geblich), Gonv. Minsk, Eibenfiock, New- Orleans, 
Tocavita bei Bogota, und nach fpäterer Unterluchung 
auch die {chon im Frifchfeuer gewelene Bitburger 
Malle. Zwilchen Zinn und Kupfer 2 fieht das gedie- 
gene Eilen von Grofs-Kamsdorf, zwilchen Platina und 
Cadmium, das gediegene Eifen von New - Jersey, end- 
lich zwifchen Stahl und Arfenik, — das Aachner ge- 
diegene Eilen, das Meteoreilen von der Collina di _ 


' Brianza bei Villa in Mayland, unächtes gediegenes Ei- 


fen von Grols-Kamsdorf, und das gediegene Eifen 
aus der Graffchaft Sayn-Altenkirchen. — Von den 
meifien der über Platina No.1 fiehenden Meteoreilen 
(auch von dem aus New-Orleans, (Chladni in Gilb. 
Ann. 1821 St. 8 $. 543)) iff bekannt, dafs fie Nickel 
enthalten, Diefes Metall fcheint alfo vorzüglich dazu 
beizutragen, dem Eifen eine fo holie Stelle in der Rei- 
he zu geben. Von den gediegenen Eilen fiehen die 
unreineren Arten höher, die reineren tiefer in der 
magnetilchen Reihe. 

Das Platina von Cerro di Frio in Brafilien , wel- 
ches nach Wollaston (Phil. trans. 1809) beinalıe vél- 
lig rein ift, nimmt in der Reihe die Stelle von dem 
Platin No.1 ein. Ein grolses, 4 Loth fchweres Korn 
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von Platina aus New-Granade (ein vom Hrn.v. Hum- 
boldt der K. Sammlung gemachtes Gefchenk), fo wie 
alles grölsere Platinagefchiebe von Santa Fé und Choco 
fteht in der magnetifchen Reihe bei Platina No. 4. 
Diefs {cheint anzudeuten, dafs die in $. 31 unter Pla- 
tina No. 4 angeführten Geräthe nur aus roher perua- 
nifcher Platina (die bekanntlich melırere andere Me- 
talle entl:ält) verferligt find. Rohe Platina mit Arfe- 
nik zulammengefchmolzen, und von letzterem unge- 
fihr 93 pr. C. enthaliend, fieht noch tiefer als Platina 
No. 4. Die thermomagnetifche Action der Metalle 
giebt alfo eiu Mittel an die Hand, die Platina, welche 
gegenwärtig fiir die reinfie gehalten wird, von der zu 
unterlcheiden, welche die noch den Platinerzen bei- 
gemilchten Metalle oder Arfenik enthält; doch wohl 
zu merken, nur fo lange als mälsige Wärme ange- 
wendet wird — höhere Temperatur ändert das Ver- 
halten der letzteren, wie man weiterhin fehen wird. 
Alles gediegene Kupfer nimmt mit dem künfilich 


erzeugten Cämentkupfer (No. 5 der Tabelle §.31) glei- 


che Stelle ein. Sollte jenes vielleicht gleichen Ur- 
fprungs mit diefem feyn? Das häufige Vorkommen 
des braunen Eilenochers bei dem gediegenen Kupfer 
(S. Hoffmanns Handbuch der Mineralogie Bd. III. 2. 
88) Icheint gleichfalls dafür zu 


*) Das Cämentkupfer, welches durch Eifen aus Kupfervitriol 
hergeftellt worden, behält, wie ich fpäter gefunden habe, die 
Stelle zwifchen Zink und Platina No. 4 in der magnetifchen 
Reihe nur fo lange, als es in der urfprünglichen Form, wie 
es reducirt worden, bleibt; Wird es im Thontiegel für fich, 
ohne Zufatz irgend eines Flufsmittels gefchmolzen, fo zeigt es 
nach dem Erkalten genau das magnetifche Verhalten des Kup- 
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Das gediegene Tellur nimmt gleiche Stelle mit 
dem von Hrn, Bergemann reducirten ein, obgleich 
das erfiere nach einer von Hrn. Berzelius hier an- 
geltellten Unterfuchung eine beträchtliche Quantität 
Selen enthält, letzteres aber gänzlich frei davon if. 

Von den Erzen ift zunächfi der Bleiglanz merk- 
würdig, weil er in der Reihe über Wismuth fieht. 
Von den Eifen- und Kupfererzen liegen die mit dem 
Maximo an Schwefelgehalt in der Nähe der öfilichen 
Metalle, die mit dem Minimo deflelben in der Nähe 
der weftlichen Metalle. Nämlich, zwifchen Wismuth 
und Nickel liegen: Schwefelkies, Arfenikkies, weifser 
und grauer Speilskobalt (aulserdem: VVismuthfpiegel, 
der nach Hrn. Berzelius Analyfe aus Tellur- und Se- 
len- Wismuth befieht, und Magneteifenfiein); zwi- 
{chen Nickel und Platina No. ı liegen: Kobalt-Nickel- 
glanz*), Kupferkies, Nickel - Antimon (aufserdem: Ei- 

fenglanz). Zwilchen Stabeifen und Antimon liegt blät- 
iriger Magnetkies von Bodenmais (aulserdem der in 
dielen Ann. B. 72. $.ıg0 von H. Role unterfuchte Sil- 
berhaltige Wismuthfpiegel von Deutfch Pillen), Un- 
ter Antimon liegen endlich: Kupferglanz, Buntkup- 
fererz **): 


} 
} 


fers No. 2. Ob gefchmolzetie gediegene Kupferkryftalle fich 
eben fo verhalten, habe ich nicht Gelegenheit gehabt zu untet- 
fuchen. Octaédrifthe und pyramidale Garkupfer-Kryftalle . 
unterfcheiden fich von den gediegenen Kupferkryftallen gleich« 
falls dadurch, dafs fie die Stelle von Kupfer No. 2 einnehmen, 


*) Ein neues von Hrn. Weis fo benanntes Foffil, das, nach Hr, 
Rofe’s Unterfuchung vor dem Löthrohre, gröfstentheils aus 
Kobalt und Arfenik befeht, 


**) Spätere Verfüche zeigten, dafs concentritte Schiwefeljäurs und 
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Nicht alle Schwefelkiefe, und auch nicht aller 
Bleiglanz wirken gleich fiark mit den Metallbogen, 
auch ift es bemerkenswerth, dafs die geringe Zahl der 
wirkfamen Erze fich an den aufserften Enden der 
magnetifchen Reihe anhäuft, und das keines ent{chie- 
den, über das fechfte Metall an den beiden Enden un- 
ferer Reihe, gegen die Mitte zu, zu fiehen kommt. 

Englifcher Graphit fand zwilchen Zink und Stahl. 


Keine magnetilche Polarilation in Verbindung mit 
5 8 


Kupfer No. 2, wenigfiens in mälsig erhéhten Tempe- 


raturzultänden, zeigten: 


Glaserz (kryftallifirtes und fprödes), Rothgültigerz, Zinnkies, 
Spiefsglanzbleierz, Zinkblende (fchwarze, braune und gelbe), Wis- 
muthglanz von Riddarhytta, Nadelerz, Raufchgelb, Waflerblei, 
Rotheifenflein, Chromeifen, Fahlerz, Graugültigerz, WVeifsgültigerz, 
Titaneifen, Iferin, Rutil, Hornfilber, Hornblei, Bleivitriol, Weifs- 
bleierz, Grünbleierz, Eifen - und Kupfervitriol, n.f. w. Gänzlich 
unwirkfam find alle erdartigen Foffile, alle Salze und alle brenn- 
baren nicht metallifchen Körper, namentlich Steinkohlen. 


Ein Stück 7 ismuthglanz von Riddarhytta, fo wie 
ein Stück Zinkblende yon Chriftoph zu Breitenbrunn, 
gaben an einzelnen Stellen Declinationen der Magnet- 
nadel; es zeigte fich aber, dafs diefs in dem erfien 
ein kleiner Schwefelkieskryfiall, und in dem letztern 
fein eingelprengter Arfenikkies bewirkt hatte. 

Durch Schmelzung bereitete Verbindungen von 
Wismuth und Schwefel in verlchiedenen Verhältnif- 


Salpeterfiure in der thermomagnetifchen Reihe der Metalle 
über Wismuth — und dafs concentrirte Natron- und Kali- 
Auflöfungen unter Antimon und Tellur zu ftehen kommen; dafs 
fich aber die Stelle der Säuren und Alkalien ändert, wenn fie 
verdünnt werden. (Das Ausführlichere hierüber im nächflen 
Bande der Denkfchriften), 


nit 

ich 
in- 

tat 
tk- 
ht. | 
em 
en | 
ithe | 
uth 
ser 
sel, 
Se- 
wi- 

cele 
Ei- 
lät- 
‚in 
| 
fich f | 
tet- 
alle . 
ichs q 
en, q 
Hr, 
aus q 
und , q 


[ 148 ] 
fet, zeigteri fich wirkfam und beinahe dem reinen 
Wismuth gleich. 

40. Um weitere Auffchlüffe iiber den Einflufs 
fremdartiger Beimifchungen auf die magnetifche Ac- 
tion der Metalle bei eintretender Temperaturdifferenz 
zu gewinnen, wurden Verluche mit Alliagen, von ei- 
nigen der wichtigfien Metalle aus der magnetifchen 
Reihe, namentlich von Wismuth und Antimon mit 
einander, und mit Zinn, Blei, Kupfer 2, und Zink 
unternommen. Die Refultate dieler Verluche ergeben 
fich in nachftehender Tafel, aus der Stelle, die die ver- 
fchiedenen Alliagen in der magnetilchen Reihe ein- 


nehmen. 
““Kinflich 1 
hergeftellte Alliagen. 
Metalle 
Wismut | - 
Wismuth 3 Th. und Antimon 1 Thl, 
- 3 - Zink I» 
- 3 - = Kupfer 1 - 
37 
* + Kopfr 3 ¢ 
Nickel 
Platin No.1 ’ 
Gold No. ı 
Ble 
Zinn 
Wismuth 1 Thl. und Zink 3 Thi: 
Wismuth 1 - - Blei 3 - 
PlatinaNo.5 
Wismuth 1 Thi, und Zinn 3 This 
Kupfer No.2|_ 
Wismuth 1 Th, und Blei t Thi. 
Gold No. 2 
Silber 
Wismuth ı Thl. und Zinn 1 Thi. (d’Arcet’s leicht- 
flüffige Mifchung). 
Zink 
Wismuth 3 Thl, und Blei ı Thi. (Rose’s leichtflüffige 
Mifchung). 
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Wismuth r Thl. und Antimon t Thi, 


Antimon 3 Thl. u. Kupfer 1 Thl,; Antimon 1 Thi, u 
Kupfer ı Thl.; Antimon 1 Thi. u. Kupfer 3 Thl. 
Antimon 3 Thi. und Blei ı Thl.; Antimon 1 Thi. und 

Blei ı Thl.; Antimon ı Thl. und Blei; Thl, 


Antimon 3 Thi. u. Zinn ı Thl.; Antimon ı Thl. und 
Zinn ı Thl.; Antiımon ı Thi, und Zinn 3 Thi. 


Stahl 
Siabeifen 
Wismuth 3 Thi. und Zinn 1 Thi, 
Wismuth 1 + - Antimon 3 Thi, 
. Antimon 1 +» = Zink 3 Thi. 
Antimon 


Antimon 1 Thi. und Zink 1 Thl. 
Antimon3 = - =» & Thi 


Man fieht hieraus, dafs Alliagen von Wismuth 
und Kupfer in allen drei, hier angewandten, Mi- 
fchungsverhältnilfen mit Kupfer No. 2, (unter den auf 
5. 16. angegebenen Bedingungen) eine öflliche Declina- 
tion bewirken, wie das reine Wismuth; die Stärke 
derlelben nimmt aber ab, je mehr Kupfer fich in diefer 


Alliage befindet. Wismuth und Zink verbinden fich - 


fo unvollkommen mit einander dals aus den Verfuchen 
mit diefen Alliagen wenig zu folgern ifi, doch fieht 
man, dafs die Wirkung des Wismuths vorherrfcht. 
Die Alliagen von /Fismuth mit Blei und von 
Wismuth-mit Zinn zeigen das Merkwürdige, dals fie 
mit Kupfer No. 2 eine weßliche Declination bewirken, 
wenn das Vismuth in ihnen vorwaltend war, und eine 


öftliche, wenn jenes Metall nur den vierten Theil der — 


Alliage ausmachte, Es muls allo eine Alliage dieler 

Metalle geben‘, deren magnetilche Action mit Kupfer 

No. 2, ungeachtet der Temperaturdifferenz an den 

Berührungspunkten, Null if. Eben fo mils unter 

den Legirungen von Wismulh und Antimon eine 
Annal. d. Phyfik, B, 82, St. 2. J. 1826. St. 2 L 
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verkommen, die mit Kupfer No. 2 keine Wirkung 
giebt. 

Die in diefen und ähnlichen Fällen fehlende oder 
aufhörende magnetifche Polarität der metallifchen Ket- 
ten, fteht indefs nicht in Widerfpruch mit dem § 18 
aufgefiellten Satz: dals die erfie und wefentlichfte Be- 
dingung des Magnetismus tin den zweigliedrigen Ket- 
ten, Differenz der Temperatur der Berülirungspunkte 
ift. Denn damit ift nicht behauptet worden, dafs jede 
Temperaturdifferenz der Berülirungspunkte eine ma- 
gnetilche Polarität hervortretend mache, fondern nur, 
dals ohne diefelbe keine folche Polarität Statt finde. 
Auch wird in manchen Ketten von reinen Metallen 
die magnetifche Polariltät erfi bei fehr beträchtlicher 
Temperaturerhéhung wahrnelimbar. 

Die Betrachtungen welche fich bei den übrigen 
Legirungen, hinfichtlich ihrer Stellung ‘in der ma- 
gnetifchen Reihe, mit Bezug auf das Verhältnils ihrer 
Beftandtheile anfiellen laflen, mögen hier in diefem 
Auszuge der Aufmerkfamkeit des Lelers überlaffen 
bleiben. 

41. An einigen der leichitfliiffigen Alliagen, na- 
mentlich an den von d’Arcet, dergleichen an ein Paar 
Alliagen von Wismuth mit Zinn, bemerkte der Hr. 
Verfall. ein verfchiedenes Verhalten, je nach dem fie 


fich im feften oder fliffigen Zufiande befanden, und 


“einige derfelben wurden zugleich nach dem zweiten 


Erftarren an einer anderen Stelle in der magnetifchen 
Metallreihe gefunden, als im urfprünglichen feften 
Zufiande derfelben, nach dem Guls. Die Refultate 
diefer Verluche find in der folgenden (der Akademie 
am 11. Febr. 1822 vorgelegten) Tabelle zufammenge- 
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fiellt. 
zur leichtern Auffindung einer und derfelben Legi- 
rung in den verfchiedenen Kolumnen dienen. 
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Die beigefügten römifchen Ziffern follen blofs 


Kiinftlich 
hergeftellte 
Metalle 


-Alliagen 


"Im feften Zu- 
ftande, wie fie 
vom Gufs kamen 


Im flüffigen 
Zuftande 


Im feften Zu- 
ftande nach dem 
zweit. Erftarren. 


Wismuth 
Nickel 
Platig No, ı 


Gold No. 1 
Kupfer, No, ı 
Blei 

Zinn 


Platin No. 3 


Kupfer No, 2 


Gold,No. 2 


Silber 


Wismuth 1 Th, 
und Blei 3 Th. 
I. Amalgam von 
Wismuth, Blei, 
Zinn u. Queck- 

filber. 


II.Wismuth ıTh. 
und Zinn 3 Th, 


Wismuth ı Th. 
und Blei ı Th. 


Ill. Wismath 1 
Th.u.Zinn 1Th. 


IV. d’Arcet’s 
lliage. 


I. Amalgam von 
Wismuth, Blei 
Zinn u, Queck- 
filber, 


Wismuth 1 Th. 
und Blei 3 Th. 


11.Wismuth ı Th. 
und Zinn 3 Th. 


III.-WismuthıTh. 
und Zinn ı Th. 


Wismuth ı Th. 
und Blei ı Th. 


IV. d’Arcet’s 
Alliage 


Wismnth ı Th. 
und Blei 3 Th. 


Wasmuth 1 Th. 
und Blei 1 Th. 


IL. Wismuth 1Th., 
und Zinn 3 Th. 


I, Amalgam von _ 


Wismuth, Blei, 


Zinn u. Queck» 


filber, 
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Zink +’. J 

4 Wismuth 3 Th. |Wismuth 3 Th. | Wismuth 3 Th. a 
4 und Blei ı Th.| und Blei ı Th.| und Blei ı Th. 4 
Rose’s Alliage |Rose’s Alliage |Rose’s Alliage 
It. Wismuth ] 
4 Th.u.Zinn ITH. 
| IV. d’Arcet's 
a Alliage I 
Stahl 

q Stabeifen 

} Wismuth 3 Th. | Wismuth 3 Th. ;Wismuth 3 Th, 1 

:- _und Zinn ı Th.| und Zinn ı Tb.| und Zinn ı Th. 

Antimon 


Diejenigen diefer Metallmifchungen, welche im 1 
fliffigen Zuftande eine andere Stelle in der magneti- . 

2 


{chen Reihe einnehmen, als im feflen, kommen in 
jenen immer höher in derfelben zu fiehn als in die- 


fem. Der tiefere Stand einiger Alliagen nach ihrem i 
zweiten Erfiarren möchte wohl häufig, wenn auch } 
. nicht in allen Fällen, einer während des fliiffigen Zu- ‘ 


fiandes durch ungleiche Oxydation der Metalle einge- e 
tretenen Veränderung des Mifchungsverhaltnilses der- i 
felben zuzufchreiben feyn. Es ift übrigens einleuch- a 
tend, "dafs es für alle diejenigen Alliagen, welche im , 
flüffigen Zuftande eine höhere Stelle einnehmen, als 

im feften, bei ihrer Verbindung zu Ketten mit denjeni- 3 
gen Metallen, welche zwifchen diefen äufseren Stellen f 
liegen, eine Temperatur geben muls, bei der die ma- 
gnetifche Polarifation Null ifi. So wird z.B. eine Kette 
zufammengefetzt aus einer Legirung von Wismuth 
und Zinn zu gleichen Theilen, mit Silber, oder Gold2, } 
oder Kupfer 2, bei Erhöhung der Temperatur eines 
der Berührungspunkte, an der einen Seite (der Grund- 
fläche der Kette), eri— m, dann om und nachher + m; 
und diefs ebenfalls nach dem zweiten Erftarren dieler 
Legirung in ’der Kette mit Zink, niemals dber in 
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Ketten mit Wismuth, Nickel, Platina 1, Gold 1, Blei, 
Zinn, Stahl, Eifen, und Antimon, weil diefe letzteren 
Metalle fammtlich oberhalb oder unterhalb jener Stel- 
len der Alliage liegen. Achnliche Umkehrung der 
magnetifchen Polarifation mufs auch das Amalgam. 
No. ı*) mit Zinn, Blei, Kupfer ı und Gold 1 zeigen, 
nicht aber mit Ptatina 1, Mahets Wismuth oder 
Platina 3. 

Die Legirung von Wiemuth und Zinn zu gleichen 


' Thieilen zum zweiten Male in den Flufs gebracht, nahm 


wieder die höhere Stelle in der Reihe ein, und wurde 
nach dem Zien Erfiarren wieder an ihrer vorigen Stelle 
awilchen Zink undStahl gefunden. Die leichtlüüffige Me- 
tallmifchung d’Arcet’s (8 Wismutlı, 5 Blei und 5 Zinn) 
hingegen, welche anfänglich: gleichfalls verichiedene 
Stellen im feften und fliiffigen Zufiande in der Reihe 
eingenommen hatte, blieb nach dem zweiten Erftarren. 
in beiden Zuftinden unter dem Zink; es verhielt fich 
aifo jetzt wie das Rose’sche Metallgemifch (2 Wism:, 
1 Blei und 1 Zinn), Eben fo finden fich alle Alliagety, 

von Wismuth mit Blei und die von Wismuth zu 
3 Theilen mit einem Theile Zinn, im fliiffigen wie im 
feften Zuftande, unverändert an denfelben Stellen in der. 
Reihe. Doch zeigt fich an diefen Kelten in der Regel 
eine ftarkere Polarität im fliiffigen Zuftande der. Allia- 
gen, als im fefien. Es fcheint diefs anzudenten, dals 
die letzteren Metallgemifche bei den wiederholten 
Schmelzungen keine bedentende Milchungsverände- 
rung erlitten a kénnen,.und dafs fie folglich auch 


*, Aus Wismuth, Blei, Zinn zu gleichen Theilen nr einer ger 
ringen Menge Queckfilber beftehend, 
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vollkommner gemifcht und verbunden find, ale die 
oben erwälınten in ihrem magnetifchen Verhalten ver- 
änderlichen Alliagen. 

42. Die einfachen Amalgame von Wismuth und 
Queckfilber, fowoll im feften als im flüffgen Zuftande, 
wurden fämmtlich, gleich dem reinen Wismuth, über 
Nickel ftehend gefunden, doch if ihre Wirkung mit 
demfelben um fo fchwächer, je fliiffiger fie find. Eine 
geringe Beimifchung von Wismuth zum Queckfilber 
kann alfo auf diefe Art leicht entdeckt werden. Auch 
Wismuth, das, nach Vauquelin’s Methode, durch 
Schmelzung mit Weinftein eine beträchtliche Menge 
Kalium aufgenommen hatte, behielt (eine Stelle über 
dem Nickel. Antimon, auf gleiche Weile mit einer 
beträchtlichen Menge Kalium verbunden, nahm die- 


felbe Stelle ein wie reines Antimon. Kupfer No. 2, 


mit Weinfiein gefchmolzen, {chien kein Kalium auf- 
genommen zu haben; wenigfiens erfolgte keine Gas- 
entwicklung, wenn ein Stück davon ins Waller ge- 


worfen wurde. Auch die Stelle diefes Kupfers in der. 


Reihe wurde nicht geändert. 

Ein gelber Stahl von Hrn. Oberft Fifcher in 
Schaffhaufen, beftehend aus 16 Th. Gufsfiahl und 5 Th. 
Kupfer, wurde an zwei verlchiedenen Stellen in der 
magnetilchen Reihe gefunden; eine Folge der verfchie- 
denen Belchaffenheit der beiden Enden diefes Stahls, 
Berührte das eine Ende deflelben den heifsen Theil 
der Bügel von Gold ı, Kupfer ı, Blei, Zinn und Pla- 
tina 3, fo erfolgte eine weftliche Declination, berührte 
das andere Ende den heifsen Theil jener Bügel, fo war 


die Declination öfllich. Ein ähnliches Verhalten zeigte 


ein Stück Platina, deflen eine Hälfte aus reiner Pla- 
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tina, die andere Hälfte aus nicht hinlänglich von Ar- 
fenik befreiter (älınlich unferer Platina No. 4) beftand. 

Kohle von Fichten- und Buchenholz und von 
Hafelfiauden zeigte fich in der Verbindung mit den 
Metallbogen gänzlich unwirkfam, uur ein einziges 
Stück Kohle von einem dem Verfalfer unbekannten 


Holze, welches derfelbe von Hrn. Schweigger vor 


mehreren Jahren unter dem Namen einer thermooxy- 
dirten Kohle erhalten hatte, zeigte fich mit einigen 
Metallen wirkfam, namentlich mit Kupfer No. a, Sil- 
ber, und Zink, und fiand unter diefen. Eine Stange 
reines Selenium von Hrn. H.Rose hergefiellt, war, 
wenigfiens im fefien Zufiande, ebenfalls unwirkfam, 
im fliiffigen Zuftande ift es nicht unterfucht worden. 
Diefs Selenium verhielt fich gänzlich wie ein idielek- 
trilcher Körper, leitete Elektricität nicht, und wurde 
mit Wolle gerieben negativ elektrifch, doch fchwä- 
cher als Schwefel. 

Das Uebrige ergiebt fich aus nachfiehender Tafel, 
in der auch einige fpäter unterfuchte Legirungen 
nach ihrem magnetifchen Verhalten eingefchaltet find. 


Künftlich” 
hergeftellte Alliagen. 
Metalle 


Wismuth 
Nickel 


a) Alle Amalgame von Wismuth 


*b) Leg. von 2 Th. Kupfer mit 1 Th. Nickel 
- -10 . .1>- 
- 
- 5 Th.Kupfer, 7 Th. Nickel, 7 Th, Zink 
- 4- © 6 - Wee 
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Palladium 
Platina No. 1 
Kupfer No. o 


Gold No. I 
Kupfer No. 1 


Blei 
Zinn 
Platina No. 3 


/ 


Kupfer No, 2. 


Gold No, 3 


Silber 

Zink 

Platina No. 4 
Stahl 
Stabeifen 


Antimon 
Tellur 


\ 
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Leg. v. 54,88 Th.Kupf., 6,23Th. Nick., 38,89Tb. Zk, 
Suhler Weifskupfer 


c) Roheifen, 2 bis 3 Proc, Zink enthaltend. 


d) Eifen, reducirt durch die Pr Kette, 2 pr, 
Zink enthaltend, 


e) Meffing No. 1. 
f) Fifcher’s gelber Stahl, das eine Ende, 


g) Mefüng No, 2. 


*h) Glockengut, 
Zinn beftehend. 


i) 3 Stück Doppel - Friedrichsd’or, 


aus 100 Th, Kupfer und 20, Th. 


k) 6 Stück Friedrichsd’or. : 

l) Fifcher’s gelber Stahl, das andere Ende. 
*n) Tutania Metall, 


n) Preufsifche Thaler von 1820 und 1321. 


*o) Ein Korn, beftehend aus Rhodium, Palladium und 
etwas Platina. 


) Spiegelcompofition aus 2;Th. Kupfer und ı Th, 
Zinn. 


q) Probeftangen von! 2 bis ıılöthigem Silber. 
r) Probeftangen von 12.bis 16löthigem Silber. 


s)Kohle, angeblich thermooxydirte, 


*¢) Platina mit 9,5 Proc. Arfenik. 
*u) Wootz. 
*y) Wootz mit 0,01 Platina. 


4*w) Wootz mit 0,01 Rhodinm, 


*x) Regulue antimonii martialis, 
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45. Alle Arten von Roheifen nehmen eine 'hö- 
here Stelle jn der magnetifchen Metallreihe ein, als das 
Stabeifen. Aber nicht alle Flächen der Bruchftiicke 
eines Roheifenflolses verhalten fich gleich in der 
Wirkung; man findet deshalb ein und dallelbe Stück 
an mehr als einer Stelle der magnetifchen Reihe, wie 
aus der folgenden (der Akademie am 11. Febr. 1822 
vorgelegten) Tafel zu erfehen, wo die Roheifen nach 
dem Verhalten der genannten Flächen in der Berüh- 
rung mit dem warmen Ende der Metallbogen ge- 
ordnet find, 


Wismuth 
Nickel 
Roheifen No. 1 von Geislautern im Saarbrückifchen, - 
alle Flächen, 
Platina No, ı 
Gold No. 1 
Kupfer No. 1 
Mefling No, 2 
}Roheifen No. 2 aus dem Siegenfthen, die Bruch- 
flächen und die untere Fläche. 
Roheifen No. 3 von Mariazell in Steyermark, die 
Bruchflächen. 
Blei Roheifen No, 4 eine gegoffene Stange, 
Zinn 
Kupfer No. 2 
Gold No. 2 
Silber 
Zink , 
Roheifen No, 2 die obere Fläche, 
Roheifen No, 3 die obere und untere Fläche, 
Roheifen No. 3 von Vordernberg in Steyermark alle 
Flächen, 
Stahl : Rohftahl aus Steyermark. 
2 Dreimal raffinirter Stahl aus Steyermark, 
Englifcher Gufsftahl, 
Gufsftahl von Hrn, Fifcher aus Schafthaufen, 
Cämentftahl aus Schlefien. 
Stabeifen 


Antimon 
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[38] 
Das Roheifen No. 1 von Geislautern ift, nach An- 


gabe des Hrn. Karfien, ein graues, durch Schmelzung 


mit Eifenoxyd wei/s gemachtes Roheifen, enthält viel 
Silicium und ift das einzige Rolıeifen, das mit dem 
nickelhaltigen Meteoreilen eine gleich holıe Giallo i in 
der Reihe einnimmt. 

Das Roheifen No. 2 aus dem Siegenfchen, ein fo- 
genanntes Spiegeleilen, hatte grolse Spiegelflächen und 
eine deutliche kryfiallinifche Strnctur. Die obere 
Fläche war während des Glühens durch Einwirkung 
der Luft dem gefrifchten Zufiande näher gebracht. 
Die durch Abfchleifen diefer oberen Rinde entblöfsten 
Stellen verhielten fich wie die Bruchflächen und wie 
die untere Fläche, worans fich ergiebi, dafs alle Theile 
der Eifenkryfialie gleich wirken. Diels Eilen war 
auf Schlacken, allo auf einem trocknen Herd abge- 
laflen. 

No. 3 ift ein graues, ins Wei/se übergehendes, fo- 
genanntes fehwach halbirtes Roheilen. Die obere 
Fläche deffelben war durch Einwirkung der Luft, die 
untere Fläche aber wahrfcheinlich durch WValler- 
dämpfe dem gefrifchten Zufiande näher gebracht; 
denn diefes Roheifen war auf feuchten Sand gegollen 
worden. 

No. 4 gehört zu dem werchen grauen Roheifen. 
No.5 iff ein in luckigen Flollen erzeugtes wei/ses 
Roheifen, und kommt dem gefrilchten Zuflande von 
allen am nächfien. Wir finden diefes Eifen, fo wie 
das durch äufsere Einwirkung entkoliliere, an einigen 
Flächen von No. 2 und 3 am tieflien in der magneti- 
{chen Reihe. Es {cheint alfo, dals die an Kolile rei- 
cheren Eifenforten eine höhere Stelle, die an Kolıle 
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ärmeren eine tiefere Stelle in der magnetifchen Reihe 
einnehmen *). 

Die angeführten Stahl/forten wichen in ilirem 
magnetifchen Verhalten nicht merklich von einander 
ab, und lagen faimmtlich unter dem Roheifen No. 5. 

44. In der Erregung des Magnetismus zeigten die 
dehnbaren und fireckbaren Metalle, namentlich Gold 
No. ı und No, 2, Silber, Kupfer No. 2, Zinn, Blei und 
Zink ein gleiches Verhalten, fie mochten in dem Zu- 
fiande, wie fie vom Gufs kamen, oder nachdem fie 
durch Hämmern und Walzen zu einem dichteren 
Gefüge gebracht, mit einander oder mit den übrigen 
Metallen verbunden feyn; in beiden Fällen nehmen fie 
die in § 31 angegebene Stelle in der magnetifchen Rei- 
he ein. Anders verhielten fich diejenigen metallifchen 
Körper, welche durch verlchiedene Art der Abküh- 
lung, durch langfame oder plötzliche Erfiarrung in 
entgegengeletzte Zuftinde von Sprödigkeit und Delın- 
barkeit verfetzt worden. 

Stahl, welcher glühend in kaltem Waller abge- 
löfcht worden, nalım jedesmal eine höhere (zwilchen 
Platina No. 5 und Kupfer No. 2) Stelle in der magne- 
tifchen Reihe ein, als der langfam an der Luft abge-. 
kühlte, | eiches' graues Rolıeilen, auf diefelbe Art be- 
handelt, zeigte ein gleiches Verhalten (langfam abge- 


*) Einer neuen Unterfuchung des Hr. Karften (Denkfchrift d. K. 

- Ak. zu Berlin für 1822— 23 S. 49 — 82) zu Folge, bleibt diefer 
Satz nur noch für die weifsen Roheifen, den Stahl und das 
Stabeifen gültig, ift aber nıcht anwendbar auf das graue Roh- 
eifen. Denn, ein Roheifen aus Malapane in Schlefien, wel- 
ches nach diefer Unterfuchung nur 3,9 Procent Kohle enthält, 
wurde fpäter an derfelben Stelle mit dem weifsen Roheifen 
No. 1 (welches 5,13 pr. Ct. Kohle enthilt) gefunden; ja ein 
graues Roheifen von Brofely in England von nur 2,8 pr. Ct. 
Kohle-Gehalt, ftellte fich noch höher in der Reihe, nämlich 
zwifchen Platina No, 1 und Gold No. I. 
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kühlt, fieht es zwifehen Meffing No. 1 und Blei, jahe 
abgekühlt zwilchen Platin No. 1 und Gold No. 1). 
Beide Körper konnten durch die entgegengeletzte Art 
der Abkühlung mehrmals nach bald in die 
höhere, bald in die tiefere Stelle der Reihe verfetzt wer- 
den, Eine Alliage von 78 Th. Kupfer und 22 Th. Zinn, 
welches (d’Arcet’s‘Entdeckung zu Folge) an der Luft 
langfam abgekühlt, {pride ift, und nach plötzlichem 
Erkalten im Waller unter dem Hammer fie 
wird, — nimmt nach der lang/amen Abkühlung eine 
höhere (zwilchen Zinn und Platin No. 5 befindlich) und 
nach der jähen Abkühlung eine tiefere Stelle (zwilchen 
Kupfer No. 2 und Gold No. 2) in der Reihe ein. Auch 
diele Alliage konnte durch das angegebene Verfahren, 
mehrmals nach einander wechifelsweife höher und tie- 
fer in der Reihe geltellt werden *). 

Alle drei Körper fliehen alfo im harten und /prö- 
den Zuftande, höher, im weichen und dehnbaren aber 
‘tiefer in der magnetilchen Reihe, worüber das Original 
durch eine Tabelle noch {peciellere Auskunft giebt. 

Die folgenden ınetallilchen Körper wurden, [o- 
wohl nach jaher als nach langlamer Abkühlung, an 
derlelben Stelle in der magnetilchen Reihe gefunden: 

Stabeilen, Platin No. 1, Kupfer No. 2, Nickel, Pla- 
tin No. 4, Gold No. 2,Silber, Alliage von 5 Th. Kupfer 
und ı Th. Wismuth, von 1 Th. Kupfer und 3 Th, 
-Antimon, von 1 Th. Kupfer und ı Th. Antimon, von 
3 Th. Kupfer und 1 Th. Antimon, und Alliage von 

1 Th. Wismuth und ı Th. Zinn. 


*) Es it zu bemerken, dafs die Alliage bei diefen Verfuchen nur 
bis zum fchwachen Rothglühen erhitzt wurde. Auf dem Bru- 
che erfcheinen die langfam abgekühlten Stücke (welche dem 

ifc 


Zinn in der magnetifchen Reihe nahe ftehen) feinkörnig und 
ulich weifs; die plötzlich im kalten Waffer abgelöfchten 
(dem Kupfer No.2 in Wirkung naheftehenden) grobkörnig und 
tomback 2; angefeilt aber haben beide eine /peifsgelbe Farbe. 
a doppelte Stellung, welche Fifcher's gelber Stahl in der 
eihe einnimmt (§ 42), fcheint auch eine Folge der ungleichen 
Abkühlung feiner Enden zu feyn, Das in der Reihe iköher 
ftehende war entfchieden härter als das andere. 


(Fortfetzung im nächften Heft.) 
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Neue Beiträge zur Kenntnifs der Fewermeteore und 
der Maffen ; 


von 


E. F. F. Cataost. 
Fünfte Lieferung. (Befchlufs. ) 


Ill. ‘Beitrtge zu den Nachrichten von Feuermeteoren, 


‘Wiewolil ich in meinem Buche die Nachrichten von 
Fenermeteoren, bei welchen man keiner niedergefalle= 
nen Mallen hablıaft geworden ifi, erfi von etwas 
neuerer Zeit, wo man etwas beller bedbachtet hat, an- 
gefangen habe, fo halte ich doch nicht für unnütz, 
zwei ältere Nachrichten, ihrer eer we- 
gen; hier vorauszufchicken. 
gt Jahre vor C. G. eine Feuerkngel, welche die 
Sonne verdeckte. Orof. V. 18. Eutrop. 1. V. (Aus 
Schnurrer’s angef. Buche.) Wird wohl ungefähr fo 
gewelen feyn, wie die Feuerkugel, welche am 13. Ja- 
nnar 1793 um die Mittagszeit-in England quer vor 
der Sonne verüberging, nach dem Gentleman’s maga- 
sine, Vol. 63, p. I. 5:8. | 
Nicht lange vor dem Jahre 814, als Carl der Gro» 
fse den letzten Feldzug gegen Gottfried, König der 
Dänen, machte, und eines Morgens vor Sonnen- 
Aufgang anégeritten war, fah er eine {chnell vom 
Himmel mit fiarkem Luchte herabfallende Fackel 
(oder Feuerkngel) von der rechten Seite nach der lin- 
ken vorüberziehen, worüber fein Pferd {cheu ward, 
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dafs es niederftiirzte und ihn heftig zu Boden warf. 
Die Spange [eines Mantels zerbrach, und fein Wehr« 
gehenk zerrils, er aber ward ohne Mantel von den 
herbeieilenden Dienern aufgehoben. Der Wurffpiefs, 
den er in der Hand hielt, entfiel ihm fo, dafs er über 
20 Schritt davon Jag. Aus Eginhardi vita Caroli 
Magni, cap. XXXII, wo es unter den Vorzeichen zu 
feinem Tode aufgeführt wird. 

1526, um 4 Uhr.Nachmittags bei heiterem Him- 
mel {chofs in der Nähe von Bafel ein Fenerfiralıl her- 
ab, und entzündete im dritten Thurme unter dem 
Afchheimer Thore einige Tonnen Pulver. Wurstis- 
sen. Auch Erasmus belchreibt es in einem [einer 
Briefe. (Aus Fr. Schnurrer’s angef. Buche.) Da es 
bei heiterem Himmel foll gefchehen feyn, ift es höchft 
wahrfcheinlich kein Blitz, fondern ein Fenermeteor 
von anderer Art gewelen. 


1660, den 23. Februar, ein Feuermeteor zu Wit- | 


tenberg gelehen. Frider. Büttner, prodigium igni« 
tum, die 23. Febr. «660 observatum. Wittenb, 1660. 
(Aus Schaurrer’s angef. Buche.) 
1792, den 18. April um 23 Uhr Morgens zu Lima 
bei heiterem Himmel eine Fenerkugel. Unterwärts 
fah man fie zuerfi entzündet; fie {chien mit blauli- 
chem Schatten (vermuthlich Rauch und Dampf) um- 
geben zu feyn. Sie ging ziemlich {chnell nach S, und 
zerftreute fich mit einem furchtbaren Krachen. Mer- 
curio Peruano t. VI, vom 6. Mai 1792, 8. 15. 
1820, den 12. October, kurz nach Sonnenunter- 
gang, in der Kirgifilchen Steppe, SOwärts von Oren- 
burg, eine niederwärts gehende, {chnell an Grélse zu- 
nehmende Fenerkugel. Evermann’s Reife von Oren- 
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burg nach Buchara, herausgegeben von Lichtenflein 
(Berlin 1823) S. 7. 

1822, den 13. Juni um 7 Uhr Abends, ward bei 
Chrifiiania von dem Grofshindler M. Pléen eine klei- 
ne Fenerkugel, einer Rackete ähnlich, gefehen, die 
eine halbe Meile davon auf deflen Landgute Hövig, 
etwa 100 Schritt von feinem. WVolinhaufe niedergefal- 
len war. Die Richtung war bei dem Falle von NW 
nach SO. Sie ward von melıreren Feldarbeitern ge- 
fehen, und noch einige Minuten nach dem Falle glaub- 
ten fie eine Feuersbrunf zu fehen. Herr Profellor 
Esmark, der erft 14 Tage nachher Nachricht davon 
erhalten hatte, begab fich fogleich nach Hövig, und 
unterfuchte die Sielle genau, konnte aber keinen Me- 
teorfiein finden, wohl aber war einiger aufgehäufter 
Rafen etwas verbrannt, und lechs Schritt davon war 
eine grolse hingewälzte Fichtenwurzel 14 Zoll tief ins 
Holz verkolilt, und daneben lag weilse Afche. Bei 
dem Nachgraben in der Erde ward nichts von Ver- 
brennung oder von einem Meteorfiein gefunden, Un- 
ter einem daneben fiehenden 6 Fuls hohen Birken- 
bufche war Gras und dünnes ,Birkenreifig zu Kohle 
verbrannt. Dabei fand fich eine Höhlung in der Er- 
de, einen Zoll im Durchmefler, von 8 nach N in 
fchiefer Richtung gehend. Diefe Höhlung nebft der 
Erde umher ward auch unterfucht, ohne etwas zu _ 
finden. Aus einem Auflatze des Herrn Profellor Es-. 
mark in dem zu Chriftiania erfcheinenden fehr lehr- 
reichen Magazin for Naturvidenskaberne af Lundt, 
Hansteen og Maschmann, 1823, H. ı. S. 163. Es 
wird die Vermutliung geäulsert,ses möge ein blos elek- 
trilches Meteor gewelen feyn; ich halte es aber für 
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den Niederfall einer brennenden bitnminöfen Malle, 
wie in melireren von mir angeführten Fällen gefche- 
hen ifi, und da man keine Explofion und kein Getöle 
bemerkt hat, fo ifi die Erlcheinung nicht unter die 
gröfsern Feuerkugeln zu rechnen, welche Meteorfiei- 
ne oder Gediegeneilenmallen geben, fondern unter die 
Sternfchnuppenartigen Erfcheinungen, welche, ohne 
zu explodiren, an dem Orte des Niederfallens andere 
Subfianzen zurücklaffen. Es wird auch vermuthet, es 
möge mancher Waldbrand bei fehr trockner Witte 
rung, fo wie auch der Brand der Grue- Kirche durch 
ein lolehes Meteor entfianden feyn, welches gar nicht 
unwahrfcheinlich ift, da {chon mehr dergleichen Er« 
eignille Statt gefunden haben, die auch von mir {chon 
find erwahnt worden. . 

1822, den 12. November, um 9} Uhr Abends, zu 
Potsdam eine helle Feuerkugel mit Schweife, vom 
Herrn Director Klöden gefehen, wobei aber die 
fcheinbare Nähe, fo wie mehrmals gefchehen, eine 
optifche Täufchung gewefen feyn mag. Es follen noch 
5 andere ähnliche Erfeheinungen an demfelben Aben« 
de feyn gefehen worden. An diefem Tage und an 
dem folgenden zeigten fich viele Sternfchnuppen, wo» 
bei es merkwürdig ili, dafs eine grolse Sternfchnuppe 
oder kleine Feuerkugel die Strafse fehr hell mit gelb» 
grünem Lichte erleuchteiee Mehr davon in diefen 
Annalen, B. 78, 9. 220, 

- 1823, den 6. April um 10 Uhr Abends, ztı Berlin 
eine fehr glänzende Feuerkugel, naclı NO gehend. 
Am Horizonte blitzte es (ohne Zweifel {cheinbar, zu- 
folge einer Explofion des Meteors). Bode’s afirono- 
mifches Jahrbuch auf 1827, S. 149. 
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1823, den 22. Angnft, um Mittag, ward, nach 
einer von Hansteen mitgetheilten Nachricht, im 
Fdinburgh Philos. Journal, No. XXIV. vom 1. April 
1825, p- 406, wahrfcheinlich zu Chriftiania, eine 
durch das Feld des Tele{kopes langfam in einer {chlan- 
genformigen Richtung gehende ‘grofse Sternfchnuppe 
bei hellem Sonnenfcheine gelehen. Die Erfcheinung 
danerte 1 bis 13 Sekunde. 

1824, den gten Juni, um g Uhr, 32§ Minuten 
Abends zu Leipzig ein Feuermeteor, erft 45 bis 50° 
über dem Horizonte nach S, bewegte fich nach W. 
Der Kern war etwa, wie das Doppelte des Jupiter, der 
Scaweif 8 bis 12 mal länger, und nach S zugelpitzt. 
Kein Geräufch hörbar. Annalen, B. 78, S. 225. Auch 
bei Halle ward diefes Meteor von Herrn VVilhelm 
Weber (Mitverfaller der WVellenlehre) gefehen, und 
der Durchmefler dem halben des Mondes gleich ge- 
fchätzt. Es er[chien in einer Höhe von 45°, flieg wefi- — 
lich bis zu einer Höhe von 80° und fank wieder bis 60° 
herab, wo es in NVV verfchwand. Die angegebene 
‘Bahn durchlief es in etwa 4 Minuten. Es rückte fehr 
gleichförmig mit {cheinbar langfamer, aber fehr gut 
fichtbarer Bewegung fort. (Aus der langen Dauer, 
und langfamen Bewegung ift zu Ichliefsen, dale es 
möge in einer grolsen Höhe gegangen [eyn. ) 

1824, in der Nacht vom 11. zum ı2. Auguft, ward 
in den Alpen (ohne Angabe der Gegend und der 
Stande) eine Feuerkugel gefehen, welche die Erde 5 
Minuten lang erleuchtete, und zu derfelben Zeit fühlte 
man Erfchiitterungen in mehreren Gegenden von Ita- 
lien, (fo wie mehrmals durch Explofionen einer 
Fenerkugel die Luft fo erfchüttert worden ift, dals man 

Anal. d, Phyfik. B, 82, St. 2, J, 1836; St. 2, _M 
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6 für ein Erdbeben gehalten hat.) Pit magazine, 
Oct. 1824, p. 315. 

1824, den 13. September um 9} Uhr Abends zu 
St. Petersburg eine kleine Feuerkugel nach SW, die 
unter einem Winkel von etwa 55° nach der Seite von 
Wasili Ostrow, (alfo ungefähr nach NVV zu) ging. 
Die Farbe der Kugel und des langen Schweifes war 
hellblau. Bulletin universel p. Ferussac, Oct. +825, 
p- 279, aus der St, Petersburger Zeitfchrift 1825, Fe 
bruar , S. 165. 

1824, in der Nacht vom 13. zum 14. November 
- ward zn Mainz eine Feuerkugel gefehen, und ein 
Erdbeben (eine Erfchiitterung zufolge einer Explo- 
fion) verfpürt. Berliner Haude - und Spenerfche 
Zeitung, No. 295; vom 13. Dezember 1824: 

1825, den g. November, Abends um 53 Uhr fah 
man in Böhmen bei Radnitz, Bilchowitz, wefilich 
von Wollek und zu Rokitzan; wahrfcheinlich auch 
an mehrern Orten des Pilsner Kreifes, eine Fenerkw- 
gel, die fich, während fie Feuerfunken fprühte, von 
NW nach SO zog, und nach einer Weile gleich ei« 
ner Rackete plötzlich verlofch. Herr Direktor Paul 
zu Radnitz, der fich zu derfelben Zeit im freien Felde 
befand, hörte dabei ein rollendes Geräufch in $, und 
es [chien ihm, als ob die Feuerkugel in der Richtung 
von Prziwietiz aus in der Höhe von Rozmital ver- 
fehwunden fey. Aus einem Berichte des Herrn Gra- 
fen Kalpar von Sternberg, Präfidenten des Böh- 
milchen Nationalmufeums, aus Brzézina, welcher aus 
der Prager Zeitung auch in der Frankfurter Ober- 
poflamtszeitung vom 5ten 1825 mitge- 
theilt il. 
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- 1824, den 16. November, Morgens gegen 24 Uhr; 
bei Bonn, eine Feuerkugel mit weißslichem Lichte die 
Gegend erleuchtend, ging am öftlichen Himmel {chein- 
bar falt fenkrecht gegen den Horizont, liels keine 
lenchtende Spur nach, man hörte auch keinen Knall; 
Herr Ob. Bergrath und Prof. Néggerath giebt da- 
von Nachricht in Kafiner’s Archiv fur es 
B. IIL. H. 2. S. 249. 

1824, den 27. November, um 5 Uhr 4 Abends, 
ward im Berauner Kreife in Böhmen (in derlelben 
Gegend, wo am 14: October der Meteorfteinfall war) 
ein Feuermeteor in der {cheinbaren Gröfse des Voll- 
monds gelehen, welches die ganze Gegend hell er- 
leuclitete, Die Ränder dellelben glänzten mit einem 

bläulichen Lichte. Es blieb gegen 4 bis 5 Sekunden 
 fichtbar; und bewegte fich von SO nach NW. Nach 
dem Verlöfchen zeigten fich noch einige grolse Fun- 
ken, die ebenfalls {clinell verfchwanden. Aus einem 
Schreiben des Herrn Prof. Hallaschka in Schumas 
vher’s afironomifchen Nachrichten, No. 70. 

1824, den 27, November, ungefähr um 7$ Uhr 
Abends, fah man bei Erlangen eine Feuerkugel, una 
gefälr io bis 15 Grade fiidlich vom Sternbilde der Cal- 
fiopea in der Richtung von SO nach NWV herabfah« 
ren, und augenblicklich ohne hörbaren Knall ver- 
{chwinden, Sie zog einen beiläufig 8 Grad langen 
Schweif nach fich, Das Licht fiel mehr in das Grün 
liche, als in das Réthliche, Die Erfcheinung glich 
dem Fallen einer Rackete. Nach einem Schreiben 
des; Herrn Medizinalrath Küttlinger in Kafiner’s 
Archiv für Naturkunde, B. III. H: 2. 8.249 

1824, den 10, Dezember gegen 5 Uhr Abends, zu 
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Mans eine Fenerkugel, bei heiterem Himmel, von 0 
mach Weft gehend, dauerte 5 Minuten ( wahrfchein- 
lich die Sichtbarkeit des nachgelaflenen Schweifes mit-. 
gerechnet). Berliner Zeitungen, vom 27. Dezember 
1824. 

1824, den 15. Dezember, um 6 Uhr Morgens, zu 
Magdeburg, gegen Halberftadt zu, eine Feuerkugel 
während eines heftigen Siurmes und Schneegefiöbers, 
(welches damit in keiner Beziehung kann gefianden 
haben), aus einer [chwarzen Wolke (walırlcheinlich 
von Rauche und Dampfe, oder hinter einer gewélin- 
lichen Wolke hervor) kommend, liels einen feurigen 
Schweit nach fich, und explodirte mit Krachen. 
Preufsifche Staatszeitung No. 506 vom 29. Dezember 
1824. 

1824, den 17. Dezember, gegen 6! Uhr Abends, 
zu Neuhaus in Böhmen, bei Hagel und Schneewetter, 
eine grolse Fenerkugel mit bläulichem Lichte, fiel auf 
den Kirchthurm, und zerfprang mit einem pfeifend- 
fchneidenden Krachen. Ein Theil des Meteors ver- 
weilte auf dem Kirchthurmknopfe eine Viertelfiunde 
brennend, und verlolch dann von felbft. (Da alfo oh- 
ne Zweifel etwas von bituminöfen Theilen herabge- 
fallen if, fo ift diefes Ereignils {chon unter No. I. er- 
wähnt.) 

Ein folches Meteor zu derfelben Stunde, wahr- 
fcheinlich daflelbe (welches fich nicht mit Gewils- 
heit beftimmen läfst, weil die Richtung nicht angege- 
ben ift), ward bei Tabor in Bölmen bei Schneegefié- 
ber gefehen, das mit einem heftigen, aber nicht don- 
nerähnlichen Krachen (fcheinbar) zu Boden fiel. Ber- 
liner Haude- und Spenerfche Zeitung, 1825, No. 7. 
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yom 10. Januar. (Unrichtig ift es übrigens, wenn 
man es mit Gewittern an demfelben Tage hat in Ver- 
‘bindung bringen wollen, wiewohl es glaublich ift, dals 
man hier und da bei trüber Witterung die Erfchei- 
nungen bei einer Feuerkugel möge für ein Gewitter 
gehialten haben.) 

1825, den 2. Januar, gegen 5 Uhr Morgens, bei 
Valderno, nicht weit von Arezzo, ein Feuermeteor 
mit einem kegelförmigen Scliweife, warf Funken, ging 
yon W nach O, ohne hörbares Getöle. Aus der An- 
tologia Romana, Febr. 1825, im Bulletin des sciences 
par Ferussac, Mai 125, p. 505. Aus der Art der Er- 
zählung fielit mau, da{s der Berichterftatter ganz der 
Sache unkundig iff. 

1825, den 17. Januar, Abends gegen 7 Uhr, zu 
Bromberg gegen SVV am Horizonte eine ziemlich gro- 
fse Feuerkugel; fie verbreitete viel Licht, und ver- 
fchwand an derfelben Stelle mit unzählbaren Strahlen 

“und Flammen, gleich einer Rackete. (Sie muls allo 
in einer von dem Orie der Beobachtung abwärts ge= 
henden Richtung fich bewegt haben.) Es ward kein 
Knall gehört. Preufsifche Staatsseitung, vom 24. Fe- 
bruar 1825. 

1825, den 24. Januar, nach 10 Uhr Abends, zu | 
Königsberg und in der Gegend eine kleine Feuerkugel - 
in W, welche viel Glanz verbreitete. (Was man her- 
nach für einen Blitz gehalten hat, wird wahrfchein- 
lich eine in grofser Entfernung gefchehene Explofion 
gewelen feyn.) Kaflner’s Archiv für Naturkunde, 
B.5. H. 3; S. 583. 

1825, den 5. Februar, um 53 Uhr Morgens, sn 
Nürnberg, bei Schneefiurme eine hellglänzende Feuer- 
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kugel am nördkchen Himmel, welche in mälsiger Er- 
hebung über den Horizont in einer dem Schneeltur. 
me (mit dem fie in keiner Verbindung fielien konnte) 
entgegengeletzten Richtung von O nach VV flog. Bei 
ihrem Ver{chwinden leuclıtete fie hell auf, und es ere 
tante ein fiarker lange daueruder Donner. Die Wol- 
ken, welche den Himmel ganz bedeckt hatten, zer- 
theilten fich nach dem Verfchwinden der Feuerkugel 
(vielleicht, weil fie meiftens aus nachgelallenem Rau- 
che und Dampfe des Meteors mochten beftanden ha 
ben, vielleicht auch, wenn es wirkliche Wolken wa- 
ren, blos zufällig), und der Mond und die Sterne 
flanden ganz klar am Himmel, Kaflner’s Archiv für 
Naturkunde, B. 4. H. 2. $. 198, 199. 

An demielben Tage, um 11 Uhr Abelian zu Bre- 

men plötzlich blendendes Licht, dem ein betäubender 
Knall folgte. In kurzen Intervallen erfolgten noch 
3 heftige Schläge, mit ({cheinbarem) Blitz und Don- 
ner zugleich, welcher letztere nicht von dem gewölm- 
lichen Rollen begleitet war, und mehr einer Kanong- 
de glich, (Aus diefen Umfiänden läfst fich {chlielsen, 
‚dals es kein Gewitter, fondern eine ganz in der Nahe 
explodirende Feuerkugel gewelen ift, die man wegen 
der trüben Witterung nicht genauer hat beobachten 
können.) Berliner Zeitungen, No, rim vom 12. Fe- 
bruar 1825. 

1825, den 4, Februar, um 5} Uhr Abeinde: zu 
Kaflel während eines Schneegefiöbers am nördlichen 
Horizonte eine Feuerkugel von der [cheinbaren hal- 


ben Gröfge des Mondes; fie ging pfeillchnell in faft | 


horizontaler Richtung von SVV nach NO, und ver- 
breitete ein glänzendes Licht, | 
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1825, den 7. Februar (3 Tage nach dem vorher. 
erwähnten Meteor), fah man ebendafelbfi wieder eine 
Feuerkugel von blutrother Farbe. Berliner Zeitun- 
gen, vom 12, Februar 1825. 

1825, den 28, Juli, um 94 Uhr Abends, falı man 
zu Frankfurt am Main am öfilichen Himmel eine . 
Fenerkugel, grols, röthlich, mit einem weilsen, et- 
wa 10 Mendsdurchmeller langen Nebellchweife, der 
durch das Sternbild der Andromeda in einem Win- 
kel von 30° fich nach O zu gegen den Horizont fenkte. 
Einer will dabei ein leifes Krachen, wie von entfern- 


‚tem Musketenfeuer vernommen haben. Auch zu Bam- 


berg hat man dieles Meteor nach NO und zu Stutt- 
gart nach NVV geflehen (es muls allo eine Zikzak- 
bewegung gemaclıt haben). In Hannover fah man es 
in OQ, ungefälr 10 bis 12 Grad hoch. Nach melıreren 
Zeitungsberichten, unter andern in der Berliner 
Haude - und Spenerfehen Zeitung, No. 207, vom 12. 
September 1825. | 

1825, den 5. Augufi, ein Feuermeteor zu Meid- 
ling und Döbling im Oefferreichifchen gelehen, von. 
W nach O gehend, nach Zeitungsnachrichten, 

1825, den 22. Augufi, um 11 Uhr Abends, fah 
man in Utrecht und in Amfterdam eine Feuerkugel von 
$ nach N gehen, (ehr glänzend. Bei dem Verlchwin- 
den hörte man ein entferntes Geräufch. Berliner 
Haude- und Spenerfche Zeitung, No. 205. vom 5. Sep- 
tember. An demfelbgn Tage ward um 341 Uhr Abends 
eine. Feuerkugel, höchfi wahrfcheinlich ebendielelbe, 
auch in Burgchemnitz, 5 Meilen nordwärts von Leip- 
zig, gefehen, nach NVV zu, anfangs kleiner als der ; 
Mond, und hernach fich viel weiter ausbreitend, mit — 
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fehr hellem grünen Lichte, welche Nachricht mir 
der dortige Herr Pfarrer Jakobi mitgetheilt hat. (Aus 
dem an diefer, und noch an einigen andern Feuerku- 
geln, unter andern nochwan 2 hier erwilinten, be- 
-merkten grünen Lichte möchte fich wohl bei diefen 
Meteoren etwas von Kupfergehalt vermuthen lallen, 
welcher fich auch {chon bei einigen Meteormaflen in 
einem geringen Verhältnifle gezeigt hat, aber bei dem 
Meteorfteinfalle am 28. Mai 1677 [cheint der Haupt- 
beftandtheil gewefen zu feyn.) 

1825, den 20. September, Abends um g Uhr fah 
man in Hannover eine Feuerkugel, gréfser als der 
Vollmond, von O etwa 10° nördlich, ungefähr 20° 
hoch, Funken werfend, weiter ziehen. Einer fah 
das Zerfpringen. Das Licht war gelb und blau. 
Frankfurter Ober- Poft- Amts- Zeitung, vom 2. Octo- 
ber. - Berliner Voffifche Zeitung, vom 3. October. 
Auch in Leipzig wollen Einige eine Fenerkugel, wahr- 
{cheinlich diefelbe, an demfelben Abende gefehen ha- 
ben, wovon ich aber keine genauern Nachrichten er- 
halten konnte. 

1825, den 24. September, Morgens um 1 Uhr, 
bei heiterem Himmel und Mond{cheine, zu Leipzig 
eine Feuerkugel von dem dritten Theile des Mond- 
durchmeffers, Sie zeigte rothes Licht, wie der Mars, 
aber feuriger, war nicht {charf begränzt, und liels 
keinen Schweif nach fich, ging von WV nach O, 
{chien in S ungefähr 55° hoch zumfeyn, und verlöfchte 
ungefähr in einer Höhe von 48° ohne hörbaren Knall. 
Die Nachricht verdanke ich dem Herrn Profeffor Se y- 
farth in Leipzig. ‘ | 
1825, den 17. October, Nachts um ı Uhr zu Prag 
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eine fehr grofse Feuerkugel; bei dem Zerlpringen 


hörte man einen Knall, wie von einem Böller, wo- 
durch Viele aus dem Schlafe aufgefchreckt wurden. 
Aus Zeitungen, unter andern der Berliner Haude- 
und Spenerfchen Zeitung, No. 252. vom 28. October 
1825. 

1825, den 19. October, um 84 Uhr Abends, eine 
Fenerkugel, zu Berlin gefehen, hoch in S, ging fchnell 
von W nach N, fich etwas abwärte fenkend. Man 
hat kein Zerfpringen gelehen und keinen Knall 
gehört. 

1825, den 22. October, Abends gegen 7 Uhr lah 
man bei Höxter ein Feuermeteor nach NW. Nach 
Zeitungsberichten. 

1825, den 4. November, Abends gegen g Uhr bei 
Halle ein Feuermeteor nach NW. 

1825, den 5. November, Abends, 5 Minuten vor 
7 Uhr fah Herr Wilhelm Weber nebfi Andern 
zwifchen Merfeburg und Halle in NNVWV ein Meteor 
von ganz weilsem blendenden Lichte; es fiieg nicht 
ganz 10° über den Horizont, und zerplatzte ohne hör- 
baren Knall, wobei die Funken nach allen Seiten 


‚fprühten. Die Erfcheinnng dauerte etwa nur 15 Se- 


kunden. 

1825, den 1. Dezember, etwas nach 5 Uhr Abends 
fah man zu Berlin, in der Richtung der Spree ab- 
wärts, eine Fenerkugel, in der Grölse des Vollmon- 
des, die fiill zu fiehen fchien, (weil fie in der Rich- 
tung des Beobachters mag gegangen feyn) das Lichi 
war röthlich und etwas matt. Etwa nach einer halben 
Minute legte fich ein fchwarzer Streif (vermuthlich 
von ausgebrochenem Dampf) vor, und nach einsPaas 
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~ merkfam auf folche Naturerfcheinungen ift, und kei- 
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Sekunden verfchwand die Kugel. Hernach fah; may 
hinter einer dunkeln WVolke einen hellen Schein, 
Aus der Berliner Vofjifchen Zeitung, im Frankfurter 
Journal vom 12. Januar 1826. 

1825, den 10. Dezember, früh um 5 Uhr, bei Halle 
ein Feuermeteor, einer etwas matten Rackete ähnlich, 
an der Nordfeite des Himmels von VV nach O {chein- 
bar horizontal gehend, von dem Gutsbefitzer, Herrn. 
von Lehmann gefehen. | 

1825, den 18, Dezember, um 8 Uhr 40° Abends 
fah Herr Doctor Buch in Frankfurt am Main bei 
einer fehr befchränkten Ausficht ein Feuermeteor an 
der Nordfeite des Himmels von O nach VV langlam 
ziehen. Verlchiedene verfichern auch, dals fie dort 
an demfelben Tage ungefähr 2 Stunden früher auch 
nach SO zu eine Feuerkugel mit einem Schweife ge- 


fehen haben, 


Es ift Schade, dafs man bei uns fo wenig auf- 


ne hinreichend genaue Beobachtungen folcher Me- 
teore liefert, dals aus correlpondirenden Beobachtun- 
gen der aus verfchiedenen Standpunkten gelehenen 
fcheinbaren Bahn die walıre Bahn u. fw. könnte durch 
Berechnungen gefunden werden. In manchen andern 
Gegenden hat man folche Erlcheinungen weit beller 
beobachtet, befonders {chon frülier in England, wo 
wir fo viele gute Zulammenftellungen von Beobach- 
tungen, nebfi Berechnungen der Bahn, Gelchwindig- 
keit,’ Grölse u. f. w. durch Halley, Pringle, 
Blagden und Andere erhalten haben, und auch in 
neuerer Zeit in Nord- Amerika, wo Bowditch und 
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“James Dean fich um diefen- Gegenftand fehr vere 


dient gemacht haben, Sogar, bei dem bekannten Me- 
teor, welches den grofsen Steinfall bei Welion in 
Connecticut gab, am 14. Dezember 1807, waren an 
diefem WVintermorgen früh um 65 Uhr, wo bei uns 
die Meiften noch fchlafen, {chon genug verftandige 
Leute bei der Hand, die fo gute Beobachtungen lie- 
ferten, dals Bawditch feine Berechnungen darauf 
gründen konnte, Warum kann fo etwas bei uns 
nicht auch gefchehen? WVer alfo Gelegenheit hat, 


- gute Beobachtungen folcher aus verfchiedenen Stand- 


punkten gefehenen Meteore zn fammeln, bei welchen 
die Richtung, die Höhe, der Punkt des Erfcheinens 
oder des Verfchwindens u, [. w. genau bemerkt find, 
am befien durch Vergleichung mit der Lage gegen ge+ 
wille Sterne, oder auch allenfalls durch Schätzung, 
and durch Vergleichung der Lage mit einem Haufe 
oder einem Baume, aus ‘einem gewillen Standpunkte 
betrachtet, der tlıne es, wobei es wohl am beften feyn 
möchte, folche gelammelte Beobachtungen hernaclı 


‘an Herrn Profelloer Brandes zu [chicken, der zu 


folchen Berechnungen und Unterfuchungen mehr als 
Andere geeignet iff, ; 


IV. Bemerkungen über Feuermeteore und herabgefallene Maffen. 


Aeulserfi merkwürdig find die Relultate der netie- 


ren Stern{chnuppenbeobachtungen des Herrn Profef- 


för Brandes, welche er im erfien Hefte feiner Un» 
terhaltungen für Freunde der Aflronomie und Phyfik 
(Leipzig, bei Joh. Ambr, Barth) bekaunt gemacht 
hat, und wovon auch {chon in dielen Annalen, B. 78, 
$42ı Einiges von ihm kurz angedeutet if, Er fand 
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nämlich bei der Zufammenftellung der Balınen, dafs 


diejenige Richtung vorherrfcht, welche der Erde in 
ihrer Bewegung entgegengefetzt ii, fo wie es auch 
feyn muls, wenn diefe Maffen von aulsen bei uns an- 
langen, und vorher im Weltraume fich nach allen 
möglichen Richtungen bewegten. Unter 56 Bahnen 
waren 26 abwärts geneigte, g aufwärts gehende und 
‘eine horizontale. In Hinficht des Azimuths zeigte 
fich die Richtung nach Südwefi, oder vielmehr die 
nach 55° wefilich, als die vorwaltende. Es fanden fich 
nämlich unter 34 Bahnen in dem Quadranten, in def- 
fen Mitte 55° weltlich fich befindet, zwifchen 10° und 
100° wefil. Azimuth 15; in dem entgegengeletzten von 
80° bis 170° öfil. Azimuth nur 5; und in den beiden 
andern waren in dem einen 7, in dem andern 9. Bei 
Vergleichung für die Sextanten des Kreiles ift es noch 
_ auffallender; es befanden fich nämlich in dem, wo 
55° wefilich in der Mitte liegt, allo von 25° bis 85° 
weftlich 12 Bahnen; in dem entgegengeletzten nur 2; 
in den beiden Sextanten, welche jenem erfien am näch- 
fien liegen, jn einem 6, im andern 9; in den beiden 
Sextanten, die entfernter von dem erfien liegen, in 
einem 3, in dem andern 2. Bei weitern Berechnun- 
gen der Richtung, in welcher fich die Erde zur Zeit 
der Beobachtung bewegte, zeigte fich die Verbindung 
einer vorherigen eigenthiimlichen Bewegung diefer 
Mallen mit der Bewegung der Erde noch deutlicher, 
da in dem Octanten, welcher dieler Richtung gerade 
gegenüber fland, gar keine Sternichnuppe ging, und 
in den, welche diefer Richtung zunächfi waren, nur 
in dem einem 2 und in dem andern 3. Die Gefchwin- 
digkeit war gewöhnlich 4 bis 8 Meilen in einer Se- 
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kunde. Da die Erde ungefähr mit 4 Meilen Ge- 
fchwindigkeit fortrückt, fo wird mit Recht bemerkt, 
dafs die, deren eigenthümliche Bewegung nach Weft 
geht, fich fcheinbar fchneller, und die nach O gehen- 
den fcheinbar !anglamer bewegen mufsten; ob es aber 


fo ift, liels fich aus den Beobachtungen noch nicht be- 
fiimmen. (Ich zweifle nicht, dafs es fich bei fortge- 
fetzten Beobachtungen, wenn man auf diefen-‘Umftand — 
befonders aufmerkfam feyn will, auch fo finden wer- 
de.) Die gefundene Höhe war von 1 Meile bis weit 
über 50 Meilen über der Erde. Die Grölse, wo fie 
fich einigermalsen beftimmen liels, welches immer 
fehr unficher iff, war bei einer über 120 Fufs, wo der 
noch mehrere Sekunden lang fichibare Schweif einen 
Cylinder von demfelben Durchmeller und von 3 bis 4 
Meilen Länge bildete; bei einer über 100 Fufs, und 
bei einer über 80 Fuls. Die Länge der fichtbar durch- 
laufenen Bahn war bei einer nur $ Meile, bei einer 
andern ı Meile, bei den übrigen aber von 2 bis 40 
Meilen. Bei einer Sternfchnuppe ward ein Zerfprin- 
gen: beobachtet (dergleichen ich auch {chon gefehen 
habe). Eine hatte eine [ehr in einen Bogen gekrümmte 
Bewegung. Eine, die falt vertikal 20 Meilen (von 
45,1 bis 24,8 Meilen Höhe) herabging, und an der 
Kiifie der Ofifee nahe bei dem Rigaifchen Meerbufen 
mufs im Zenith gewelen feyn, würde haben können 
von Schlefien bis nach Lappland, und von Chriftian-_ 
fand in Norwegen bis nach T wer in Rufsland gefehen 
werden. Bisweilen {chien eine gewille Uebereinfiim- 
mung der Richtung bemerkbar zu feyn, bisweilen 
aber nicht. Einmal gingen zwei gleich nach einander 


fo, dals ihr wahrer Ort im Raume nahe zulammen- 
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fümmte. In niedrigeren Gegenden der Atmofphäre, 
etwa in i bis 2 Meilen Höhe, fcheinen nur kleinere 
Stern{cluuppen fich zu zeigen. Mit der Witterung 
{cheinen fie in keiner Verbindung zu fiehen. (Recht 
fehr wäre zur Vermehrung und Berichtigung unferer 
Kenntnille von diefem, für die Kosmologie fo wichti- 
gen Gegenfiande zu wünlchen, dafs Herr Profellor 
Brandes genug Geduld, Luft und körperliche Aus- 
dauer behalten möge, um in der Folge einmal wieder 
folche allerdings {chwierige und mülhfame, aber defto- 
mehr verdienfiliche Beobachtungen anzuftellen, und 
dafs er recht viele eifrige und thätige Mitarbeiter fins 
den möge. Es wäre auch recht gut, wenn in Eng» 
land die Herren John Faray und Benjamin Be 
van uns nöch mehr von Stern{chnuppen - Beobach- 
tungen und deren Refultaten mitiheilen wollten, als 
in Nicholson’s Journal of natural philosophy, Vol.34 
p. 298 gelchelien iff.) 

Mit der von mir {chon im Jahre 1194, und anch 
früher von Pringle, Halley, Wallis, Maske 
lyne, Rittenhouse und einigen Andern belıanp- 
teten Ankunft der meteorifohen Mallen aus dem allge: 
meinen WVeltraume (welche doch endlich immer all- 
geimeiner angenommen werden mufs, da diefer Ur- 
Sprung mit allen Beobachtungen übereinfiimmt , aber 
der von Manchen, welche die dabei beobachteten Um: 

‚fände befonders in Anfehung der Bahn und Bewe- 
gung nicht gehörig kennen und erwägen, oder mit 
der fixen Idee behaftet find, daß jeder VVelikörper etwas 
ganz Abgefchloflenes feyn mülle, behauptete atmolphä- 
tifche Urfprung ganz und gar der Natur widerfpricht). 
teigen fich in neuerer Zeit immer melirere ausgezeich- 
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hete Aftronomne und Phyfiker einverfianden. So hait 


4. B. Flan gergues (Annales de Chimie t. XVII. 


wid Annalen der Phyfik, B. 6g, 8.421) bei Gelegen- 
heit des Meteorficinfalles bei Juvenas die Fenerme+ 
teore für kleine Kometen - oder Planetenartige Körper; 
denen die Erde auf ilirem VVege begegnet *). Unge- 
fihr ebendaflelbe äufsert Herr Baron von Zach-in 
leiner Corréspond. astron, 1822, No. V. wie auch M. 
C. Bailly in feinem Resume complet d’ Astronomie, 
Paris 1825. Al. Volta hat auch in der Sitzung des k, 
k.Inftituts zu Mailand am 5:1, Dezember 1822 einen 
Anffatz vorgelefen, worin er die Feuermeteore als klei- 
ne fich im WVelträume bewegende Körper anfieht. 
Zu den vorzüglichfien die meteorilchen Mallen 
betreffenden Forfehungen gehören auch Herrn Hofr, 
Stromeier’s Analyfen des in der Pallaffchen und 
ihnlichen Gediegeneilenmallen enthaltenen Olivins, 


) Es wird hierbei die Vermuthung geäufsert, dafs die als Schlaka 
° "ken auf der Flüffigkeit, welche die Sonne bedeckt (?) fchwims 
menden fogenannten Sonnenflecken könnten von der Sonne 
durch eine uns unbekannte Kraft fchief fortgefchleudert wer 
den, und fo lange um die Sonne kreifen, bis fie von eingm 
Planeten angezogen, auf ihn herabfielen. Diefe Vermuthung 
kann aber nicht angenommen werden, 1) weil die Sonne eine 
viel zu Rarke Anziehung hat, als dafs es wahrfcheinlich wa- 
re, dafs etwas fo weit könnte weggefchleudert werden, 2) weil 
der Widerftand der Sonnenatmofphäre, welche auf der Ober- 
fläche wohl 780 mal dichter feyn mufs, als unfere Atmofphäre, 
eine fo ungeheure Wurfkralt erfordern würde, dafs man es 
fchon deshalb als unglaublich anfehen kann, 3) hauptfächlich 
deshalb, weil durch eine folche Wegfchleuderung, wenn fie 
auch noch fo fchief gefchähe, doch kein planeten- oder ko+ 
metenartiger Umlauf könnte bewirkt werden, indem das Peri- 
helium doch immer wieder auf die Sonne felbft fallen würde, 
weshalb alfo die urfprüngliche hernach durch die Anziehung 
der Sonne umgeauderte Bewegung eines um die Sonne kreis 
fenden Körpers nicht kann von innen nach aufsen, fonderu 
von aufsen in einer tangentialen Richtung gegangen feyn. Die 
von Buffon vorgetragene Idee, dafs die Planeten follen- von 
der Sonne ausgefchleudert feyn, welcher Manche noch immer 
anhängen, ift alfo ganz und gar nicht der Natur gemäfs, Chi. 
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in Vergleichung mit dem Olivin aus Bafalten und mit 
dem Chryfolith. Die Hauptrefultate find: 1) dafs alle 
von ihm zerlegten Olivine aus Bafalten und Chryfo- 
lithe Nickeloxyd enthielten, 2) dafs in dem Olivin 
oder Chryfolith der Gediegeneifenmaflen fich gar kein 
Nickel befindet, 3) dafs Olivin, Chryfolith und die Stein- 
art in den Gediegeneilenmallen zu einer und derfelben 
Species gehören. Ueber diefe Analyfen hat Herr Hofr. 
Stromeier in der Verlammlung der königl. Gefell- 
fchaft der Willenfchaften zu Göttingen an deren Stif- 
tungstage 1824 eine Abhandlung vorgelefen, von wel- 
cher ein Auszug in den Göttingifchen gelehrten An- 
zeigen 1824, St. 208 und 209 vom 27. Dezember 1824 


fich befindet, aus welchem das Welentlichfie auch in 


diefen Annalen, B. 80. S. 195 f. mitgetheilt iff. 

Ueber die in den Meteorfieinen verkommenden 
kryfialliirten Mineralien hat mein [ehr verelirter 
Freund, Herr Gufiav Rofe, in diefen Annalen, 
B. 80. S. 175 f. interellante Beobachtungen bekannt ge- 
macht, befonders über die in dem Meteorfteine von 
Juvenas. Der braune Beftandtheil zeigte fich als Au- 
git, der weilse unter[chied ich vom Albit durch einen 
geringern Antheil von Natrum, und kam hierin, [o 
wie auch in der Form und dem Verhalten vor dem 
Löthrohre mit dem Labrador überein; die ‘gelben 
Blättchen liefsen fich der Form nach nicht befiimmen. 
Das metallifche Foffil {chien Magnetkies zu (eyn. Das 
Ganze diefes Meteorfieins findet er dem Dolerit vom 
Meisner in Hellen fehr ähnlich. Auch hat er die Kry- 
ftallifationen des Olivins oder Chryfoliths in dem Pal- 
Jafifchen Eifen genau gemellen. Diele Beobachtungen 
des Herrn Guftav Rose hat auch Herr Baron von 
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Humboldt dem franzöfifchen Infitute am 18. April 
41825 und der pharmaceutifchen Gelellfchaft zu Paris 
am 16. Mai 1825 mitgetheilt. 

‘Von der in meinem Buche S. 374 weiter erwähn- 
ten bituminölen "Subfianz, welche 1796, den 8. März 
um 103 Uhr Abends in der Oberlanfitz mit einem ex- 
plodirenden Fenermeteor niedergefallen oder vielmehr 
davon wie abgetropft ifi, habe ich, wiewohl ich nur 
eine fehr kleine Portion davon belitze, etwas weniges 
Herrn Profeflor John in Berlin zur Analyfe gegeben; 
welcher fie auch, fo gut es bei einer fo geringen Quan- 
tität fich thun liels, unterfucht hat. Er fand darin = 
ein balfamifches weiches Harz, auflöslich in gemei- 
nem und abfolutem Alkohol — eine eigenthümliche 
Säure und — Waller. Von Schwefel, den ich darin 
vermuthet hatte, fo wie auch von Schwefelläure fand 
fich nicht die mindefte Spur: 

' In meinem Buche über Feuermeteore und herab- 
gefallene Maffen habe ich S. ı89 von der fabelhaften 
Volksfage der Morgenlünder geredet, nach welcher in 
der Wolke (von Rauch oder Dampf), aus welcher 
Meteorfteine kämen, der aus Taufend und einer Naolit 
und andern Erzählungen bekannte Vogel Rok fiecken, 
und glühende Steine im Schnabel und in den Krallen 
halten foll, und dafs das Getöfe des Meteors von dem 
‚Gefchrei und dem Flügelfchlage diefes Vogels herrah- 
re, worüber auch Voyages de Sind - bdd, iraduits par 
~ Langlés p. 76 und Annales de Chimie t. IX. p. 476 
nachzulehen find. Diele Volksfage habe ich zur Er- 
klärung der Stellen im Koran, Sura 8, v. 16 und Sura 
103, v.5 u. 4 und in dellen Commentatoren D/chelal- 
eddin und J/mael angewendet, wo von einem héchfi- _ 

Avnal, d. Phyfik. B, 82. St. 2, J. 1826, St. 2: N 
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wahrfcheinlich um das Jahr 570 bei Beder in Arabien 


gelchehenen Meteorfteinfalle die Rede ift. In meiner 
Vierten Lieferung Neuer Beiträge, in Annalen, B, 
78. S. 157 habe ich aus einem Auflatze des Herrn von 
Hammer in der Steiermärkfchen Zeitfchrift, H. 1, 


S. 73, auch bemerkt, dals der auf Perfilchen Münzen 


vorkommende Vogel des Ormuzd, welcher den Dons 
nerkeil in feinen Klauen hält, fo wie auch der Adler 
des Jupiter, walırlcheinlich dem Vogel Rok analog 
find, und anf das {chon in ältern Zeiten bekannt ge- 
welene Niederfallen meteorifcher Mailen fich zu bezie- 
hen fcheinen. Nun kommen anch in abendländifchen 
Nachrichten, wie ich hier unter No. I. bemerkt habe, 
folche Vögel mit glühenden Steinen oder Kohlen in 
den Schnäbeln und Krallen zu 3 verfchiedenen Malen 
vor, nämlich in den Jahren 1189, 1191 und 1226; 
es iff allo zu vermuthen, dafs ein folcher Mythus mag 
feyn nach den abendländifchen Gegenden durch zu- 
rückgekehrte Kreuzfahrer aus dem Orient mitgebracht 
worden. Aus diefer Uebereinfiimmung ergiebt fich 
noch mehr, dafs die angefiilirten Stellen im Koran 
und in deflen Comnientatoren von einem Meteorfiein- 
falle, durch welchen einige Feinde follen feyn getödtet 
worden, zu verfiehen find, und nicht etwa blos alle- 
gorilch von [chwarzen Blattern, wie einige Ausleger, 


die keine Kenntniffe von Meteorfteinfallen haben. 


mochten, fie wollten verfianden willen: 
Chladni. 
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II. 


Ueber den Epifilbit, eine neue zur Familie der 
Zeolithe gehörige Mineralgaitung ; 
von 
Gusvav Rose. 
(Hierzu die Kupfertafel No. IV.) 


Die Kryfialle des Epiftilbits find 2- und 2 gliedrig. 
Man kann zur Grundform ein Rhombenoctaeder an- 
nelımen, in welchem die 5 Axen % b, e (Fig. 1) fich zu 
einander verhalten wie 
V 2,022 : V'11,886 1 

"Die beobachteten Formen find ein fehr gelchobe- 
nee Prisma M, an den Enden mit flachen Zufcharfun- 
gen 8, die anf die [charfen Seitenkanten des Prismas 
aufgefetzt find, und mit Abfinmpfungen ¢ der Ecken 
an den finmpfen Seitenkanten, die einen Rhombus 
bilden (Fig. 2). Aus diefer Lage der Kanten folgt alfo, 


‚ dals die 3 Flächen M, s,2, die Abfiumpfungen der Kan- 
‚ten eines Rhombenoctaeders find; und es ift daflelbe, 


welches zur Grundform angenommen iff, obgleich 


feine Flächen [elbf nicht vorkommen, In andern 


Kryftallen bilden die Flächen ¢ die Zufchärfungen der 
Enden, die Flächen s find zurückgedrängt, und bilden 
Abftumpfungen der Ecken an den [charfen Seitenkans 
ten, die auch einen Rhombns bilden (Fig, 3)... Oefter 
treten auch noch fchmale Abftumpfungen der Kanten 
twifchen s und M hinzu, die in die Diagonalzone von 
t fallen. 
Die Formeln der verfchiedenen Flächen find: 
2 
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Die Neigung von M gegen M beträgt 135° 10! 
= - -M - r - 112 25 
- - - - t = 122 9 
- ome 96 6 
by - 109 46 
- € - s 141 47 
- s 147 40 


Einfache Kryfialle find felten, gewöhnlich kommt 
der Epiftilbit in Zwillingskryfiallen vor, die ähnlich 
denen des Weifsbleierzes gebildet find, und eine Sei- 
tenfliche M gemein haben. Fig. 4 fiellt einen folchen 
Zwilling in fchiefer, Fig. § in horizontaler Projection 
dar. Die Zufchärfungsflächen s der beiden in dem 
Zwillinge verbundenen Kryfialle bilden in der Kante 
x einen aus{pringenden, und in der Kante x‘ einen 
einfpringenden Winkel von 167° 48. Die Abfium- 
pfungsflächen der (charfen Seitenkanten r treten hier 
gewöhnlich hinzu, und bilden in der Kante y einen 
Winkel von 135° 10‘ wie die Seitenflächen felbfi *). . 

Der Epifiilbit hat einen fehr deutlichen Blätter- 
durchgang, parallel mit der Abfiumpfung der [charfen 


Seitenkante r und einen unebenen Querbruch. Die 


_ Flächen M find glänzend, aber uneben vnd nicht mels- 


bar mit dem Reflexionsgoniometer, die Flächen s find 


*) Nach diefem letztern Winkel am Zwillingskryftall, wie auch. 


nach dem von 109° 46‘, unter welchem die Flächen ¢ gegen- 
einander geneigt find, habe ich die übrigen berechnet. 
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matt, '¢ und r glatt und glänzend. M und ¢ haben 
Glasglanz, r fiarken Perlmutterglanz. Der Epiftilbit 
ift von Farbe weils, und durchfichtig bis an die Kan- 
ten durchfcheinend. 

. Die Härte iff 4,5, zwifchen Flufsfpath und Apatit. 
Das fpec. Gewicht 2,249 nach einem Verfuche, wo 
melirere kleine Stiicke, und 2,250, nach einem andern, 
wo ein einzelnes grölseres Stück gewogen wurde, Die 
Temperatur bei beiden Verfuchen 10° R. 

Vor dem Löthirohe verhält fich der Epiftilbit wie 
der Stilbit und Heulandit. Im Kolben mit dem Löth- 
youre erhitzt, [chwillt er fiark an und giebt Waller, 
eben fo fchwillt er auch auf der Kohle an, und bildet 
ein blafenvolles Email,ohne fich zu einer Kugel zulam- 
menfchmelzen zu lalfen. Von Borax wird-er in gro- 
[ser Menge zu einem klaren wallerhellen Glafe aufge- 
l6ft; von Phosphorlalz wird er zerfetzt und bildet ein 
klares Glas, worin die Kiefelerde unaufgelöft fchwimmt. 
Mit Soda bildet er ein klares, blafenvolles Glas. Mit 
Kobaltfolution befeuchtet, wird das Email blan. 

Der Epifülbit ifi auflöslich in concentrirter Salz- 
fäure, mit Hinterlaflung eines feinen, körnigen Pulvers 
von Kiefelerde. Das geglühte Pulver des Epiftilbite 
ift in Säuren gänzlich unauflöslich. 

Die chemifche Zulammenletzung ift nach einer 


damit angefiellten Analyle folgende : 


Sauerftoffgehalt. 
Kiefelerde 38,59 - . 30,44 . 12 
Natron - 
Waller 1448 + 1287 - 5 
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Die mineralogifche Forme! daher 
+ 3:48? 45 4g. 

Der Epiftilbit findet fich auf Island und den Fa- 
röer Infeln in den Höhlungen eines Mandelfteins, 
Die Kryfialle find theils auf einer derben Maile mit 
körnig abgefonderten Stücken, theils einzeln und mit 
Heulandit auf den VYänden der Höhlungen felbft anf- 
gewachlen, 


Ich hatte diefe Gattung [chon vor mehreren Jah. 
ren in der Königlichen Mineralienlamnlung in Berlin 
gelehen, und ihre Form befijmmt, Herr Prof, Weils 
hatte {chon früher einige Stücke mit Zwillingskry fal- 
len, die indefs nicht (ehr deutlich waren, befonders ge- 
fiellt und für eine neue Varietät des Bläiterzeclitlis ge- 
halten, Die Charaktere, wodurch fich die Subftanz als 
eine neue Gattung erwies, wurden an kleinen einfa- 
chen Kryftallen beftimmt; die mit gréfsern Kryfiallen 
des Heulandits zufammen vorkommen. Ich fand [pi- 
ter 1824 den Epifiilbit wieder in Paris in der Privat- 
fammlung des Königs, wo Herr Graf von Bournon fie 
auch {chon als etwas Neues ausgezeichnet hatte. Ich 
fiellte auch mit dielen KryfiallerMellungen an, was 
mir Hr. v. Bournon gern erlaubte. Die Meflungen 
fiimmten mit den früheren, aber ich ergreife mit Fren- 
den diele Gelegenheit, um auch öffentlich dem Hr. v. 
Bournon meinen innigfien Dank auszufprechen, für 
die aufserordentliche Liberalität, mit welcher er mir 
verfiattet, hat die unter feiner Direction ftehende Sanım- 
lung nicht nar durchzufehn, fondern auch: die darin 
belindlichen Kryftalle zu mellen, : 

Die Kryftalle des Epiftilbits haben viel Aehnlich- | 
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keit mit denen des Stilbits (Strahlzeoliths) und des 


“ Heulandits ( Blatterzeoliths), und find auch wohl mit 


diefen bislicr immer verwechlelt worden. In Bezug 
anf diefe Aehnlichkeit iff ihnen der Name Epifilbit 
gegeben. Der Stilbit und Heulandit haben wie diefer 
einen einfachen blättrigen Bruch, einen eben fo fiarken 
Perlmutterglanz auf demlelben, denlelben Glasglanz 
auf den übrigen Flächen, die auch meiftens fo uneben 
find. Doch unterfcheiden fie fich durch ein geringe- 
res [pecifilches Gewicht, das ich beim Stilbit = 2,145 
= 2,176 bei einer Temperatur von 8° R. und beim 
Heulandit = 2,211 bei einer Temperatur von 6° R. 
fand, durch eine geringere Härte, die bei beiden noch 
unter der des Fiufsfpatlies ift; befonders aber durch 
ihre Form. Der Stilbit und Epiftilbit gehören® zwar 
zu einem gleichen Kryfillilationsiyfiem, doch find 
ihre Winkel mit einander unvereinbar, und der Heu- 
landit ift 2 und ı gliedrig, alfo auch {chon in feinem 
Kryfiallifationslyftem von den andern verlchieden. 
Ich habe zur Vergleichung eine Zeichung vom Siilbit 
Fig. 6 und eine vom Heulandit Fig. 7 hinzugeletzt, 
wobei die Figuren in Mohs Mineralogie zum Grunde, 
gelegt find. Der Epilüilbit ifi ferner ausgezeichnet 
durch fein häufiges Vorkommen in Zwillingskryfial- 
len, die bei keiner der andern Gattungen belchrieben 
find. Von dem Stilbite kommen zwar kreuzformige 
Zwillingskryfialle vor, und Herr Allan zeigte mir da- 
von in Edinburg ein fehr deutliches Stück, welches er 
felbfi von den Faröer Infeln mitgebracht hatte, doch 
finden fich diefe nur äulserfi felten. Der Stilbit und 
Heulandit haben weiter auch eine andre chemifche 
Zulammentfetzung, indem die des erfiern nach Hifin- 
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gers Analyfe durch die Formel CS? +5 45? +6 dq, die 


des letztern nach Walmfiedts Analyfe durch die For- 
mel CS? + 4 AS? + 6 4q ausgedrückt werden kann, 
Sie enthalten nach diefen Chemikern: 


Der Stilbit Der Heulandit 
Kiefeierde 58,10 . . 60,07 
Fhonerde 16,00 17,08 
Kalkerde 920° 7,13 


Eifenoxyd 0,00 . . 0,20 
Wafier 16.40 . 15,10 
99,70 99,58 


Die Analyfe des Epiftilbits war einfach, Er wurde 
in Salzfiure anfgelöft, die Kiefelerde, die als körniges 
Pulver zurückblieb, wurde filtrirt, die Thonerde aus 
der Flüffigkeit durch kauftifches Ammoniak und die 
Kalkerde daranf durch oxallaures Anımoniak präcipi- 
tirt. Die erhaltene Thonerde wurde wieder in Salz- 
faure aufgelöfi, und von der geringen Menge Kiefel- 
erde, die fie eniliielt getrennt. Der erhaltene oxal- 
faure Kalk wurde geglüht, mit kohlenfaurem Ammo- 
niak befeuchtet, getrocknet, und als kohlenfaurer Kalk 
beftimmt. Die zuriickgebliebene Fliffigkeit wurde 
zur Trockne abgedunftet, die trockne Mafle wieder 
aufgelöft, die zurückgebliebene Kiefelerde filtrirt und 
die Fliffigkeit zum Kryfiallifiren hingeftellt. Es fchof- 
fen ganz deutliche Würfel an, die fich wie Kryfialle 
von Kochfalz verhielten, da fie an der Luft nicht zer- 
floffen, und weder in Alcoliol anfgeléf in einer Auf- 
löfung von falzfaurem Platin in Alcohol einen Nieder- 
Schlag, noch in Waller aufgelöft, in einer Aufléfung 
von Weinfteinfäure in Waller einen Niederlchlag her- 
vorbraoliten. 
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Die angegebene VVallermerige ift das Mittel aus 
2 Verluchen, von welchen der eine fie auf 14,72, und 
der andre fie auf 14,25 beftimmte. 
Ich habe noch eine andre Analyfe mit dem Epi- 
fülbit gemacht, die folgendes Refultat gegeben hat, 
 Sauerftoffgehalt, 
Kiefelerde 60,28 . . 31,31 ö 
Thonerde 17,36 . 8,11 
Kalk 8,32 2,34 
Natron 1,52. + 039 
Verluft 198,52 - . 13:34 
als Waffer genommen. j 
Der Wallergehalt ift nach diefer Analyfe kleiner, 
und der Kiefelerdegehalt gréfser, als er nach der Formel 
S3 +5 AS? +54g feyn mülste. Diefs rührt aber 
daher, dafs ich bei dieler Analyfe den Epiffilbit, um 
ihn leichter in Salzfaure anffchlielsen zu können, fehr 
fein rieb und {chlimmte, und das gelchlimmte Pulver 
in der Röhre des Stubenofens trocknete, deffen Hitze 
wahrfcheinlich zu fiark war. Es wurde hierdurch {chon 
ein Theil zerfetzt, der (ein WValler verlor, dadurclı un- 
auflöslich in Säuren wurde, und fo bei der Kiefelerde 
blieb, deren Menge er vergrölserte. Ich habe aber 


diele Analyle angeführt, weil fie mit möglichfier Ge- 


nauigkeit gemacht und die verhältmäfsige Menge von 
Thonerde, Kalk und Natron richtig beftimmt if. 

In der mineralogifchen Formel 4 15? 43.483 +54q 
habe ich Natron und Kalk zufammengeftellt, obgleich 
es nicht wahrfcheinlich ift, dafs beide ifomorph find. 
Der Anlıydrit hat im Gegentheil eine ganz andre Kry- 
ftallform als das wallerfreie neutrale {chwefellaure 
Natron, welches Haidinger befchrieben hat, auch ift 
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der Glauberit von beiden in der Form verfchieden, und 
doch ift der erfie Ca $2, das zweite Na S? und der letz- 
tere Na 5 + Ca $. Eben fo wenig laflen fich die 


. Kryfiallformen des Mejonits auf die des Nephelins 


zurückführen, obgleich doch die chemifche Zufam- 
menfetzung des erfiern nach den Analyfen von Leop. 
Gmelin und Stromeyer durch die Formel CS + 548 
und des letztern nach der Analyfe von Arfwedson 
durch die Formel NS + 3 45 ausgedrückt werden 
kann, Wohl aber fcheint es nach den Analyfen der 
Melotype von Fuchs, dafs Natron, mit einer gewil- 
fen Menge Waller verbunden, mit Kalk ifomorph 
fey, dafs es fich alfo zum Kalk verhalte wie Ammoniak 
zum Kali, welches erfiere, wie Mit{cherlich gezeigt hat, 
nur mit Kali ifomorph iff, wenn es 2 Atome Waller 
enthält. Ifi diefes aber der Fall, fo kommt etwas von 
dem Waller noch auf das Natron, um mit Kalk ilo- 
morph zu feyn, und es verändert fieh dann noch die 
Zahl 5, beim Waller, welches bei diefen Formeln keine 
gewöhnliche Zahl ii. Ehe diefs aber befiimmt ausge- 
macht ifi, kann man die Formel des Epiftilbits nicht 
anders {chreiben, als wie oben gefchehen ift, denn 
wenn gleich, befonders nach der 2ten Analyfe, der Sau- 
erfioff des Natrons zum Sauerfioff des Kalks in einem 
einfachen Verhaltnifle und zwar wie in dem von 1:6 
fieht, fo ift diefs doch keinesweges zwilchen dem Na- 
tron und der Thonerde oder den übrigen Beftand- 
theilen der Fall, 
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IV. 

Notiz über Hrn. Profe[]. Mitscherlich’s Beobachtun« 
gen, den Dimorphismus des wafferhaltigen fehwefel- 
fauren Zinkoxyds und der wafferhaltigen [ehwefel- 
fauren Magnefia betreffend ; 
von 
Wiıruerm Haiınser, 


Während meines Aufenthaltes in Freiberg liefs ich 
öfters Zinkvitriol und Bitterfalz kryfialliiren, um die 
Winkel und andere Eigenfchaften dieler Körper an 
frifchen Kryfiallen zu unterfuchen. War die wälleri- 
ge Auflöfung des {chwefellfauren Zinks fehr concen- 
trirt, und die Temperatur des Ofens, auf dem ich fie 
fiehen hatte, etwas hoch; fo bildeten fich zwar auch 
Kryfialle, die fich jedoch {chon durch ihre fehr ge- 
ringe Durchfichtigkeit, noch vielmehr aber durch ihre 


- Form von denen jdes gewöhnlichen Zinkvitriols aus- 


zeichneten. Die Formen der neuen Species gehörten 
nämlich nicht in das prismatifche, fondern in das 
hemi -prismatifche Syftem, und fahen befonders denen 
vom Borax ähnlich, nur waren die VVinkel anders, 
Auch die Ichwefeifaure Magnefia, die ich wegen des 
Ifomorphismus 'von Zink und Maguium, ebenfalls 
unter denfelben ‘Umfianden kryfiallifiren liels, gab 
dafielbe Refultat. Diele einzeln fielhende Beobachtung 
theilte ich Hrn. Profell. Mitscherlich während {eines 
Aufenthaltes in Edinburg im J. 1824 mit. Er wieder- 
holte fie fpäterhin und mit gleichen: Erfolg, auch fand | 
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er, dafs das [chwefelfaure Nickel, welches bereits eine 
zweite pyramidale Form befitzt, unter denfelben Um- 
ftänden kein hemiprismatifches Salz gebe. Einige 
Zeit naghher unterfuchte er den Einfluß, welchen 
die Erhöhung der Temperatur auf die doppelte Strah- 
lenbrechung kryfiallifirter Körper äulfsert, und fand 
hiebei, dafs diefe im Bitterfalz bis auf einen gewillen 
Punkt ganz unverändert blieb, dals aber hierauf der 
ganze Kryfiall, den er in Oel erhiizt hatte, plötzlich 
undurchfichtig wurde. Im Bruche zeigte der Kryfiall 
die Siructur einer Pleudomorphofe, da er aus vielen. 
hemiprismatifchen Individuen befiand, die von der 
Oberfläche der Kryfialle ausgehend, fioh gegenleitig im 
Innern des urfprünglichen Kryfialles begränzten. Pro» 
feffor Miischerlich wiederholte den Verfuch unter ver- 
fchiedenen Umfiänden, und fand, dals die oben er- 
wähnte Veränderung in beiden Salzen bei ungefähr 
42° R. erfolgt. Erhitzt man den Kryfiall in einem 
Glaskolben auf der Spirituslampe, fo geht die Zerfet- 
zung vor fich, ohne dafs Waller fortgetrieben wird, 
aulser demjenigen, was vielleicht mechanifch zwifchen 


den Lamellen der Kryfialle eingefchloflen fich befand; 


zum Beweile, dafs die Mifchung beider Species we- 
fentlich diefelbe ii, und dafs ihre Verfchiedenheit 
nur von der Anordnung der Theilchen herrührt. Aus 


“ diefer Veränderung {chliefst Prof. Mitscherlich, dafs 


felbfi in einem feften Körper die Atome ihre refpective 
Lage verändern können, wodurch im gegenwärtigen 
Falle fich zwei Species unterlcheiden, deren eine bei 
einer Temperatur höher als 42° R. nicht mehr befie- 
hen kann. Lebten wir in einer fo hohen Tempera- 
tur, fo würden wir vielleicht eben fo felten die jetzt 
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gewöhnliche prismatilche Form diefer Salze fehen, als 
die fechsfeitigen Tafeln des Kochfalzes. Nach der 
Veränderung if auch die vollkommene Theilbarkeit 
der urlpriinglichen Kryfialle verfchwunden; obwohl 
die zulammengefetzte Malle noch einige Cohärenz be- 
fitzt, fo giebt fie doch einem geringen Drucke nach 
und zerfällt. Man kennt bereits die oben beobachte= 
ten analögen Veränderungen an mehreren dimorphen 
Körpern. So iff nach Mitscherlich der durch 
Schmelzen in hemiprismatifchen Kryftallen erhaltene 
Schwefel erft ganz durchfichtig, wird aber nach einem 
oder zwei Tagen undarchfichtig. Auch am Arragonit 
hat Berzelius {chon vor längerer Zeit beobachtet, 
dafs er plötzlich zerfpringt, wenn man ihn in einem 
Glaskolben erhitzt, während Kalkfpath, den man in 
demfelben Gefälse zu gleicher Zeit derfelben Hitze 
ausgefetzt hat, in Hinficht auf die Form unverändert 
bleibt und felbft feine Durchfichtigkeit beibehalt. 


Zufatz. Die doppelte Form des [chwefelfauren 
Nickeloxyds, deren Hr. Haidin ger in dem Vorher- 
gehenden erwähnt, ifi zuerfi von Hrn. Brooke be- 
merkt, und von dielem nebf einigen andern Gegen- 
fiänden in den Annals of Philosophy. New Series T: VI. 
p: 437 befchrieben worden, in Begleitung mit einer 
von Hrn. Phillips angeftellten Analyfe beider Salze. 
Ein Auszug aus diefen Arbeiten wird hier nicht am 
unreehten Orte fiehen, (P) 


Ich empfing, fagt Hr. Brooke, vor einiger Zeit 
von Hrn. R. Phillips mehrere Kryfialle diefes Salzes 


(des {chwefelfauren Nickeloxydes), welche gerade 
rhombifche Prismen waren, und kurz darauf verfäh 
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mich Hr. Cooper mit anderen, die quadratifche Pris. 
men darfiellten. Als ich diefe Verfchiedenheit in der 
Form bemerkte, drängte fich mir zunächfi die Ver- 
muthung auf, dafs wohl in dem Wallergehalt diefer 
Salze ein Unterfchied vorhanden feyn möchte, da fo- 
wohl Hr. P. als Hr. C., fich überzeugt hielten, dals 
die Salze vermége ihrer Bereitungsart von fremden 
Beimifchungen frei waren. Die quadratifchen Prismen 
hatten indels nicht fo glänzende Flächen, als man 
wünfchen konnte; Hr. Cooper léfte daher einige die. 
fer Kryfialle in deftillirtem VVafler auf und verdampf- 
te die Lölung, wobei fich zu feinem Erfiaunen rhom- 
bifche Prismen ableizten, denen ähnlich, welche Hr, 
Phillips erhalten hatte, und ohne dals ihnen ein einziges | 
quadratifches Prisma beigemilcht war. Als Hr. Phil- 
lips diefe Thatfache erfuhr, unterluchte er die Auflö- 
fung, aus welcher er feine erfien Kryfialle erhalten 
hatte, und fand, dafs fich feit der Zeit nene Kryfialle 
von beiden Formen abgefetzt hatten, fo wie auch, dafs 
die Kryfialle von jeder diefer Formen häufig kleinere 
von der andern Form eingelchlollen enthielten. 

Nachdem diefe Formverfchiedenheit entdeckt war, 
analyfirten die Hrn. P. und C. mehrere Quantitäten 
von den Kryfiallen einer jeden Art, erhielten aber 
nahe übereinflimmende Refultate, wie aus dem fol- 
genden Auflatz des Hrn, Phillips erhellen wird. Ehe 
Hr. Cooper indefs feine Analyle begann, zerkleinerte 
er die Kryfialle von beiden Formen und letzte fie auf 
mehrere Tage der Luft aus; er fand dabei, dafs die 
rhombifchen Prismen einen Atom Waller verloren, 
während die quadrati/chen Prismen keinen Verluf 
erlitten. Da fich bei Hrn. Phillips die quadratifchen 
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Prismen nicht eher gebildet hatten, als bis die Löfung 
derfelben durch Verdampfung eingeengt worden war, 
fo wurde es wahrfcheinlich, dafs ein Ueberfchnfs 
von Säure zu deren Erzeugung nothwendig fey. Hr. 
Cooper löfte daher einige rhombilche Prismen in ver- 
dünnter Schwefelfaure auf, und aus diefer Aufléfung 
wurden quadratifche Prismen erhalten, Hiedurch 
war es ausgemittelt, dafs man quadratifche oder rhom- 
bifche Prismen nach Belieben erzeugen könne, je nach- 
dem man das Salz aus einer Auflölung in verdünnter 
Schwefelfänre oder in Waller herauskryfialliiren lalfe, 
Es geht aus den Analyfen der beiden Kryftallar- 
ten hervor, dafs von dem VWValler in den rhombifchen 
Prismen ungefähr 14 bis 2 Proc., in den quadratifchen 
Prismen durch Schwefelläure erfetzt if. Da aber 
diefe Verfchiedenheit keinen reellen Unterfchied in 
der Zufamimenfetzung beider Formen aufftellt, fo ift 
es wahrfcheinlich , dafs man fie einer ähnlichen Urfa- 
che zufchreiben könne, wie der, welche dem Arrago- 
nit eine von dem Kalkfpatlı verfchiedene Form er- 
theilt. 


Schwefelfaures Nickel in rhombifchen Prismen. 


Die Form und Winkel diefes Salzes kommen de= 
nen des {chwefelfauren Zinks fo nahe, dafs ich geneigt 
bin zu zweifeln, ob irgend eine wirkliche Differenz 
zwilchen ihnen vorhanden ift. Wenn es eine folche 
giebt, fo überfchreitet fie nicht 2/ bis 3° und iff in der 
Neigung von M zu A# anzutreffen, die in einigen 
Kryfiallen fich mehr der von gı° 10’ nähert, als der 
von gı° 7’. Wir können daher die vorhin gegebe- 
nen Meffungen auf die Winkel diefer Kryfialle bezie- 
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196 J 
_ hen. Es if jedoch eine Verfchiedenlieit in der Spalt- 
” barkeit beider Salze, denn diefes lafst fich leicht par- 
allel den Seitenflächen feiner Grundgefialt (M, 
{palten. 

[Die von Hrn. Brooke beobachtete Form des 
fchwefelfauren Zinks, welche fich parallel der Fläche 
h (palten lafst, in dem Uebrigen aber mit dieler Form 
des {chwefelfauren Nickels zufammenfällt, ift auf Taf, 
Ill. Fig. 14 abgebildet. Die Winkel find nach Hrn; 
B.\folgende: 

von M zu M' 91° 7? 3° von M zu e — 128° 5g? 
- Mm f f = 120° of 
>M-hk - h ¢ = 119 23') 


Schwefelfaures Nickel in quadratifchen Prismen: 


Diefe Kryfiallform des {chwefelfauren Nickels ift es; 
auf welche fich Hr. Dr. Wollaston in einem Auflatze 
bezieht, der in den Annals of Phil. Bd. XI, p. 286 er- 
fchienen iff, jedoch ohne eine Meflung. Die Kry- 
fialle laffen fich {palten parallel den Flächen P, M und 
M in der Fig. 15. Taf. III, welche Flächen der 
Grundgeftalt angehören. Die Neigungen voor 

von P gegen M oder M' = 90° of 
pP - a = 1260 24! 
= i10° go! 
- P= = 117° 37° 
M' = 9° 

So weit Hr. Brooke. Was Hrn. Phillips’s Ana- 
lyfe des. {chwefelfanren Nickeloxydes betrifft, fo be 
merkt derfelbe zuvor, dals die {chon vorhandenen 
Analyfen die Zufammenfetzung dieles Salzes folgen- 


dermalsen angeben: 


A 

| 
’ 
| 
1 
r 
| | 
{ 

7 
I 
‘ 


197 ] 
Thomson, Berzelius, 


Nickeloxyd 
Wafler 46,0 . © 477 » 


Hundert Gran von dem in rhombifchen Prismen 
kryfialliirten Salze wurden von Hrn. Ph. in Waller 
aufgeléft und durch falpeterfauren Baryt zerlegt. Der 
erhaltene fchwefelfaure Baryt wog, im Mittel aus 2 
Verfuchen, 83,08 Gran = 28,16 Schwefelläure. Hun- 
dert Gran deflelben Salzes durch Natron zerfetzt, ga- 
ben 26,5 Gran Nickeloxyd. Bei einer Wiederholung 
des Verfuches wurde etwas mehr an Oxyd erhalten, 
was, wie Hr. Ph. vermuthet, davon herrührte, dafs das 
{chwefelfaure Natron nicht gänzlich durch VVafchen 
entfernt worden war. Betrachtet man den Gewichtsver- 


Inf als Kryfiallifationswaller, fo befieht das Salz aus: 


Schwefelfäure . . 28,16 
N ickeloxyd 26,30 
Waffee .... 45 54 


100,00 
Hundert Gran von dem in rechtwinklichen Pris- 
men kryfiallifirten {chwefelfauren Nickeloxyd, ebenfo 
behandelt, gaben 88,65 [chwefellauren Baryt = 30,0 
Schwefelfäure, und 26,2 Gran Nickeloxyd. Diels Salz 
befieht demnach aus: ; 


Schwefelfäure . . 30,0 
N ickeloxyd 26,2 
Waffer ... 438 


100,0 


Annal. d, Phy&ik. B, 2. St, 2, J. 1826, St. 2, 
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Da der in diefen quadratifchen Prismen enthal- 
tene Ueber[chuls an Schwefelfinre weniger als 2 Pro- 
cent beträgt, fo kann er, wie ich denke, wohl nicht 
als verbunden, fondern nur als beigemengt betrachtet 
werden, und in diefem Zuftande dürfen wir von ihm 
keinen Einfluls auf die Kryfiallform des Salzes erwar- 
ten. Hr. Ph. bemerkt noch, dafs die Analyfe des 
‚Hrn. Cooper nalıe mit der feinigen übereinfiimme, und 
dafs er fich auch von der Richtigkeit der Beobachtung 
deflelben hinfichtlich des verfchiedenen Verhaltens 
diefer Salze bei Ausletzung an die Luft überzeugt ha- 
he. Die rhombilchen Prismen verloren einen Atom 
Waller, während 100 Gran von den quadratilchen 


Prismen nur einen Gewichtsverlufi von „5 Gran et 
litten. 
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V. 
Ueber die Verbindungen des Phosphors mit dem 
Wafferfioff und den Metallen; 
von 
Heınrıcu Ross 


Die Verbindungen des Phosphors gehören zu denen, 
deren Zufammenletzung man erft {pater als die von 
. anderen Körpern richtig erkannt hat, obgleich viel- 
leicht gerade fie öfter als jene unterfueht worden find. 
Die Phosphorläure war von den Säuren die erfie, 
deren Zufammenletzung Lavoisier quantitativ zu " 
beftimmen l[uchte; allein obgleich vom Jahre 1777 bis 
1816 viele Chemiker fich ebenfalls mit ihr befchäftig- 
ten , fo fimmten doch die von diefen gefundenen Re- 
fultate wenig mit einander überein und wichen [ehr 
von der Wahrheit ab, Erf durch Berzelius’s und 
Dulong’s gleiöhzeitige Unterfuchungen lernten wir 
die wahre Zufammenletzung diefer Säure kennen, 
Beide zeigten, dals fich der Phosphor in anderen Ver- 
haltniffen mit dem Sauerftoff verbindet, als der Schwe- 
fel, und, dafs die Analogie, die zwilchen diefen bei- 
den Körpern der allgemeinen Annahme nach Statt 
finden follte, nur [cheinbar if. Berzelius zeigte 
{pater, dals der Phosphor in feinen Verbindungen viel- 
mehr eine grolse Analogie mit dem Arlenik befizt, 
was Mitscherlich bei leinen Unterfuchungen über 
die ilomorphe Natur der Körper beftatigte. 

Der Mangel an Analogic zwilchen den Verbin 
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dungen des Phosphors und des Schwefels zeigt fich 
indeffen noch weit auffallender bei den Verbindungen 
beider mit dem Wallerftoff. Der Schwefelwaller- 
ftoff iff eine Säure; dem Phosphorwallerftoff hinge- 
gen fehlen nicht nur alle Eigenfchaften einer Säure, 
fondern er zeigt fich in einigen Fällen offenbar bafifch, 
und ähnelt dadurch, wiewohl enifernt, dem Am- 
moniak, dem er in der ne gleich 
komint. 

Mit der quantitativen Zufammenfetzung des fich 
von felbft an der Luft entzündenden Phosphorwaller- 
ftoffgafes haben fich in neueren Zeiten nur wenige 
Chemiker befchäftigt, vielleicht weil Verfuche damit 
nicht nur gefährlich find, fondern auch [ehr oft die 
verfchiedenften Refultate geben. Die wichtigen Ver- 
fuche, die Gay-Lussac und Thenard in den 
Recherches physico - chimiques bekannt machten, be- 


'zweckten nicht, die Zufammenfetzung des Phosphor- 


wallerfioffgales zu finden, fondern vorzüglich die Ab- 
wefenheit von Sauerfioff in demfelben darzuthun. 
Nachher hat fich Thomson damit befchäftigt *. Er 
fand, dals im Phosphorwallerfioffgale die Quantität 
des Phosphors 12 Mal fo grols fey, als die des WValler- 
ftoffs (7,69 Wallerfioff und 92,31 Phosphor) und dafs 
das Waflerftoffgas fein Volumen nicht verändere, wenn 
es fich mit Phosphor zu Phosphorwallerftoffgas ver- 
bindet; ein Refultat, dem die Verluche von Hou- 
ton-Labillardiere widerfprechen, nach denen 
ein Volumen Phosphorwallerfioffgas 13 Volumen Wal- 
ferftoffgas enthält **. 

*) Annales de Chimie et de Physique II. pag. 297. 

**) Annales de Chemie et de Physique VI. pag. 307. 
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‘Ich habe mich feit längerer Zeit mit den Verbin- 
dungen des Phosphors mit dem Wallerfioff und den 
Metallen befchäftigt, und bin zu einigen Refultaten 
gelangt, deren Mittheilung der Zweck der gegenwär- 
tigen Abhandlung ift. Die erfie Abtheilung derfelben 
“wird von der Zufammenfetzung des Phosphorwaller- 
fioffgafes handeln, das fich beim Zutritt der Luft von 
felbfi entzündet; die zweite von dem Phosphorwaller- 
fioffgale, das man durch Erhitzen der phosphorichten 
Säure erhält. In einer dritten Abtheilung werde ich 
von den Verbindungen des Phosphors mit den Metal- 
lenreden und zuletzt von den Niederlchlägen, die das 
Phosphorwallerfioffgas in Pe leicht reducir- 

barer Metalloxyde hervorbringt. 


I. Ueber das fich beim Zutritt der Luft von felbft 
entzündende Phosphorwafferfloffgas. 
Die gewöhnliche Bereitungsart diefes Gafes durch 
‚ Kochen von Phosphor in einer canfiifchen Kalilauge 
giebt ein ziemlich gutes Produkt, ift aber nicht an- 


wendbar, wenn man einen mehrere Stunden anhal- 


tenden Strom des Gafes bedarf, der durch Chlorcal- | | 


cium getrocknet werden mufs. Auch wenn man das 
Gas durch Kochen von Kalkmilch mit Phosphor, oder 
durch Kochen des Phosphorkalks mit Waller oder 
mit verdiinnter Chlorwaflerfioffläure bereiten woll- 
te; fo würde man es nicht gut durch Chlorcal- 
cium trocknen können, wenn man einer grofsen Men- 
ge.des Gales bedarf. Ferner entwickelt fich in allen 
diefen Fällen befonders beim Kochen des Phosphors 
in canftifcher Kalilauge das Gas gewöhnlich explo- 
fionsweile, wobei die Schwierigkeit eintritt, dafs man 
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es orf erkälten mufs, um es durch Auflöfungen hin. 
durch zu leiten, und man auch nicht leicht ein Auf 
fieigen diefer vermeiden kann, , 

Zu den meiften von meinen Unterfuchungen ge 
brauchte ich einen Strom von trocknem Phosphorwal- 
ferftoffgafe, der oft 3 bis 4, ja 6 Stunden anhalten 
mufste, Ich bediente mich dazu folgenden Verfah- 
rens: Ich löfchte gebrannten Kalk mit Waller zu ei- 
nem trocknen Pulver, das ich in eine Retorte [chüt 
tete, in welcher eine Stange Phosphor fich befand, 
Die Menge des Phosphors zum Kalkhydrat darf nicht 
zu grols feyn; der Verfuch gelingt immer beffer, je klei- 
ner die Menge des Phosphors im Verhältnille zu der 
des Kalkes ift, Die Retorte wurde mit einer mit Chlor 
calcium gefüllten Röhre und mit diefer nun der übri- 
ge Theil des Apparats verbunden. Die Kugel der Re- 


torte wurde zuerft mit kochendem Waller erwärmt, 


und dann durch die Flamme einer kleinen Spiritus 
lampe fchwach erhitzt, Auf diele Weile bildet fich 
ein gleichförmiger Strom von Phosphorwallerftoffgas, 
und nie ift bei der grofsen Menge von Verfuchen, die 
ich angefiellt habe, der Apparat, durch eine Explofion, 
zer{prungen, wenn ich auf diele Weile das Gas be- 
reitete. Man erhält hierbei im Anfange faft ganz rei- 
nes Phosphorwallerfioffgas; nur gegen das Ende der 
Operation, wenn die Retorte zu heils geworden if, 


_ entwickelt fih zugleich eine bedeutende Menge von 


reinem VVallerftoffgale *) und daher entzündet fich 
zuletzt das Gas nicht mehr von felbfi bei Berührung 
mit atmofphärilcher Luft, Bei vielen von meinen 


*) Auf die Entftehung des Waflerftofigafes hiebei werde i in 
der Folge zurückkommen. 
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Verfuchen ‘war die Gegenwart des freien WVallerfioff- 


gales ı nicht fiörend; bei andern, wo fie es feyn konnte, 
wurde daher die Retorte nicht fo lange erhitzt, dafs 
fich eine bedeutende Menge von WVallerfioffgas bilden 
konnte — In letzterem Falle befiand der Rückfiand 
der Retorte aus freiem Kalk, phosphorfaurem und 
unterphosphorichtlaurem Kalke; wurde die Retorte 
gu ftark erwirmt, fo wurde diefer durch die Hitze 
gerfetzt, und dann war im Rückliande nur reiner und 
phosphorlaurer Kalk. 

Es bilden fich diefelben Produkte; wenn Kalk- 
milch mit Phosphor gekocht wird, und ähnliche, 
wenn catiltifche Kalilauge angewandt wird. Hierbei 
kann durch zu fiarke Erhitzung das unterphospho- 


‚richtlaure Salz nicht zerfetzt und daher kein Waller- 


fioffgas erzeugt werden, daher entzündet fich jede Blafe 
des auf diefe Weile bereiteten Gales. Nur wenn fich 
mit dem entweichenden Gale heilse VWVallerdimpfe 
mengen, fo hört das Selbftentziinden bei Berührung 
mit Luft auf und es leuchtet nur mit einem grünen 
Scheine, wie Phosphordämpfe allein. So wie man 
aber das Gas durch kaltes Waller leitet, entzündet 
fich jede Blafe wieder von Selbfi. 

Gay - Lussac hat {chon darauf anfmerkfam ge- 
macht *), dafs das Phosphorwallerfioffgas fich in der 
Hitze zerlegt. Leitet man einen Strom diefes Gales 
durch eine Glasröhre, die durch eine Spirituslampe — 


Glahen :erhifet worden, fo fetzt fich nicht 


weit von der glühenden Stelle Phosphor ab. Indef- 
fen eine [chwächere Hitze, die ich zu den meiften von 


®) Annales de Chimie et de Physique III. pag. 138. 
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meinen Verfuchen gebrauchte, bewirkt keine Zerfet- 
zung des Gales. 

Ich habe einige Verfuche gemacht, um zu fehen, 
ob bei einer fiarken Kälte das Phosphorwallerfioffgas 
aufhört, in Berührung mit atmo[phärifcher Luft, fich 
von felbft zu entzünden. Während der grofsen Kälte, 
die im Januar 1823 in Berlin herrfchte, leitete ich im 
Freien, als die Temperatur — ı5° C. war, Phosphorwal« 
ferftoffgas durch eine fehr dünne Glasröhre von 8 Fußs, 
die auf einer Länge von 7 Fuls mit einer Froftmi- 
fchung umgeben war, in welcher hineingebrachtes 
Queckfilber fehr bald erfiarrte. Die Selbfientzün- 
dung erfolgte aber wie bei héherer Temperatur, 
Es fand hierbei durchaus auch keine Condenlation 
des Gafes Statt. Dals es auch nicht durch fiarken 
Druck condenfirt werden könne, willen wir durch die 


Unterfuchungen von Faraday "). 


Zufammenfetzung des Phosphorwafferftoffgafes : 


Um die Zufammenfetzung des Phosphorwaller- 
fioffgafes zu finden, leitete ich es in einem pallenden | 
Apparate über eine gewogene Quantität von Kupfer- 
oxyd, die fchwach erhitzt wurde. Es gefchah eine 
Zerfetzung; es bildete fich Phosphorkupfer und Wal- 
fer, aber zugleich auch eine nicht unbedeutende 
Menge von Phosphorfaure, die fich zum Theil mit 
dem Phosphorkupfer mengte, zum Theil auch mit 
den Dampfen des gebildeten Wallers fortgerillen wur- 
de. Es war daher nicht gut möglich, ein Refultat aus 
diefem Verfuche zu ziehen. 


*) Annales de Chimie et de Physique XXIV pag: 414 
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Der Erfolg war beinahe derfelbe, als ich Kupfer- 
oxydul (reinftes gepulvertes kryftallifirtes Rothkupfer- 
erz) fiatt des Kupferoxydes anwandte. Die Menge der 

-Phosphorfanre, die fich bildete, war nur geringer als 
die im vorigen Verfuche. 

Statt der Metalloxyde wandte ich mit beflerem Er- 
folg Chlor - und Schwefelmetalle an, Die Verbindun- 
gen des Chlors mit den eigentlichen Metallen werden - 
alle durch Phosphorwallerfioffgas zerfetzt; es bildet 
fich Chlorwalflerfioffgas, aber nur wenige Metalle bil- 
den Verbindungen mit Phosphor. Ich erhielt daher 
in den meiften Fällen regulinifches Metall und Phos- 
phor. Vorzüglich find es nur Kupfer, Nickel, Ko- 
balt und Eifen, die mit Phosphor Verbindungen ein- 
gehen, die durch die Hitze nicht zerlegt werden. Aus- 
führlicher werde ich fpäter hiervon reden. — Es fin- 
det indeflen durch Phosphorwallerfioffgas keine Zer- 
fetzung bei Verbindungen des Chlors mit den Metal- 
len der Alkalien und Erdarten Statt, felbf wenn diefe 
fo fiark erhitzt werden, dals das Glas anfängt fich zu 
erweichen. Ich erhielt wenigfiens keine Zerfetzung 
als ich Chlorkalium, Chlorbarinm und Chlorcalcium 
mit Phosphorwallerftoffgas behandelte, 

Auf ähnliche Weile wie die Chlormetalle werden 
auch die Schwefelmetalle durch das Phosphorwaller- 
fioffgas, nur weit langlamer als jene, zerletzt.: 

1) Ich behandelte 2,551 Grm. Chlorkupfer im Ma- 
ximum, das keine Spur von Waller mehr enthielt, 
mit Phosphorwallerftoffgas in einem pallenden Appara- 
te, Das Chlorkupfer wurde nur fo flark erhitzt , daf 
das Gas nicht zerfetzt werden und kein Chlor aus dem 
Chlorkupfer entweichen konnte. Das gebildete Chlor- 
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wallerfioffgas wurde in cauftifches Ammoniak geleitet, 
das anf dem Boden eines hohen Glascylinders war, 
deflen Vande forgfältig mit Ammoniak benetzt wur. 
den, Der Cylinder war mit einer Glasplatte bedeckt, 
die durchbohrt war, und durch deren Oeffnung die 
Glasröhre ging, die das Chlorwallerfioffgas in das Am- 
moniak leitete, Auf diefe VVeile konnte ich verhin- 
dern, dafs Salmiaknebel entwichen, zumal da 
ich das Phosphorwallerfioffgas nur langfam firömen 
liefs, Die Zerfetzung zeigte fich fogleich; die Opera- 
tion wurde fo lange fortgefetzt, bis dafs keine Sal. 
. miaknebel melır entftanden, wozu 3 Stunden erfor- 
dert wurden. Das erhaltene Phosphorkupfer wog 
1,598 Grm. Da nun 2,551 Gr, Chlorkupfer im Max, 
1,204 Gr. Kupfer enthalten, fo beftand das erhaltene 
Phosphorkupfer aus 


7534 Kupfer 
24,66 Phosphor 


100,00 
Nimmt man an, dafs in diefem Phosphorkupfer 
2 Atome Phosphor mit 3 Atomen Kupfer verbunden 
find, fo wiirde es zufammengefetzt feyn aus ’ 
75,16 Kupfer 
24,84. Phosphor 
100,09 
3 Atome Kupfer find aber im Chlorkupfer im 
Max. mit ı2 Atomen Chlor verbunden *) die mit eben 


*) In meinen früheren Abhandlungen nahm ich an, dafs die Ver- 
bindungen des Chlors mit den Metallen eben fo viele Atome 
Chlor enthalten, als Atome Sauerftoff und Schwefel in den 
entfprechenden Oxyden und Schwefelmetallen vorhanden find, 


Da aber in der Chlorwafferftofffäure 1 Atom Chlor offenbar nur 
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fo vielen Atomen Wallerftoff Chlorwaflerftoff bilden, 


‘ Hat fich nun bei diefem Verfuche der VValferftoff des 


Phosphorwallerfioffgafes mit dem Chlor verbunden 
und der Phosphor mit dem Kupfer, fo befteht das 
Phosphorwallerfioffgas aus 6 Atomen Wallerftoff und 
einem Atom Phosphor oder in hundert aus © 
91,32 Phosphor 
8.68 Waflerftof 

100,00 

Die ammoniakalifche Flüffigkeit, die zur Abfor- 
ption des Chlorwaflerfioffgales gedient hatte, wurde mit 
Salpeterfäure fauer gemacht und durch falpeterfaures 
Silberoxyd gefällt. Ich erhielt 5,361 Gr, gefchmolzenes 
Chlorfilber, die 1,5225 Gr. Chlor enthalten. Das an- 


_ gewandte Chlorkupfer enthielt 1,347 Grm, Chlor. Man 


fieht darans, dals in dem erhaltenen Phosphorkupfer 
kein Chlor mehr enthalten feyn konnte, denn der Un- 
terfchied beider Zahlen rührt vorzüglich ‚davon her, 
dafs das Chlorfilber in einer Flüffigkeit, die fapeterlau- 
res Ammoniak enthält, nicht ganz unanflöslich ifi. — 
Zur vollkommenen Sicherheit analyfirte ich das 
erhaltene Phosphorkupfer. 0,765 Gr. davon wurden in 
Salperterfaure aufgelöft, die Auflöfung mit Waller ver- 
dünnt, und ein Strom von Schwefelwaflerftoffgas hin- 
eingeleitet. Das erhaltene Schwefelkupfer wurde noch 


nafs mit Salpeterfäure fo lange digerirt, bis der abge- 


fchiedene Schwefel vollkommen gelb war. Die Auf- 
Jéfung wurde mit Schwefelläure verletzt und fo lange 


mit einem Atome Wafferftoff verbunden ift; im Waffer und im 
Schwefelwafferftoff hingegen 1 Atom Sauerftoff und 1 Atom 
Schwefel mit 2 Atomen Waflerftoff, fo entfprechen 2 Atome - 
Chlor einem Atome Sauerftoff und einem Atome Schwefel. 
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abgedampft, bis alle Salpeterläure verjagt worden war, 
darauf aus ihr das Kupferoxyd warm durch canftifches | 
Kali gefällt. Diefe Vorficht iff nöthig, weil das Kup- 
feroxyd nicht vollkommen durch Kali aus einer Flüffig- 
keit gefällt werden kann, die Salpeterfäure enthält, 
Ich erhielt 0,789 Gr. Kupferoxyd, die 0,65 Gr. Kupfer 
enthalten. Nach diefer Analyfe befiand das Phosphor- 
kupfer aus 

74:89 Kupfer 

2500 Phosphor 

100,00 

Der einzige Einwurf, der fich gegen die aus die- 
fem Verfuche gefolgerte Zufammenfetzung des Phos- 
phorwaflerftoffgafes machen lälst, iff der, dals das 
Chlorkupfer durch das Phosphorwallerfioffgas dabei 
auf die Art zerfetzt worden wire, dafs fich nicht Chlor- 
wallerfioffgas allein, fondern Chlorwalflerftofigas und 
Wallerftoffgas entwickelt hätten. Die Verfuche in- 
deflen, die ich {pater anführen werde, werden beweilen, 
dafs diefs nicht möglich feyn kann. 

Ich habe die Verfuche, um die Zufammenfetzung 
des Phosphorwallerfioffgafeszu finden, hinlänglich wie- 
derholt, ‚und fiets diefelben Refultate erhalten. Ich 
werde die Refultate diefer Verfuche hier kurz an- 
führen. 
2) 1,362 Gr. Chlorkupfer im Maximum geben mit 
Phosphorwallerftoffgas auf diefelbe Weife behandelt, 
wie ich es fo eben befchrieben habe, 0,868 Gr. Phos- 
phorkupfer. Hiernach wäre die Zufammenfetzung 
.dellelben: 
bu? 74,08 Kupfer 
_25,92 Phosphor 


ing 
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Das Refultat diefes Verfuches weicht deshalb 
mehr als das des erfien von der Wahrheit ab, weil 
das angewandte Chlorkupfer nicht vollkommen von 
allem Waller befreit worden war. 

_. 8) Es wurde auf die befchriebene Weife Chlor- _ 
kupfer im Minimum mit Phosphorwallerfioffgas be- 
handelt. Das Chlorkupfer im Minimum hatte ich 
aus dem Chlorkupfer im Maximum auf die Weife 
bereitet, dafs ich eine gewogene Quantität des letztern 
im trockenen Zuftande in einem kleinen gewogenen Kol- 
ben von [chwer [chmelzbarem Glale, deflenjHals in eine 
feine Spitze ausgezogen wurde und der in Sand in ei- 
nen heffifchen Tiegel gefiellt worden war, fo fiark er- 
hitzte, als es das Glas ertragen konnte. Wenn die Ent- 
wickelung von Chlor aufgehört zu haben fchien, wur- 
de die Spitze zugefchmolzen und der Kolben nach dem 
Erkalten gewogen. Fand es fich nun durchs Gewicht, 
dals fich noch nicht die Hälfte vom Chlor des ange- 
wandten Chlorkupfers im Maximum verflüchtigt hatte, 
fo wurde die Operation wiederholt. Auf diefe Weile | 
erhielt ich ein fehr reines Chlorkupfer im Mmi- | 
mum. Eine Quantität davon wurde beim Ausfchlufs 
der Luft abgewogen und der Einwirkung des Phos- 
phorwallerfioffgafes unterworfen. 1,982 Gr. gaben 
1,457 Gr. Phospkiorkupfer. Aber da 1,982 Gr. Chlor- 
kupfer im Minimum 1,27: Gr. Kupfer enthalten, fo 
war das erhaltene Phosphorkupfer zulammengeletzt aus 
87,23 Kupfer 


12,74 Phosphor 
100,00 


Nimmt man an, dals in diefem Phosphorkupfer. 
ein Atom Phosphor mit 3 Atomen Kupfer verbunden 
feyn muls, fo wäre es zulammengeletzt aus 
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85,82 Kupfer 
14,18 Phosphor 
100,00 


Das gefundene Refultat weicht von dem berech- 
neten in diefem Verfuche mehr ab, als im erfien Ver- 
fuche. Der Grund davon ift der, dafs bei diefem Ver 
fuche das angewandte Phosphorwallerfioffgas WValler- 
ftoffgas enthielt, das eine kleine Quantität von Chlor» 
kupfer in metallilches Kupfer verwandelte. Bei der 
Beftimmung des erhaltenen Chlorwallerfioffs fand ich, 
dafs das erhaltene Chlorfilber eben fo viel Chlor ent- 
hielt, als das angewandte Chlorkupfer. Das Refultat 
diefes Verfuches kann daher wohl zur Beflätigung der 
gefundenen des Phosphorwallerftoff- 
gales dienen, 

4) Um jeden Irrthum zu vermeiden, den die kleine 
Quantität des VVallerfioffgafes im Phosphorwallerfioffe 
gale hervorbringen konnte, behandelte ich Schwefel- 
kupfer mit Phosphorwallerfioffgas. Da Schwefelkup- 
fer yom Wallerfioffgas nicht angegriffen wird *), fo 
konnte ein genaueres Refultat erhalten werden, als 
beim Chlorkupfer. Das angewandte Schwefelkupfer 
war durch zweimaliges Glühen von Kupfer[pänen 
mit Schwefel bereitet worden. Indeflen da alle auf 
gewöhnliche Weile bereiteten Schwefelmetalle einen 
fehr kleinen Ueberfchußs von Schwefél enthalten, der 
felbfi durch das fiärkfie Glühen nicht verjagt werden 
kann, fo erhitzte ich erft das Schwefelkupfer in einer 
Atmosphäre von Wallerfioffgas, in welcher {chon 
durch {chwaches Glühen der Ueberfchufs von Schwe- 
fel fortgetrieben wurde, 1,136 Gr. auf diefe Weile gee 


Poggendorffs Annalen, Band IV. pag. 109. 
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reinigtes Schwefelkupfer in Stücken von der Form 
der angewandten Kupfer[päne, der Behandlung mit 
Phosphorwallerfioffgas unterworfen, zerfetzten fich weit 
langfamer, als das Chlorkupfer. Das entweichende 
Gas wurde in eine Kupfervitriolanfléfung geleitet, und 
die Operation fo lange fortgefetzt, bis fich in der Auf- 
löfung kein Schwefelkupfer mehr erzengte. Ich er- 
hielt 1,046 Gr. Phosphorkupfer, das die Form der Stücke 
des Schwefelkupfers behalten hatte. Da nun 1,136 Gr. 
Schwefelkupfer 0,906 Gr. Kupfer enthalten, fo beftand 
das erhaltene Phosphorkupfer aus 


86,61 Kupfer 


13,39 Phosphor 
100,00 + 


Man fieht, dafs diefes Refultat befler dem berech- 
neten entfpricht, als das des Verfuches mit Chlorkup- 
fer im Minimum. ; 

5) Es wurde Schwefelnickel der Einwirkung des 
Phosphorwallerfioffgafes unterworfen. Das Schwefel- 
nickel war durch Zufammenfchmelzen von Nickel- 
fchwamm mit Schwefel bereitet worden, wobei eine 
heftige Feuererfcheinung Statt findet, der Ueber{chuls 
von Schwefel abgetrieben wird und ein in kleinen 
Kugeln gefchmolzenes Schwefelnickel zurück bleibt, 
das die gelbe Farbe des Haarkieles hat und wie diefes 
dem Magnete-nicht folgt. Der Nickel{chwamm war frei 
von Arfenik und aus oxalfaurem Nickeloxyd- Ammo- 


niak bereitet worden. 1,3555 Gr. Schwefelnickel mit 


Phosphor wallerfioffgas behandelt, wurden langfam zer- 
fetzt, fo dals die Operation 5 bis 6 Stunden dauerte. 
Ich erhielt 1,2125 Gr. Phosphornickel. Da nun im 
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angewandten Schwefelnickel 0,878 Gr. Nickel enthal- 
ten waren, fo enthielt das Phosphornickel in hundert 


72,41 Nickel 


100,00 


Eine Verbindung aus 2 Atomen Nickel mit 3 Ato- 
men Phosphor aber befieht aus 


73,87 Nickel 
26,13 Phosphor 


100,00 


Der Unterfchied des gefundenen Refultats vom 
berechneten mufs unftreitig daher rülıren, dafs das 
erhaltene Schwefelnickel einen kleinen Ueberfchuls 
an Schwefel enthielt. 

6) Chlornickel auf gleiche Weife mit Phosphor- 
wallerfioffgas behandelt, zerfetzt fich fehr leicht. Es 
entwickelte fich beim Verfuche zugleich etwas VVal- 
fer, das angewandte Chlornickel enthielt alfo, ob- 
gleich ich es mit Sorgfalt getrocknet zu haben glaubte, 
noch etwas Feuchtigkeit. Das gefundene Refultat war 
_ daher unrichtig, und wich (ehr von.dem berechneten 

ab. Ich erhielt aus 1,087 Gr. Chlornickel 0,638 Phos- 
phornickel. | 

7) Ich behandelte kryfialliirten gepulverten 
Schwefelkies mit Phosphorwallerftoffgas. Die Hitze 
war befonders im Anfange fo {chwach, dafs fich 
kein Schwefel entwickeln konnte. Die Zerfetzung ge- 
fchah zwar im Anfange [ehr fark; es dauerte indellen 
fehr lange, bis fie beendet war und fich kein Schwe- 
felwallerfioffgas mehr entwickelte. Ich erhielt aus 


4 
27.59 Phosphor 
| 
q 
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1,089 Gr. Schwefelkies 0,907 Gr. Phosphoreifen. Da 
1,089. Gr. Schwefelkies 49,81 Gr. Eifen enthalten, fo 
war das erhaltene Phosphoreilen zufammengefetzt — 
aus: 
54,92 Eifen 
45,08 Phosphor 


100,00 


0,484 Gr. davon wurden in Königswaller aufge- 
lof, die Auflöfung mit Ammoniak gefättigt, und das 
Eifenoxyd mit gelchwefelwallerfiofftem Ammoniak 
niedergefchlagen. Das erhaltene Schwefeleifen wur- 
de mit Königswaller behandelt, und das Eifenoxyd 
mit Ammoniak niedergelchlagen. Ich erhielt 0,397 
Gr. Eifenoxyd. Nach diefer ia beftand alfo das 
Phosphoreifen aus: 


56,87 Eifen 
43:13 Phosphor 


100,00 


Da der Schwefelkies 4 Atome Schwefel gegen 1 
Atom Eifen enthalt, fo mufs bei der Behandlung 
mit Phosphorwallerfioffgas, wenn diefes fo zulammen- 
geletzt ift, wie ich oben angegeben habe, ein Phos- 
phoreifen entfiehen, das 4 Atome Phosphor gegen 3 
Atome Eifen enthält. Ein folches ift aber in hundert 
zufammengeletzt aus: 

56,47 Eifen 
43,53 Phosphor 


100,00 


Aunal, d, Pbyfik, B. 82. St. 2. J, 1826, St. a, P 
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Man fieht aus allen diefen Verfuchen, dafs fie 
die oben angeführte Zufammenfetzung des fich ven 
felbi entzündenden Phosphorwallerfioffgales, wie 


igh fie ans dem erften Verfuche gefolgert habe, be- 
fiätigen. 


(Fortfetzung folgt.) 
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Vi. 
Chemifche Unierfuchung eines Lithion + Glimmers 
von Zinnwalde in Boehmen} 
von 


C. G. 


Kein Foffil verdient wohl in höherem Grade eine 
durchgreifende Unterfuchung; als der in den Urge- 
birgs- Formationen fo allgemein verbreitete Glimmer. 
Wenn wir {chon durch die Unterluchungen von 
Klaproth und Vauquelin, und befonders durch 
die von H. Rose in unferer Kenntnils von der Natur 
diefer Gattung um vieles näher gekommen find, fo 
bleibt doch noch [ehr vieles zu thun übrig; und es 
werfen fich mehrere Fragen auf, welche für jetzt 
fchwer zu beantworten feyn dürften. 

Eine befondere Abtheilung der Gattung des Glim- 
mers; welche durch die optifchen Unterfuchungen 
vor Biot und Brewster begründet würde, besta- 
tigte fich als folche auch durch die Unterfuchungen 
von Klaproth, Vauquelin und Rose von def 
themilchen Seite aus; die eiraxigeti Glimmer nämlich 
unterfcheiden fich von den zweiaxigen durch einen 
beträchtlichen Gehalt an Bittererde; welcher den leiz= 
teren fehlt. Eine weitere Abtheilung ergab fich aus 
dem Lithion- Gehalt einiger Glimnierarten, nanient- 
lich des Lepidoliths und einiger bei Chursdörf iit 
Sachfen ‚vorkommenden Glimmer, Diele letztere; 
welche durch ihre leichte Schtielebarkeit ie durch 
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eine weit beträchtlichere Menge von Flufsfäure, 
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die Purpurfarbe, welche fie der Flamme der Oellam- 
pe, in der fie gefchmolzen werden, ertheilen, von den 
übrigen Glimmerarten fo leicht unterfchieden werden 


können, fcheinen fich von denfelben auch noch in an- 
deren Beziehungen auf eine merkwürdige Weile zu 


ınter[cheiden. So fand Herr Brewster *), welcher 
auf unfere Bitte die optifche Structur des Lithion- 
Glimmers von Chursdorf unterluchte, dafs die einzel- 
nen Blättchen deflelben ans Kryfiallen mit Einer Axe 
verbunden mit zweiaxigen Kryfiallen zulammengefetzt 
find, ohne irgend eine fichtbare Fuge oder- Zufam- 
menletzungsfläche. Diefer Umftand liefse vermuthen, 
dafs die einaxigen Portionen, wenn man fie von den 
zweiaxigen getrennt unterfuchte, eine Zulammenlet- 
zung zeigen würden, welche von der der letzteren ver- 
fchieden wäre; man könnte etwa glauben, dafs diefer 
Glimmer aus Kali- Glimmer und Lithion - Glimmer- 
Portionen zulammengeletzt wäre. Diele beftimmte 
Vermuthung wird jedoch aus dem Grunde ganz un- 
wahrfcheinlich, weil alle Portionen diefes Glimmers, 
felbft die feinften Splitter, vor dem Löthrolir fich auf 
diefelbe Weile zu verhalten [cheinen. WVäre derfelbe 
aus Kali-Glimmer- und Lithion -Glimmer-Theilen 
zufammengefetzt, fo würden wahrfcheinlich die Kali- 
Glimmer-Theilchen fich unfchmelzbar oder wenig 
{chmelzbar erweilen und auch der Flamme keine Pur- 
purfarbe mittheilen. — Auch noch in anderer Hin- 
ficht unterfcheiden fich diele Lithion-Glimmer von 
denen, welche kein Lithion enthalten: nämlich durch 


*) Edinburgh Journal of Science, No. IV. p. 206. 
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‘Nachdem wir den Glimmer von Chursdorf als 
Lithion-Glimmer erkannt hatten, unterfuchten wir 
in diefer Beziehung andere Glimmer, welche uns zu 
Gebote fianden, vor dem Léthrohr, ohne jedoch ei- 
nen zu finden, der die charakteriftifchen Eigen{chaften 
der Lithion-Glimmer befellen hätte. Später erhielten 
wir einen Glimmer von Zinhwald, den wir fogleich 
als einen Lithion-Glimmer erkannten, und während 
wir mit der Analyfe deflelhen befchäftigt waren, kam 
uns das 5te Heft des Edinburgh Journal of Science zu 
Geficht, in welchem noch mehrere andere hieher Be- 
zug habende Thatfachen aufgezeichnet find. Dr. Tur- 
ner hatte bereits gefunden, dafe (owohl die Glimmer 
von Zinnwald, als die von Altenberg vor dem Léth- 
rohr die Reactionen des Lithion - Glimmers zeigen, 
und Hr. Haidiuger hatte in der Sammlung des 
Hrn. Allan melırere folche von Cornwall gefunden; 
auf diefelbe Weile verhielt fich ferner ein dem Li- 
thion -Glimmer von Chursdorf vollkommen 4linlicher 
von den Ural’fchıen Gebirgen. Nach einer interellan- 
ten Bemerkung des Herrn Haidinger [cheint es, 
dafs die meilten Lithion-Glimmer mit Topas und 
anderen Mineralien, welche gewöhnlich die Zinnerze 
begleiten, vorkommen. So kommt der Lepidolith von 
Mihren und der rofenrothe Glimmer von Chursdorf 
mit Topas und Apatit vor; der dunkelgrane Glimmer 
von Zinnwald mit Pyenit;, der cornifche von St. Mi- 
chael’s- Mount mit Topas und Zinnftein; ein anderer 
cornifcher von Carclaze von graulichweilser Farbe ent- 
halt körnige Mallen und kleine Kryftalle von weilsem 
Topas. Auf der audern Seite muls jedach bemerkt 
werden, dals weder bei Brodbo noch bei Finbo Li- 
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thion- Glimmer fich finden, ungeachtet die dort vor- 
kommenden Glimmer Topas und felbf Zinnftein zu 
Begleitern haben, während dagegen die leicht {chmelz- 
baren Glimmer in den Dolomiten des. St, Goithard’s, 
die héchf wahrfcheinlich Lithion-Glimmer find, nicht 
in Verbindung mit folchen Feffilien vorkommen *), 


Die Farbe des von uns unterfuchten Glimmers 
von Zinnwald ift gelblich-grau, Er ifi in vollkom- 
menen fechsleitigen Tafeln kryfiallifirt, welche Dru- 
fen bilden. Kryftalle von gelblich - weilsem wolfram- 
fauren Kalk zeigen fich auf ihm da und dort aufge 
wachfen. 

Sein fpecifilches Gewicht wurde = 5,000 bei 
+ 11° R, gefunden; es wurde mittelft eines mit einem 
aufgelchliffenen Glasdeckel verfehenen, cylindrifchen 
Gläschens befiimmt. Nachdem der Stein in dem Glis- 
chen gewogen und mit Waller übergollen worden 
war, wurde das Gläschen unter den Recipienten der 
Luftpumpe gebracht, um alle anhängende Luftbläs- 
chen zu entfernen, hierauf das Gläschen ganz mit 
Waller gefüllt, mit dem Deckel bedeckt und gewo- 
gen u. fw, 

Für fich {chmilzt er vor dem Löthrohr aufseror- 
dentlich leicht unter Auflchäumen, und indem er die 
Flamme purpurroth färbt, zu einer dunkelbraunen 


*) Wir haben his jetzt blos Gelegenheit gehabt, zwei Glimmer, 
welche in diefen Dolomiten vorkommen, einen weingelben und 
einen filberfarbenen, vor dem Löthrohre zu prüfen; beide be- 
fafsen die Charaktere der Lithion-Glimmer nicht ae: warn 
in hahem Grade unfchmelzbar. 
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Kugel: Dünne Splitter {chmelzen} fogar in der nicht. 
angeblafenen Flamme. 

Mit Phosphorfalz {chmilzt er leicht zu einer Per- 
le, welche, fo lange fie heils ift, eine gelbe Farbe hat, 
beim Erkalten aber farblos wird. Es bleibt ein Kiefel- 
fkelet ungeléft. In der oxydirenden Flamme zeigt fich 
jedoch eine ‚merkbare Mangan-Reaction, die durch 
Salpeter viel ftärker hervorgerufen wird. Durch ei- 
nen grölseren Zufatz der Probe wird die Masse 
fchwerflülfig. 

Mit Borax {chmilzt er unter Aufblähen zu einem 
gelben Glas, in welchem durch Salpeter die a. ar 
Reaction gleichfalls fichtbar wird. 

Mit Soda {chmilzt er zu einer braunlich-gelben | 
Malle, Auf Platinblech ift die Mangan - Reaction fehr 
ausgezeiclinet. 

Durch Boraxfiure und Eilen wird kein Phos- 
phoreilen - regulus erhalten. 

Im Kolben erhitzt giebt er Spuren yon Feuch- 
tigkeit. 


A. Analyfe durch kohlenfauren Baryt. 


» a) 2,615 Gramme des mit der Scheere zerlchpit- 
tenen Glimmers wurden mit dem Fünffachen ihres 
Gewichts von kohlenfaurem Baryt gemengt und ge- 
glüht. Es wurde eine wenig zulammengebackene grii- 
ne Malle erhalten, welche fich in Salzfäure unter fiar- 
ker Chlor- Entwicklung auflöfte. Die auf die gewöhn- 
liche Weile ansge{chiedene Kielelerde wog geglüht 
1,209 Gr. = 46,233 pr. C. 

by Die Flülfigkeit wurde nun mit Schwefelfaure 
verletzt und der {chwefellaure Baryt durchge Filtrum 
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entfernt. Nachdem fie abgedampft worden war, um 


einen grolsen Theil der freien Säure zu verjagen, wur- 
de fie durch cauftifches Ammoniak gefällt, der ent- 


ftandene braune Niederfchlag auf einem Filtrum aus- 


gewalchen, die Flüffigkeit felbfi zur Trockenheit abge- 
dampft und der Riickftand gegliilt. Das gefchmolze- 
ne Salz wog 0,589 Gr. Es wurde in Waller gelöft 
und durch falzfaures Platinoxyd praecipitirt, die von 
dem Niederfchlag abfiltrirte Fliffigkeit abgedampft, 
der Riickftand geglüht, wieder in Waller gelöft, um 
das metallifche Platin zu entfernen, abgedampft und 
geglüht. So wurden 0,352 Gr. {chwefelfaures Lithion 
erhalten = 0,110 Gr. Lithion = 4,206 pr. C. Für das 
fehwefelfaure Kali bleiben mithin 0,237 Gr. = 0,12815 
Gr. Kali = 4,900 pr. C. Das {chwefelfaure Lithion 


wurde durch effigfaures Blei in kohlenfaures verwan- 


delt und das kohlenfaure Salz zur Kryfiallifation der 
freiwilligen Verdunfiung überlaflen; es bildeten fich 
aber keine Kryfialle von kohlenfaurem Natron, und 
die Fliiffigkeit lieferte, zwei ganz kleine Kryftalle von 
doppeltkollenfaurem Kali abgerechnet, welche fich als 


folche durch ihre Unveränderlichkeit an der Luft er- 


wielen, bis ans Einde kohlenfanres Lithion. * 

c) Der durclı Ammoniak bewirkte braune Nieder- 
fchlag (in 6) wurde in Salzläure geléf und mit ei- 
nem Ueberfchufs von cauftifcher Kalilöfung gekocht. 
Die aus der alkalifchen Flüffgkeit niedergefchlagene 
Alaunerde wog geglüht 0,5698 Gr. == 14,141 pr.C. 
Alaunerde. 

d) Die von der Kalilauge zurückgelaffene braune 
Malle wurde in Salzfäure gelöfi, und aus dieler Auf- 
löfang durch bernfieinlaures Ammoniak das Eilen 
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präcipitirt. Es wurden 0,47 Gr. Eifenoxyd erhalten 
= 17,975 pr. C. 

e) Die Flüffigkeit wurde jetzt mit Hydrothion- 
Ammoniak verfetzt, der ent{tandene Niederfchlag in 
Salzläure geléft und das Manganoxyd durch kohlen- 
faures Kali kochend gefällt. Es wurden 0,1196 Gr. 
Manganoxyd erhalten = 4,575 pr. C. In der durch 
Hydrothion- Ammoniak praecipitirten Flülfigkeit 
brachte, nachdem der Ueberfchufs des Hydrothion}- 
Ammoniaks verjagt worden war, kohlenfaures Kali, 
welches damit gekocht wurde, keinen Niederfchlag 
mehr hervor; ein Beweis der Abwefenheit der Bit- 
tererde, ire 

Diefem nach befieht diefer Glimmer in 100 Thei- 
len aus: 

Kiefelerde . + 46,233 
Alaunerde . 14,141 
Elfenoxyd 17,973 
Manganoxyd . . 4,573 


Kali . 4,900 
Lithion 


92,026 


B. Analyfe durch kohlenfaures Natron, mit befonderer Berück- 
fichtigung des Flufsfäure - Gehalts, 

a) 3,085 Gramme des mit der Scheere in kleine 
Stücke zer{chnittenen Glimmers wurden mit dem vier- _ 
fachen ihres Gewichts von bafifch kohlenfaurem Na- 
tron gemengt und eine Stunde lang einer heftigen 
Rothglühhitze ausgefetzt. Es wurde eine grüne zu- 
fammengefchmolzene Malle erhalten, an welcher da 
und dort giegelrothe Punkte fichtbar waren. Waller, 


durch welches diefelbe aufgeweicht wurde, färbte fich 
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fattgrün und es blieb ein brauner Bodenfatz ungelöfi, 
Man liels die grüne Flüffgkeit in einem bedeckten 
Glafe fo lange fiehen, bis fie fich gänzlich entfärbt hatte, 
filtrirte fie hierauf und laugte die braune Malle auf 
dem Filtrum mit kochendem Waller aus. Da jedoch 
auf diefe Weile eine völlige Auslaugung kaum er- 
reicht werden zu können [chien, fo wurde zuletzt der 
Rückfiand auf dem Filtrum mit kalter verdünnter Salz- 
fäure übergollen, welche denfelben mit Zurücklaffung 
von etwas gallerartiger Kielelerde auflöfte, Man wulch 
diefe letztere längere Zeit mit kaltem, falzfaurehaltigem 
Waller, zuletzt mit kochendem Waller aus, Die falz- 
faure Aufléfung wurde nun durch die zuerfi erhaltene 
alkalilche Flüffigkeit praecipitirt und der Nieder{chlag, 
nachdem die darüber fiehende Flüffigkeit zuvor zum 
Sieden gebracht und nachher mit einer Auflöfung von 
kohlenfaurem Ammoniak digerirt worden war, auf 
demfelben Filtrum ausgelaugt, Die alkalifche Flüffg- 
keit wurde nun mit Salzfäure überfättigt, 24 Stunden 
lang in einer flachen Schaale au.f einem warmen Ofen 
fiehen gelaflen, um die Kohlenläure auszutreiben, 
hierauf in einem Inftdicht zu verfchliefsenden Glale_ 
durch falzfanren Kalk und einen Ueberfeliluls von cau- 
füfchem Ammoniak niedergefchlagen, Der mit der 
nöthigen Vorficht gefammelte flulslaure Kalk wog ge- 
glüht 0,4248 Gr. = 3,76: p. C. Flufsfäure. Bei einer 
näheren Unterfuchung dieles flulslauren Kalks konnte 
keine Spur von Phosphorläure entdeckt werden. Als 
nach Entfernung des flufsfauren Kalks die Flüffigkeit 
mit Salzläure überlättigt und abgedampft wurde, blieb 


beim Wiederaufléfen in W aller keineKiefelerde zurück. 


b) Der von der alkalilchen Fliffigkeit (in a) durehs 
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Filtrum getrennte Niederfchlag wurde mit warmer 
verdünnter Salzläure ausgelangt, wobei ein Theil.der 
Kiefelerde zurückblieb: Die lalzlaure Auflölung wurde 
zur Trockenheit eingedampft und die ausgelchiedene 
Kiefelerde auf dallelbe Filtrum gebracht; fie wog ge- 
glüht 1,422 Gr. = 46,094 p. Ct. 

co Die Flülfigkeit wurde nun durch caufiifches 
Ammoniak praecipitirt und der entftandene Nieder- 
{chlag mittelft Kalilölung, bernfteinfauren Ammoniaks 
u. £ f. in 22,191 p, Ct, Alaunerde und 13,841 p. Ct. 
Eifenoxyd zerlegt; zugleich liefs fich noch etwas Man- 
gan aus{cheiden. 

d) Die ammoniakalifche Fliffigkeit (in c) wurde 
abgedampft und das (inc) ausgefchiedene Manganoxyd, 
in Salzfäure aufgelöfi, zu derfelben hinzugefügt und 
die Flülßgkeit nun durch Hydrothion-Ammoniak prae- 
eipitirt. Das aus dem Schwefel-Mangan durch Be- 


handlung mit Salzläure und bafifch kohlenfaurem Kali 


ausgelchiedene kolilenfaure Manganoxydul gab 2,109 
p. Ct. Manganoxyd. 
Die Analyfe mit kohlenfaurem Natron gab daher 
folgendes Refultat: 
Kiefelerde . 46,094 


Alaunerde . + 22,191 
Eifenoxyd . 13,841 


Manganoxyd - . 2,109 
Flufsfäure 
Kali + 4900 


97.102 


Legt man dagegen die Analyfe A mit kohlenfau- 
rem Baryt zu Grunde, fo erhält man: 
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Kiefelerde . 46,233 
Alaunerde . - 14,141 
Eifenoxyd 
Manganoxyd . + 4,573 
Lithion . 4,206 
Flufsfaure 8761 


95,787 


Bei der Vergleichung diefer beiden Refultate er- 
giebt fich eine beträchtliche Verlchiedenheit in der 
relativen Menge der Alaunerde und des Eifenoxyds, 
ungeachtet der analyfirte Glimmer von einer und der- 
felben Kriftalldrufe genommen worden war. In bei- 
den Fällen wurde die Alaunerde von dem Eilenoxyd 
durch einen Ueberfchuls von cauftilchem Kali ge- 
trennt, fo dals die alkalifche Flüffigkeit durch Zulatz 
von etwas Salzläure zwar getrübt wurde, die Trübung 
aber durch Umrühren wieder verfchwand. Auch löfite 
fich das Eifenoxyd bei A und B durch mälsige Dige- 
ftion in Salzfaure vollkommen auf. Da Eifenoxyd 
und Alaunerde ifomorph find, fo lafst es fich wohl 
einfehen, wie beide einander wechfelfeitig vertreten 
können; auffallend bleibt es aber auf jeden Fall, dafs 
unmittelbar zufammengewachfene Kryftalle folche Ver- 
{chiedenheiten zeigen. Ein ähnliches Verhalten hat 
übrigens Herr Bredberg bei Granaten von Sala 
wahrgenommen, welche dem Auflehen und dem Ver- 
halten vor dem Löthrohr nach einander vollkommen 
glichen, dort fand fich noch iiberdiefs Bittererde durch 
den mit ihr ifomorphen Kalk vertreten. — Es muls je- 
doch bemerkt werden, dals der Sauerfiofl der Alaunerde 
fammt dem des Eilenoxyds bei B grölser ili als bei A. 
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C. Beftimmung des Waffergehalts. 


2,167 Gramme Glimmer wurden in einem Platin- 
tiegel eine Stunde lang einer fehr heftigen Hitze aus- 
gefetzt. Es wurde eine graulichfchwarze gelchmol- 
zene Malle erhalten, und der Gewichtsverluft betrug 
0,831 p- Ct. Diefes ent{pricht daher bei weitem nicht 
der ganzen Menge der Flufsfäure; und wenn die Fluls- 
fäure wirklich durchs Glühen ausgetrieben würde, fo 
würde fie als Kiefelflulslaure entweichen, und der Ge- 
wichtsverluft mülste daber das Gewicht der wirklich 
in dem Glimmer enthaltenen Flulsfäure um vieles 
überfieigen. Da noch überdiefs diefer Glimmer, wenn 
er für fich im Kolben erhitzt wird,Spuren von Fenclı- 
tigkeit von fich giebt, fo möchte wohl der erhaltene 

ab: grölsten Theil nach anf Rech- 
nung von hygroskopifchem Waller gelchrieben wer- 
den dürfen. Um jedoch völlige Gewilsheit darüber 
zu erhalten, dals die Flufsfaure durchs Glühen aus 
dielem Glimmer nicht ausgetrieben wird, wurde der 
gelchmolzene Glimmer mit dem 4fachen feines Ge- 
wichts von bafilch kohlenfaurem Natron bedeckt und 
von nenem einer [ehr heftigen, 2 Stunden lange an- 
haltenden Glühhitze ausgefetzt. Die Malle wnrde in 
Waller aufgeweicht und mit kochendem Waller ans- 
gelaugt. Der nicht aufgelöfte Theil löfte fich in Salz- 
fäure mit Zurücklallung von etwas gallertartiger Kie- 
felerde gäuzlich auf; das Glühen mit kohlenlaurem 
Natron hatte mithin eine vollfiändige Auflchliefsung 
bewirkt. Die alkalifche Flüffigkeit wurde mit kohlen- 
fanrem Ammoniak digerirt, von dem entftandenen 
Niederfchlag abfiltrirt und mit Salzfäure überlättigt. 
Statt dals nun aber die Kohlenfäure, wie früher, da- 
durch ausgetrieben wurde, dafs man die faure Flüfig- 
keit in einem flachen Gefäls auf einen lauwarmen Ofen 
fiellte, brachte man diele unter den Recipienten einer 
Lufipumpe fo lange, bis gar keine Gasblafen mehr 
fich entwickelten, und verfuhr nun, um 
der Flulsfäure zu befiimmen, auf dielelbe VVeile, wie 
zuvor. Es wurden 0,6766 Gr. geglühter flulsfaurer 
Kalk erhalten, welche 8,530 p. Ct. Flufsläure entfpre- 
chen. Die Menge der Flufsläure war dalıer bei diefem 
Verfuch mehr als das Doppelte von der bei B erhalte- 
nen. — Wir müllen es übrigens vor der Hand dahin. 
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geftellt feyn laflen, ob die grdfsere Menge Flufsfäure, 
welche in diefem letzteren Verfuch erhalten wurde, 
einzig dem Umfiand zuzufchreiben iff, dafs zur Aus- 
treibung der Kohlenfaure fiatt einer etwas erhöhten 
Temperatur blos Aufhebung des Luftdrucks ange 


wandt wurde. 


Zufolge den in A und C erhaltenen Refultaten 
wird die Zufammenfetzung diefes Glimmers folgende: 


Kiefelerde » 46,233 
Alaunerde 14,141) 
Eifenoxyd 17973 
Manganoxyd .. 4,573 
Kali % 4900 
Lithion . 4,206 
Flufsfäure N » 8,530 
Waller . 0,831. 
101,387 


Wenn man einerfeits die Allgemeinheit des Vor: 
kommens der Flulsfäure in den ame anderer- 
feits die [ehr beträchtliche Menge derfelben in den 
Lithion-Glimmern in Erwägung zieht, fo mufs man 
fich überzeugen, dals diefe Säure für den Glimmer 
von einer grolsen Bedeutung ifi, wenn fie auch gleich 
in manchen Glimmerarten nur in fehr geringer Mieke 
ge enthalten feyn follte. Es {cheint in dieler Bezie: 
nung ein unmerklicher Uebergang vom Glimmer zu 
dem Talk Statt zu finden, fo wie auch in Hinficht des 
Bittererdgehalts von dem Talk zu dem Glimmer durch 
die einaxigen Glimmer ein Uebergang gebildet wird. = 
Auch in Abficht auf geognofüfche Verhältnille zeigen 
fich Ueberginge vom Glimmer zum Talk; häufig er- 
fetzt in den Urgebirgen Talk den Glimmer, und vont 
Glimmerfchiefer findet oft ein unmerklicher Ueber- 
gang zum Talkfchiefer Statt, fo dafs bisweilen nicht 
einmal die Farbe fich ändert, wenn die eine Gebirgs 
art in die andere tibergeht. — Aus einer vergleichen- 
den und ausgedehnten Unterfnchung verlchiedener 
Talke mit folchen Glimmern namentlich, welche unter 
ähnlichen Verhaltniflen vorkommen, würden fich ge 
wils in melırfacher Beziehung intereflante Refukate 
ergeben: . 
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rde, 
VIL. 
hten 
nge- § Methode, Arfenik von Nickel und Kobalt zu fcheiden; 
von 
ater F. Wönıen. 
nde: 
Die-Methoden, deren man fich bis jetzt bedient, um 
Nickel und Kobalt frei von Arfenik zu erhalten, ent- 
[prechen entweder ihrem Zwecke nicht vollkommen, 
oder find, wenn fich durch diefelben eine vollfiändige 
Scheidung bewirken läfst, felır befchwerlich und lang- 
Fak wierig, wie vorzüglich die mit Schwefelwafferftoffgas. 
Ter Da fich viele Metallverbindungen durch Schmelzen 
den mit Schwefelleber in Schwefelmetalle verwandeln laf- 
~ fen, und da Schwefelarfenik fowohl auf trocknem als 
eich nallem VVege in Schwefelkalium leicht auflöslich iff, 
ms fo verfuchte ich, ob fich diefe Eigenfchaften vielleicht 
r zu zur-Abfcheidung des Arfeniks von jenen Metallen be- 
t des nuizen lielsen; und ich glaube in der That hierdurch 
- eine vollkommen genaue, fichere, leicht ausführbare 
igen und zugleich wenig koftbare Methode gefunden zu 
Ir haben, 
bes Ich {chmolz fein gepulverten Nickel-Speifs*) mit 
‘icht der dreifachen Menge kohlenfauren Kalis und eben 


fo viel Schwefel in einem bedeckten heflifchen Tiegel 
enef zulammen. Die erkaltete Malle wurde mit Waller 
nter übergoflen, welches Schwetelleber anflöfte und ein 
hate Aryfallinifches, meflinggelbes Pulver zuriickliefs, wel- 


*) Diefe Maffe fchien nichts anderes als gefcimolzenet Kupfer- 
nickel zu feyri, 


| 
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ches Schwefelnickel war und welches wohl ausgewa- 
{chen wurde, Die Schwefelleber- Auflöfung liels, mit: 
Salzläure verletzt, einen dicken gelben Niederfchlag 
von Schwefelarfenik fallen. Um mich von der Abwe- 
fenheit des Arfeniks in dem fo erhaltenen Schwefel. 
nickel zu überzeugen, wurde ungefähr eine Unze da- 
von in Salpeterfäure aufgelöfi. Der dabei zuriickblei- 
bende Schwefel war vollkommen arfenikfrei. Durch 
die faure Auflöfung wurde 24 Stunden lang ein Strom 
von Schwefelwallerfioffgas geleitet, fo dals fie zuletzt 
ganz mit dielem Gafe gelättigt war. Es war aber da- 
durch nur ein geringer {chwarzbranner Niederlchlag 
entfianden, welcher hauptlächlich aus Schwefelkupfer 
befiand. Er wurde mit etwas Salpeter verpufft, die 
Malle dann mit Waller behandelt und die Auflöfung 
mit Kalkwaller vermifcht, wodurch ein höchfi unbe- 
deutender Niederfchlag entfiand, der nur kohlenfaurer 
Kalk war. Auch das beim Verpuffen entfiandene 
Kupferoxyd zeigte fich vor dem Löthrohre ganz arle- 
nikfrei. Bei einem anderen Verfuche, bei welchem 
die Hitze zu fiark gewefen und dadurch das Schwefel- 
nickel zufammen gebacken war, erhielt ich auf diefe 
Weile aus einer ungefähr gleichen Menge Schwefel- 
nickels kaum ı Milligramm arleniklauren Kalk, — eine 
fo geringe Menge, dafs fie, wenn fie auch nicht zufällig 
wäre, doch gewils kaum in Betracht kommen könnte, 
Beim Zufammenichmelzen des Nickelerzes mit 
Kali und Schwefel darf man keine fo fiarke Hitze ge- 
ben, dafs fich das gebildete Schwefelnickel zu einer 
einigermalsen zulammenhängenden Malle anfammeln 
kann. In diefem Falle kann es von der arlenikhalii- 
gen Hepar mechanifch eingelchloflen enthalten, die 
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Anfléfung wie vorher mit Schwefelwallerfioffgas prüfte, 
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fich dann nur unficher durch Waller ausziehen lafst. 
Mifsige Rothglühhitze, wodurch das Gemifch eben | 
in Flufs kommt, iff vollkommen hinreichend. ' Beim 
Aufléfen der Malle im Waller bleibt dann das Schwe- 
felnickel als ein feines kryfiallinifches Pulver zurück. 
Wenn man diefe Operation mit grofsen Quantitäten 
auf einmal vornehmen wollte, um z.B, auf diefe Weile 
reines Nickel zur Packfong - Bereitung darzufiellen, 
fo kann man dazu gewöhnliche Pottafche nehmen. 
Das erhaltene Schwefelnickel mufs gut ausgewafchen 
werden, und dabei hat man den grofsen Vortheil, dafs 
dies nicht etwa auf einem Filtrum zu gelchehen 
braucht, fondern dals es.durch blofses Decantiren 
und zwar fehr bald ausgewafchen werden kann, weil 
fich das Metallpulver immer wieder fehr fchnell 
ableizt. 

Wenn man fich diefer Methode bei der Darftel- 
lung kleinerer Mengen chemifch reinen Nickels oder 
bei analytilchen Arbeiten bedienen will, fo kann man, — 
um ficher zu feyn, dafs auch die geringfte Spur von 
Arfenik entfernt werde, das erhaltene Schwefelnickel 
noch einmal mit Kali und Schwefel zulammen- 
fchmelzen. 

Alles, was ich hier in Bezug auf das Nickel gefagt 
habe, gilt auch für das Kobalt, nur dafs hier die Beob- 
achtung der zuletzt genannten Vorficht, nämlich das 
Schwefelmetall noch einmal mit Hepar zu [chmelzen, 
eine unumgängliche Bedingung zu feyn [cheint. Denn 
fo oft ich die aus fo erhaltenem Schwefelkobalt bereitete 


erhielt ich immer entweder fogleich ein wenig eines 
Annal, d,Phyfik, B.82. 
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braungelben Niederfchlags aus Schwefelkupfer und 
Sohwefelarfenik befiehend, oder es fetzte die Flüffig- 
keit, in dem Malse, als das Schwefelwallerfioffgas aus 
ihr verdampfte, etwas Schwefelarlenik ab. Indefs war 
die Menge des zurückgebliebenen Arfeniks immer (ehr 
unbedeutend. Aber das zum zweiten Male mit Schwe- 
fel und Kali gefchmolzene Schwefelkobalt if vollkom- 
men arfenikfrei. Zu diefen Verluchen wandte ich 
kryfiallifirten Glanzkobalt von Tunaberg an. 
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VIII. 
Ueber die Trennung der Titanfäure von der 
Zirkonerde; 

von 


J. J. Berzeuıvs N, 


Die Titanfäure gehört zu den Körpern, die fich am 


fchwierigften aus ihrer Verbindung mit einigen Erde 
arten ab{cheiden laflen, und fie hat z. B. mit Zirkon- 
erde fo gemeinfchaftliche Charaktere, dals bis jetzt 
keine Metlıode bekannt ift, um fie quantitativ von die- 
fer zu trennen. Bei der Zerlegung eines Minerales 
(des Polymignits, d. Ann. III. 205), welches beide 
Körper enthielt, habe ich einige Verfuche gemacht, die, 
obgleich fie negativ find, es dennoch verdienen hier 
mitgetheilt zu werden. Man giebt gewöhnlich an, dals 
Zirkonerde in kohlenfauren Alkalien auflöslich fey, ’ 


ohne Gleiches für die Titanfäure pofitiv zu behaupten, 


Ich habe gefunden, dafs unter denfelben Umftanden 
von beiden ungefähr gleichviel aufgeléft wird. Die 
Titanfalze werden bisweilen nicht vom {chwefelfauren 
Kali gefällt, befonders wenn fie fauer find; enthalten 
fie aber Zirkonerde, fo wird titanfaure Zirkonerde ge- 
fall. Nach dem Glühen find beide in Säuren unlös- 
lich. Die Zirkonerde kann indefs, nachdem fie zu ei- 
nem feinen Pulver zerrieben iff, in Schwefelfaure auf- 


*) Entnommen aus dem Jahresbericht des Hrn. Verfaffers 
für 1326. 
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elöfi werden, wenn man fie mit concentrirter, durch 
Se Hälfte ihres Gewichtes an Waller verdünnter, Säu- 
re iibergiefst und damit zur Trockne verdunftet, zu- 
letzt bei einer folchen Temperatur, dals der Ueber- 
(chufs an Säure verdampft; fie kann dabei nach Ver- 
dunflung der Säure ein gelindes Gliihen ertragen. 
Daflelbe ift der Fall mit Titanfäure; beide werden als- 
dann von Waller aufgelöf. Zwilchen ihnen ift aber 
der welentliche Unierlchied , dals die Antlölung der 
Zirkonerde nicht durch Kochen gefällt wird, die Ti- 
tan - Auflölung hingegen nicht nur durch Verdünnung 
getrübt, fondern auch bei fiarker Verdünnung lo voll- 
fiändig durchs Kochen gefällt wird, dals die filtrirte 
Flülßgkeit keine Spur von einem Titangehalt zeigt, 
weder mit Ammoniak noch mit Galläpfel- Tinktur, 
Es {cheint demnaclı, als könnte man fich dieler Eigen- 
Schaft zur Scheidung bedienen, beller wie irgend eine 
andere Ungleichheit zwifchen ilınen; wenn man aber 
die zufammengemilchte Auflölung beider auf diele 
Art behandelt, fo wird fie wohl trübe und fetzt etwas 
Titanfäure ab, aber das Meilte bleibt in der Auflöfun 
zurück. Die Aullöfung der Titanfäure wird dure 
Blutlaugenfalz gefällt, die der Zirkonerde nicht. Zu- 
fammengemilchit, wird keine von beiden gefällt, und 
{chon gefilltes Cyan - Titan- Eilen wird zu einer brau- 
nen Flifligkeit von’ dem Zirkonerdelalze aufgelöf (ich 
habe mich der {chwefellauren Zirkonerde bei diefem 
Verfuche bedient), Wird die Mifchung mit Blut- 
laugenfalz gekocht, fo trübt fie ich und es wird unter 
Entwicklung von Blanfäure ein gelber Niederfchlag 
gebildet, Die filtrirte Flülfigkeit enthält weder Zir- 
konerde noch Titanfäure. Is ift jedoch glaublich, 
dafs in diefem Verfuche die Gegenwart der Schwefel, 
fäure und des Kalis zur Fällung der Zirkonerde bei- 
trägt. Um Titanfinre von Eilenoxyd zu trennen, löfl 
man die frifch gefillte Titanfäure in Weinfäure auf 
und fetzt Ammoniak hinzu, wodurch nichts gefällt 
wird. Hydrothion - Ammoniak {chlagt alsdann das 
Eifen nieder und nach Verdunftung der filtrirten Flüf- 
figkeit und Glühen bleibt die Titanfäure eifenfrei zu- 
rück (Vergl. d. Ann. III. 165 u. 208). Da aber ganz 
daflelbe bei der Zirkonerde Statt findet, fo kann diele 
Methode nicht angewandt werden, um fie von der Ti- 
tanfäure abzufcheiden. 
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Verfuch zur Befeitigung der vom Herrn Profeffor 
und Ritter Parrot angegebenen Schwierigkeiten in 
der Theorie der Ebbe und Fluth; 


von 


M. Moritz Wine im Daonıscır, 
Privatdocenten an der Univerfität zu Leipzig. 


Im fechsten Stück des vorigen Jalırgangs der Aunalen 
hat Hr. Prof. Parrot in Dorpat auf eine {clion früher 
in feinem Grundrils der Phyfik der Erde und Geologie 
angezeigte, ilım unüberwindlich fcheinende, Schwie- 
rigkeit in der Theorie der Ebbe und Fluih aufmerk- 
fam gemacht, hierauf mit grolser Befcheidenheit ver- 
fucht , dielelbe durch eine nene Hypothefe zu heben, 
und endlich Herrn Hofratlı Gaufs, als den erfien 
theoretilchen Afironomen Deutlchlands, aufgefordert, 
fein Urtheil und, im Falle der Mifsbilligung der neuen 
Anficht, Belehrung zu geben. Unter folchen Um- 
fianden kann es einem dem grölserm gelehrten Publi- 
kum fo gut als völlig Unbekannten als eine ziemliche 
Anmafsung ausgelegt werden, wenn er unaufgefordert 
es verluclit, über den fraglichen Gegenfiand eine Ant- 
wort zu geben. Gegen dielen Verdacht nun wünfcht 
fich der Einfender diefes Anflatzes im Voraus dadurch 
zu verwahren, dals er frei bekennt, er halte im vor* - 
liegenden Falle Horaz’s Regel für anwendbar: 


Ne deus intersit nisi dignus vindice nodus 
Incidei. — — 


1:51 

IX. - 
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Uebrigens enthält er fich jeder Kritik der Hypothefe 
des Hrn. Parrot find giebt feine Anficht, die ihm 


hauptlächlich der grofeen Einfachheit wegen und weil | 


fie keiner neuen Hülfsfätze bedarf, empfehlenswerth 
{chien, ganz — salvo meliori judicio. 

Dafs unbefchadet der bewundernswerthen Ueber- 
einfiimmung zwilchen Laplace’s Rechnungen und 
den Erfahrungen über Ebbe und Fluth, doch der vom 
Hrn. Prof. Parrot bezeichnete Punkt weder durch die 
Werke diefes Meifters, noch durch die Darftellungen 
der Theorie jener Erfcheinung in den befien Hand- 
büchern der Afironomie und Phyfik vollkommen deut- 
lich erläutert wird, darüber dürften wohl, wenn man 
die Sache gründlich und vorurtheilsfrei unterfuchen 
will, viele übereinfiimmen. Die Schwierigkeit be- 
fand immer darin, mit Deutlichkeit die eigentliche 
Urfache anzugeben, warum fiets auch der Punkt der 
Erdoberfläche, in deflen Nadir der Mond fieht, Fluth 
hat. Mond und Erde werden bei der Erklärung des 
Phänomens, wie billig, anfangs als ruhend angenom- 
men, und es findet dann folgende Alternative Statt: 
Entweder wird der Mittelpunkt der Erde mit grölse- 
rer Stärke angezogen als die Punkte des die Erdkugel 
bedeckenden Fluidums an der Oberfläche der abge- 
wandten Seite, hingegen [chwicher als die VValler- 
theile des Ortes, in deflen Zenith der Mond fieht — 
und es muls demzufolge der Erdkörper fammt dem 


Meere eine fallende Bewegung gegen den Mond an- 


nehmen, wo dann die dem Monde nähere Wealler- 
malle eine grölsere Gefchwindigkeit erhält als der 
Mittelpunkt der Erde und der mit ihm feft verbun- 
dene Erdkérper, und aus diefem Grunde dem letzte- 
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ren voreilt, und eben fo die entfernteren Theile der 
Walflerhiille mit ihrer geringern Gelchwindigkeit ge- 
gen den Mittelpunkt und den fefien Körper zurück- 
bleiben; — oder es muls die bekannte Wirkungsart 
der Attraction als ungenügend zur vollfländigen Er- 
klärung der Erfcheinung angelehen werden. Zwar 
fucht man der Folgerung einer wirklichen Bewegung 
der Erde gegen den Mond häufig dadurch auszuwei- 
chen, dafs man fagt, die Erde werde gleichfam un- 
ter dem Meere, das die vom Monde abgekelirte Seite 
bedeckt, hinweggezogen; oder man drückt fich aus: 
der fefie Körper habe ein Beftreben, fich von den au- 
liegenden Wallertheilen zu entfernen; aber was das 
Erfiere betrifft, fo kann man billig fragen, was hinter 
dem ,,gleichfam“ für ein „wirklich“ fich verliecke, 
und im andern Falle wird ein Befireben ohne Erfolg 
nichts erklären, denn in diefem Falle mülste man ja 
die Anziehungskraft als gehemmt, als aufgehoben be- 
trachten, und Alles würde an der Erde in unverän- 
dertem Zuftande bleiben; aus einem Befireben mit Er- 
folg aber würde fich eben die fallende Bewegung der 
Erde gegen den Mond als notlıwendig ergeben. 


Obgleich nun, wie auch Hr. Prof. Parrot richtig 
gezeigt hat, eine annähernde Bewegung der Erde zum 
Monde auf keine Weile, wenigfiens nicht in dem Grade 
Statt finden kann, als zur Erklärung des vorliegenden 
Phänomens hinreichend wäre, ohne Jängfi bemerkt 
worden zu feyn, fo {cheint doch bis je'zt Niemand bei 
der Darfiellung der Theorie der Ebve und Flutlı dar- 
an gedacht zu haben, dals die Erde wirklich, nach ei- 
nem bekannten Satze, der in der allgemeinen Mecha- 
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nik *) oder ih der phyfifchen Aftronomie **) vorge. 
tragen wird, in jedem Augenblicke eine fallende Be. 
wegung gegen den Mond hat, ohne fich demfelben 
im Geringften zu nähern. Dafs fich nämlich der 
Mond um die gegen ihn als ruhend betrachtete Er- 
de bewege, ifi eben fo fehr blos annäherungsweile 
wahr, als dafs die Sonne in Bezug auf die Planeten 
ruhe; die firenge Wahrheit iff: Auch wenn fich die 
Erde nicht um die Sonne bewegte, fo würde fie doch 
mit dem Monde zugleich um den ihr mit diefem ge- 
meinfchaftlichen Schwerpunkt, welcher zwifchen 
beiden in der ihre Mittelpunkte verbindenden gera- 
den Linie in einer Entfernung vom Centrum der Er- 
de liegt, die durch den Quotienten aus der Sum- 
me der Mond- und Erdmalle in das Produkt aus 
der Mondmafle in den Abfiand der Mittel- 
punkte beider Körper ausgedrückt wird, eine der 
Mondbahn vollkommen ähnliche Bahn befchreiben. 
Durch die Bewegung der Erde um die Sonne wird 
nun ihr durch den Umlauf des Mondes bewirkter 
Umlchwung um den gemeinfchaftlichen Schwerpunkt 
(der, als fortfchreitende Bewegung, forgfaltig von der 
Axendrehung zu unterfcheiden ift) keinesweges auf- 
gehoben, fondern es wird nur die fo belchriebene 
kleine Balın gleich der des Mondes um den gemein- 
fchaftlichen Schwerpunkt, von der Sonne aus gele- 
hen, aus einer elliptifchen in eine epicykloidifche ver- 
wandelt, was aber, wo blos von den Verhiiltniffen 
zwilchen dem Mond und der Erde die Rede ift, nicht 


*) f. z. B. Poisson traité de mécanique T. II. n. 320, p. 17- 
_**) vgl. Bolinenberger’s Aftronomie §. 294 ff. S. 514. 
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berückfichtigt zu werden braucht. Indem alfo die Er- 
de eine elliptifche Bewegung um den ihr mit dem 
Monde gemeinfchaftlichen Schwerpunkt hat, lafst 
fich diefe auf die bekannte Weile in eine tangentiale 
und in eine centripetale zerlegen. Um fo viel, als 
diefe letztere beträgt, fällt folglich bei diefer Bewe- 
gung der Mittelpunkt der Erde gegen den gemeinfa- 
men Schwerpunkt, oder, was in Hinficht auf die 
Richtung einerlei ift, gegen den Mond, und da es 
nur die anziehende Kraft des leizteren ift, welche 
diele Wirkung hervorbringt, fo werden die Ge- 
fchwindigisiıten, mit denen der Mittelpunkt der Erde 
und verfchiedene Punkte der flüffgen Oberfläche fal- 
len, umgekehrt den Quadraten ihrer Abflände vom 
Monde proportionirt feyn, was nun ganz mit dem 
fiimmt, was die gewöhnliche Anficht giebt: es wird 
der dem Mond am nächften liegende Punkt der Ober- 
fläche am flärkfien, der Mittelpunkt fchwächer, der 
dem erfieren Punkte diametral entgegengefetzte am 
fchwächfien angezogen werden, fo dafs in dem erften 
und letzten Fluth feyn mulfs, | 

Dafs man an diele ganz bekannte Bewegung der 
Erde bislıer bei der Darftellung der Theorie der Ebbe 
und Fluth nicht gedacht und auf diefe Weile, wie 
mich dünkt, die ehemaligen Einwürfe der Cartefianer *) 
nicht kräftiger widerlegt hat, dürfte vielleicht aus dem 
Umfiande begreiflich feyn, dafs man in den aftrono- 
mifchen Tafeln bei der Beftimmung des geocentri- 
{chen Ortes des Mondes die Erde immer als ruliend 
anfieht, und, da es nur auf die relative Balın des 


*) S. Lalande abrégé d’astronomie, Par. 1795. No. 1082. p. 403. 
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Mondes ankommt, diejenigen Modificationen im Stan- 
de deflelben gegen die Erde, die von der Bewegung 
der letzteren um den gemeinfchaftlichen Schwerpunkt 
abhängen, der Bewegung des Mondes zufchreibt. 


Sollte es noch Hrn. Hofrath Gaufs gefallen, fein 
ent{cheidendes Urtheil über die vorliegende Materie 
in diefen Annalen abzugeben, fo dürfte vielleicht von 
der bekannten Humanität deflelben auch der Einfen- 
der dieles Auflatzes eine kurze Beurtheilung feiner 
Meinung hoffen. ‘ 
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X. 


Ueber den Einflufs der Temperatur auf die Intenjität 
der magnetifchen Kraft und über die täglichen Ver- 
änderungen in der Interfitat des Erdmagnetismus ; 


von 


Hrn. S. H. Canrısrtıe. 


Im vorigen Hefte in einem Zufatze zu der Abhand- 
lung des Hrn. Sabine wurde angeführt, dafs Hr. - 
Christie über den hier in der Ueberlchrift genann- 
ten Gegenftand eine Unterluchung in den Philosoph. 
‘ Transact. für 1825 pt. ı. bekannt gemacht habe. Da 
-diefer Gegenftaud wichtig iff und es wohl für die Le- 
fer Interelle hat, die Arbeit etwas näher zu kennen, 
fo theile ich hier die Ueberficht mit, worin Hr.Chr. 

„am Ende der Abhandlung die Hauptrefultate feiner 
Unterfuchung zulammengeftellt hat. Die Aufnahme 
des Ganzen [cheint mir nicht nöthig, da leicht ein 
Jeder durch die Dauer der Schwingungen einer Ma- 
gnetnadel bei verlchiedenen Temperaturen diefen 
Gegenfiand einer Prüfung unterwerfen: kann. Hr. 
Christie hat indels feine Verfuche nicht auf diefem 
Wege angeftellt. Vielmehr leitete er feine Refultate 
aus der Wirkung ab, die ein in Waller gelegter 
und darin beliebig erwärmter Magnetliab auf eine in 
der Nähe befindliche Magnetnadel ausübte, Aus ei- 
ner grolsen Anzahl folcher Verluche zieht er den 
Schlufs, dals, wenn die Intenftät, welche die 
von ihm gebrauchten Magnetfidbe bei 60° F. befalsen, 
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zur Einheit angenommen wird, ein jeder Temperatur- 
anwuchs von einem Grad Fahrenheit eine Verringe- 
rung von 0,000564 in der Intenfität bewirkt. 

Da nun das Nämliche oder faft das Nämliche bei 
allen Magneten Statt finden muls, fo ift es offenbar 
nothwendig, „bemerkt Hr. Chr.“ dafs überall da, wo 
die Intenfität des Erdmagnetismus aus den Schwin- 
gungen einer Magnetnadel abgeleitet werden foll, Sor- 
ge getragen werde, die Beobachtungen genan in der- 
felben Temperatur zu machen, oder, wenn man die 
Wirkung der Temperaturveränderungen zuvor mit 
Genauigkeit befiimmt hat, dals die Beobachtungen 
nach den bei ihnen Statt gefundenen Temperaturdif- 
ferenzen corrigirt werden. Es ift mir nicht bekannt, 
dals irgend jemand bis jetzt verfucht habe, eine folche 
Correction anzubringen. Aus den von mir angefiell- 
ten Verfuchen ift es aber klar, dafs, um aus den 
Schwingungen einer Magnetnadel an verfchiedenen 
Orten der Erde, wo die Temperatur bei den Beobach- 
tungen faft notwendig verfchieden ift, genaue Reful- 
tate abzuleiten, diele Temperaturen aufgezeichnet, 


und die Schwingungszeiten auf eine Normaltempera- 


tur reducirt werden müflen. Es [cheint mir, dafs die 
Wirkungen der Temperatur auf grofse und kräftige 
Magnete am merklichfien feyn müllen, und wenn man 
folche anwendet, ift es folglich am’ nötlhigfien, eine 
Reduction wegen der Temperaturveränderungen zu 
machen. Diele Reduction würde nicht {chwierig 
feyn, wenn man die Zu- und Abnahme der Intenfität, 
die einer gewillen Ab- und Zunahme in der Tempe- 
ratur entfpricht, in Theilen der Intenfität eines jeden 
Magneten ausdrücken könnte. Um dieles mit, Ge- 
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nauigkeit zu bewerkfielligen, iff jedoch eine grofse 
Reihe von Verfuchen mit Magneten von verlchiede- 
ner Intenfität erforderlich. Da ich diefe aber noch 
nicht angeliellt habe, fo muls ich miel für die Gegen- 
wart begnügen, einige Thatlachen anzugeben, die ich 
durch Verfuche von einer grölseren Ausdehnung als 
die {chon angeführten ausgemittelt habe, und das De- 
tail derfelben bis zu einer anderen Gelegenheit ver- 
fparen. 


Diefe Verfuche wurden mit einer Torfionswage 
angeltellt, in welcher die Nadel an einem Meffingdraht 
von 235 Zollim Durchmeller aufgehängt war. Durch 


fie habe ich die folgenden Verfuche gefunden: 


1. Als mit — 3° F. (—15°,5 R.) anfangend, die 
Temperatur bis 127° F. erhéht wurde, nahmen die 
Magnete an Intenfität ab, fo wie ihre Temperatur zu- 
nahm. Da es während des Winters faft gänzlich an 
Schnee fehlte, fo war ich nicht im Stande, die Tem- 
peratur der grofsen Magnete, welche ich gebrauchte, 
weiter zu erniedrigen. Durch einen in Gemeinfchaft 
mit Hrn. Faraday in der Royal Institution angeftellten 
Verfuch, bei welchem ein kleiner Magnet in mit 
Schwefelkohlenftoff befeuchteter Leinewand eingewik- 
kelt und über Schwefelfaure unter die Glocke einer 
Luftpumpe gebracht wurde, fand ich jedoch, dafs die 
Intenfität des Magneten, fo weit als die Temperatur er- 
niedrigt wurde, sunakm, und dals diefelbe abnahm, 


wenn die Luft wieder in den Recipienten einfirömte 


und folglich die Temperatur des Magneten erhöht 
wurde. Diels fieht in directem Widerfpruch mit der 
Meinung, dafs der Magnetismus der Magnetnadel 
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durch Einwirkung einer intenfiven Kälte zerfört 


werde. 


2. Die Abnalıme der Intenfität wächfi zwar fo wie 
die Temperatur fieigt, aber es findet zwilchen ihr und 


dem Temperaturanwuchs kein für alle Temperaturen 
confiantes Verhältnils Statt. 

3. Von ungefähr 80° F. an, nimmt die Intenhtät 
mit fieigender Temperatur fehr Ichnell ab, fo dafs, 
wenn auch bis zu jener Temperatur die Unterf[chiede 
in den Abnalımen nahe confiant find, was auszumit- 
teln eine Genanigkeit erfordert, die die Natur diefer 
Verfuche vielleicht nicht zuläfst, dennoch über diele 
Temperatur hinaus die Differenzen in der Abnahme 
wachfen. 

4. Ueber die Temperatur von 100° F. hinaus wird 
ein Theil der Kraft des Magneten bleibend zerftért. 

5. Bei einer Temperaturveränderung wird der be- 
trächtlichfie Theil der Wirkung auf die Intenfität des 
Magneten augenblicklich erzeugt, und diefs beweift, 
dafs die magnetifche Kraft fich an der Oberfläche 
felbfi oder fehr nahe darunter aufhält. [ Hr. Pois- 
‘son hat indefs von einem ähnlichen von Hrn. Bar- 
low für die weichen Eifenmaflen ausgelproche- 
nen Satz gezeigt, dals er irrig fey. Vergl. d. Ann. 
Bd. LXXVII S. 515]. Diels ifi vorzüglich bemerk- 
bar, wenn die Temperatur des Magneten erhöht wird, 
wobei, nachdem der erfte Effect erzeugt ift, nur eine 
geringe Veränderung in der Intenfität Statt findet, 
Verringert man hingegen die Temperatur des Ma- 
gneten, fo fcheint es, obgleich der ganze Effect au- 
genblicklich erzeugt wird, dafs der Magnet noch eine 
Zeit lang fortfährt etwas an Kraft zu gewinnen. 


| 
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6. Die durch Temperaturverinderungen auf un- 
polarifches (weiches) Eifen erzeugten Wirkungen find _ 
gerade die umgekehrten von denen, die auf einen Ma- | 
gnet erzeugt werden. Eine Zunahme der Temperatur 
erzengt eine Zunahme der magnetifchen Kraft des Ei- 
fens. Die Gränzen, zwilchen welchen ich die Beob- 
achtungen anfiellte, waren 50° und 100° F. Dafs eine 
Temperaturerhöhung auf Eifen gerade die umge- 
kehrte Wirkung hat wie auf einen Magneten, halte 
ich für eine Widerlegung jener Hypothefe: dafs das 
Eifen vermöge der ihm von der Erde mitgetheilten 
Polarität auf die Magnetnadel wirke. 
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XI. 


Ueber die bei Tage beobachteten Sternfchnuppenarti- 
gen Erfcheinungen und ein zur Zeit einer Sonnen. 
jinflernifs gefehenes ungewöhnliches Feuermeteor, 


Unter den in diefem Hefte von Hrn. Dr. Chladni 
zufammengefiellten Beobachtungen über Feuermeteo- 
re, wurde auch auf S. 163 die mitgetheilt, dafs Hr, 
Prof. Hansteen bei Tage ein leuchtendes Meteor 
durch das Gefichtsfeld feines Fernrohrs hindureh- 
gehen fah, welches derfelbe für eine Stern{chnuppe 
--erklarte. Diele Beobachtung, aus dem Magaz. for Na- 
turvidenskaberne I. 813. in das Edinburger Philosoph. 
Journal übertragen, hat Hrn. Thomas Dick zu ei- 
nigen (in No. XXV. 167. der letzteren Zeit{chrift mit- 
getheilten) Bemerkungen Gelegenheit gegeben, die, 
wenn gleich fie zwar keinesweges die Folgerung des 
Hrn. Prof. H. entkriften, doch geeignet find, auf eine 


fonderbare Erfcheinung verwandter Natur aufmerk- | 


fam zu machen. 


Hr. Dick machte nämlich vor ungefähr zwölf 
Jahren mit einem parallactifch aufgefiellten Fernrohr 
häufig Beobachtungen bei Tage, um unter andern aus- 
zumilteln, welche Sterne und Planeten am Tage zu 
fehen feyen und wie nahe bei der Sonne. In dieler 
Abficht betrachtete er denn auch häufig die Venus in 
der Nähe diefes Geftirns. Ich war nicht wenig über- 
rafcht, „fagt Hr. D.“ als ich während der Betrachtung 
diefes Planeten zu verfchiedenen Zeiten einen Körper 
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quer durch das Gefichtsfeld des Fernrohrs gehen fah, 


welcher anfcheinend mehr oder weniger die Grölse 
der Venus hatte, fo dals ich häufig dielen Körper mit 
den Planeten verwechfelte, bis (eine fchnelle Bewe- 
gung die Täufchung aufdeckte. Zyweilen gingen vier 
oder fünf dieler Körper durch das Gefichtsfeld, 
manchmal in fenkrechter, manchmal in horizontaler 
Richtung. Es fchienen leuchtende Körper zu feyn, 
die einigermalsen das Anfehen eines Planeten befalsen, 
der bei Tage mit einem Fernrohr von mälsig vergrö- 
fsernder Kraft betrachtet wird. Ihre Bahn war faft 
geradlinig, ging indefs zuweilen in eine Wellen- oder 
Schlangenform über, und fie [chienen fich in dem: 70 
Mal vergröfsernden Fernrohr mit beträchtlicher 
Schnelligkeit zu bewegen. Ich war auf lange Zeit 
verlegen, was ich von der Natur diefer Körper halten 
follte; da ich indefs Gelegenheit hatte, diele Beobach- 
tungen fafi an jedem heitern Tage nahe zwölf Monate 
hindurch anzufiellen, fo fügte es fich oft, dafs ich 
diefe Erfcheinung unter verfchiedenen Gefialten er- 
blickte, und dadurch wurde ich zuletzt im Stande 
eine befiimmte Meinung über die Urfache derfel- 
ben zu fallen. In einigen Fällen fchienen die er- 
wähnten Körper gréfser als gewöhnlich und fich 
auch {chneller zu bewegen; alsdann konnte ich deut- 
lich wahrnehmen, dafs fie nichts anderes waren, als 
Vögel von verfchiedener Grölse und in anfcheinend 
verfchiedenen Entfernungen, deren convexe Ober- 
fläche in gewillen Lagen die Sonnenfirahlen fiark re- 
flectirte. In andern Fallen, wenn fie kleiner erfchie= 
nen, war ihre wahreGeftalt, vermöge ihrer Bewegung 
und Entfernung, nicht zu erkennen, Als ich an ei- — 
Aunal, d, Phyfik, Ga, St, 2, 3, 1826, St... R 
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nem heifsen Sommertage meine Beobachtungen mach- 
te, nahm ich ähnliche Erfcheinnngen wahr, die ich 
mit allem Grund einer Menge von Infekten zulchrei- 
ben konnte, welche in nicht grolser Entfernung vor 
dem Fernrohr herumflogen. 

Hr. Dick zieht nnn hieraus den Schlufs, dafs das, 
was Hr. Hansteen fah und für eine Stern{chnuppe 
hielt, ebenfalls ein vorüberfliegender Vogel mülle ge- 
welen feyn, und findet fich in diefer Meinung noch 
dadurch befiärkt, dafs jener die Bahn des Meteores 
“nicht als völlig geradlinig, fondern etwas Schlangen. 
férmig und die einer anffieigenden Rakete ähnlich 
“angiebt. Dafs diele Folgerung des Hrn. D., auch bei 
völliger Richtigkeit der von ilım gemachten Beobach- 


tungen fehr übereilt ii, mufs wohl jedem Lefer ein-_ 


leuchtend feyn. 

Der verfiorbene B. Martin, „fährt Hr. D, fort“ 
{cheint durch eine ähnliche Erfcheinung getäufcht 
worden zn feyn und aus diefer einen Schlufs gezogen 
zu haben, der in etwas dem von Hrn. H. ähnlich if, 
In feiner Philosopliia Brittannica Vol. III. p. 85 et 86, 
theilt er, bei Befchreibung des Sonnenmikroskop und 
der Erfcheinungen, welche daflelbe in einem finfiern 
Zimmer zeigt, folgende Erzählung mit: 

„Ich kann nicht unterlaflen hier eine fehr unge 
wöhnliche Erfcheinung anzuführen, welche ich vor 
ungefähr 10 Jahren in meinem finftern Zimmer be- 
obachtete. Das Fenfter diefes Zimmers liegt nach 
Welten und die Thurmfpitze der Chichester Ka- 
thedrale fieht in einer Entfernung von ungefähr 
50 oder 60 Ellen gerade vor demfelben. Ich be- 
obachtete oft zu meinem Vergnügen wie ergötzlich 
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‘die Sonne hinter den Thurm trat und ven diefom 
auf einige Zeit verfinftert wurde; das Bild des Thur- 
mes und der Sonne war fehr grofs, da ich eine Linfe 
von 12 Fuls Brennweite gebrauchte. als 
ich die Bedeckung der Sonne durch den Thurm be- 
obachtete, und gerade als die Scheibe verfchwunden 
war, fah ich mehrere kleine glänzende, rande Kör- 
per oder Kugeln naclı der Sonne hiu laufen, die felbfi 
bis auf 20 Zoll von jener ab, von den finfiern Theil des 
Zimmers ausgingen. : Sie bewegten fich etwas unre- 
gelmalsig, jedoch geradlinig, und {chienen bei Annä- . 
herung an die Sonne belchleunigt zu werden. Eben 
fo erfchienen diefe leuchtenden Kugeln auf der andern 
Seite des Thurmes und gingen der Sonne voraus, in- 
dem fie in den finfiern Raum hinein liefen, mehr 
oder weniger auf diefelbe Art, wie fie der Sonne vor 
ihrer Verdunklung gefolgt waren. Sie {chienen im 
Allgemeinen einen Durchmeller von ungefähr 3; Zoll 
zu befitzen, und mulsten daher fehr gro/se, am Him- 
mel befindliche, leuchtende Kugeln feyn, deren Licht 
durch das der Sonne verdunkelt ward, fo dafs fie nicht 
im freien Tageslicht zum Vorfohein kamen, Was 
für eine Art von Materien oder Körpern fie aber mö- 
gen gewelen feyn, konnte ich nicht errathen.® 

Hr. Dick betrachtet auch diefe Erfcheinung ale 
durch Vögel veranlalst, die in beträchtlicher Entfer- 
nung vorüberflogen. Der Herausgeber des Edinbur- 
ger Philosoph. Journals fügt hinzu; Ein Afironom, 
der in Gelellfchaft Mehrerer im Sommer 1821 zu Lon- 
don befchäftigt war, die Venus nahe bei der Sonne 
mit einem Newton’fchen Teleskope zu betrachten, 
habe in Verlauf einer halben Stunde zu wiederholten 
R 2 
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Malen eine Erfcheinung von gleicher Art mit der von 
Hrn, Dick befchriebenen beobaclıtet. Es gingen nim- 
lich in jeder Richtung kleine glänzende Körper durch 
das Gefichtsfeld des Fernrohrs, die dem Planeten nicht 
unähnlich waren und fich von diefem nur durch ihre 
Bewegung untericheiden hefsen. VWVälrend die Beoh» 
achter diefe Erfcheinung bewunderten, kam ein aus» 
gezeichneter Phyfiker hinzu, dem man die Umftinde 
mittheilte, Diefer {prach indels von der Erfcheinung, 
als von einer ihm ganz bekannten, und lagte, er 
halte die im Fernrohr gefehenen Körper für. nichts 
anders, als für wolligen Saamen gewiller Pflanzen, der 
in der Luft herumfliege und von der Sonne fiark er- 
lenchtet werde, 

Hr, Araga, der die vorhin erwähnte Beobach- 
tung des Hrn, Prof. Hansteen in den Annales de 
Chimie et Physique T. XXX. p. 416 anführt, macht 
zugleich über Hrn, Dick’s Erklärung derfelben fol- 
gende Bemerkung. 

Ohne läugnen zu wollen, dafs nicht das Licht, 
welches von den Federn eines Vogels in (ehr fchiefer 
Richtung reflectirt wird, zuweilen eine ähnliche Er- 
{cheinung wie die von Hrn. Hansteen befchriebene er- 
zeugen könne, glanbe ich doch, dafs diele Erklärung 
nicht allgemein angenommen werden darf, Beim Be» 
obachten der Sonne am Repetitionskreife, habe ich 
wohl hundert Mal, und felbfi bei gefärbten Glafern 
vor dem Ocular, grofse Lichtpunkte durch das Ges 
fichtsfeld des Fernrohrs hindurch wandern fehen *) 


®) Aehnliche oder viel mehr ganz gleiche Erfcheinungen find 
auch häufig vom Prof, Bode wahrgenommen worden, wie 
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' Sie erfchienen zu deutlich begränzt, als dafs man 


nicht hätte annehmen müllen, fie wären entfernt ge- 
welen, und fie befpannten zu grolse Winkel, um 
fich vorftellen zu können, dals fie durch Vögel ver- 
anlafst worden wären. Ich glaubte zuweilen zu be- 
merken, dals diefe Punkte fich häufiger in denjenigen 
Jahreszeiten zeigten, in welchen grofse Mengen von 
Spinnengeweben durch die Winde in unlerer Atmo- 
fphäre herumgeführt werden. Auf jeden Fall ver- 
dient diefe Erfcheinung näher unterfucht zu werden, 
Warum follte es auch nicht Sternfchnuppen bei Tage 
geben, fo gut wie in der Nacht? Wer könnte behaup- 
ten, dafs, wenn diefe Meteore an den äulserfien Grän- 
zen der Atmofphäre entfiehen, ihre Bildung nicht 
durch die Gegenwart der Sonne begünfligt werde? 
Ich überlaffe es dem Lefer zu entfcheiden, ob nicht 
die fo eben erwähnten Erfcheinungen einige Aehn- 
lichkeit haben mit der folgenden, deren Befchreibung 
ich aus einem untern 5. Oct, 1820 von dem Unter- 
Präfecten von Embrun Hrn, Serres an den Präfiden- 
ten der Akademie der Willenichaften gerichteten Brief 
entnehme (und hier im Auszuge mitgetheilt wird), 


— — Am ‘ten des letzten Monates ungefähr um 
13 Uhr Nachmittags, wie Alles die Sonnenfinfiernifs 
beobachtete, kam mir die Lufi an, ins Freie zu ge- 
hen, Indem ich durch die Stadt ging, fahich zunächft 
auf einem der öffentlichen Plätze eine beträchtliche 


Menge Mentchen jung und alt von beiderlei Gelchlecht 


man aus deff, aftronom, Jahrb. für 1816 S. 148 od, aus dief. 
Ann, Bd. 56. S, 388 erfehen kann, wo Hr, Dr, Chladni die- 
felben angeführt hat, 
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verfammelt, welche die Angen uach der Seite der Sonne 
wandten. Unter diefer Menge erkannte ich blofs ei- 
nen, jungen Studiofus der Rechte, Namens Cézanne; 
indefs nur an die Sonnenfinfternifs denkend, ging ich 
vorüber, ohne zu bemerken, dafs man an der Stelle, 
wo fich diefer jange Mann und die ihn umgebenden 
Perfonen befanden, die Sonne gar nicht fehen konn- 
ie; diefs lieis mich in dem Glauben, dafs jedermann 
die Sonnenfinfiernils beobachtete, wie ich felbfi es fo 
eben gethan hatte. 

Weiterhin begegnete ich einer ähnlichen Grup- 
pe, welche gleichfalls die Augen auf die Sonne gerich- 
tet hatte. Da ich aber diefsmal bemerkte, dals die 
Leute in einer Strafse und durchaus im Schatten fian- 
den, fo wurde mir klar, dafs fie etwas anderes als die 
Sonnenfinfternifs betrachten mülsten. Ich erkundigte 
mich alfo bei dem Thierarzt Hrn. Thomme, der fich 
unter der Menge befand, was es denn fey, wornach man 
fehe. Er antwortete mir: wir betrachten die Sterne, 
welche fich von der Sonne abfondern. — Was fagen 
Sie da? — Ja, mein Herr; aber fehen Sie felbfi, das 
wird das Kiirzefte feyn. — Ich blickte hin und falı in 
der That, zwar nicht Sterne, aber Feuerkugeln von 
dem Durchmeller der gröfsten Sterne , welche in ver- 
{chiedenen Richtungen von der oberen Halbkugel der. 
Sonne mit einer unberechenbaren Gelchwindigkeit 
ausgeworfen wurden; diefe Wurfgefchwindigkeit 
fchien für alle diefelbe zu feyn, aber dennoch erreich- 
ten nicht alle diefelbe Entfernung. 

Diefe Kugeln wurden in gleichen und ziemlich 
kleinen Zwifchenzeiten ausgeworfen ; oft mehrere zu- 
gleich, aber immer unter fich divergirend. Einige 
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liefen in gerader [Linie fort und verlöfchten in der Fer- 


ne; andere befchrieben eine parabolifche Linie und 
verlöfchten ebenfo; andere endlich kehrten, nachdem 


fie fich in directer Linie bis zu einem gewillen Ab- 


fiande entfernt hatten, anf derfelben Linie zurück, 
und fchienen noch leuchtend wieder in die Sonnen- 
fcheibe einzutreten. Ein etwas dunkelblauer Himmel 
bildete den-Grund zu diefem prächtigen Schaufpiel. 
— — Ich habe noch vergeflen zu fagen, dafs ich wah- 


rend meiner Beobachtung hinter einem Haufe ftand, 


und deshalb die Sonne felb{t, nicht fehen konnte; der- 
jenige meiner Gefichtsfirahlen, welcher an der Firft 
des Daches vorbei ging, lag ein wenig vom Rande der 
Sonne entfernt. Die Sonnenfinfiernifs war damals im 
Abnehmen. 

Sie werden leicht denken, mein Herr, wie grofs 
mein Erfiannen war bei Anficht diefes eben fo majeftati- 
{chen als für mich fo neuen Schanfpieles. Ich brau- 
che nur zu fagen, dafs es mir unmöglich war den, 
Blick eher davon abzuwenden, als bis es aufhörte 
fichtbar zu feyn; diefs gefchah nach und nach in dem 
Maalse als die Finfternifs abnahm und die Sonnen- 
firahlen wieder ilıren gewöhnlichen Glanz bekamen. 
Diefs bemerkten auch die übrigen Perfonen. Eine 


yon ihnen fetzte hinzu, als ich mich von der Menge 


trennte, „dafs die Sonne um fo mehr Sterne ausfen- 
dete als fie bleicher war“. Als ich von meinem Er- 
fiaunen über diefe bewundenswürdige Erfcheinung 
zurückgekommen war, wollte ich von den beiden vor- 


hin erwähnten Perfonen willen, durch wen und wie 
fie Kenntnils von jener erhalten hätten. Hr. Thomme 
antwortete mir, dals ilım, als er aus dem Pferdefiall her- 
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ausgetreten wäre, eine Frau zugefchrien habe: „Kommt 
doch, Hr. Thommé, und feht die Fenerflammen, wel. 
che aus der Sonne herausfchiefsen“. Als er auf diefe 
Einladung fich zu ihr begab, fah er zum erfien Mal in 
feinem Leben die Er[cheinung, zu deren Anblick er mir 
felbfi verhalf. Der junge Cézanne fagte mir, es wären 
Kinder von zehn und zwölf Jahren gewefen, welche 
jene zuerfi erblickten, und erftaunt über die Sache ge- 
fchrien hätten: „Seht, feht doch“; und fo hätte fich 
ein Hanfe verfanimelt, zu dem ich kurz darauf hinzu- 
gekommen wäre; er habe mir nichts gelagt in der 
Meinung, dafs ich mit der Erfcheinung, die er in 
dem Augenblick bewunderte, bekannt feyn würde, 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1826, DRITTES STÜCK. 


I. 
Ueber die magnetijche Polarifation der Metalle und 
Erze durch Temperaturdifferenz ; 


von 


Dr. T. J. Seesecx. 
(Befchlufs.) 


45. Die in §31 (S. 17) angeführten Platin-, Gold-. 
und Kupferforten wurden nicht blofs magnetifch, 
wenn ihrer zwei von gleichnamiger Art in Form von 
Stangen oder Blechfireifen mit einander verbunden 
waren, wo dann {chon eine mälsige Erwärmung eines 
der Berührungspunkte eine nicht unbeträchtliche Po- 
larität erregte; fondern die meilten diefer. Metalle wur- 


den auch dann noch magnetifch polar, als fie nur. ein- 


fache und durchaus gleichartige Kreife bildeten, und 
ein Theil derfelben in der Temperatur erhöht oder 
erniedrigt wurde. Ein gleiches Verhalten zeigten 
mehrere andere Metalle, von denen einige zu den ho- 
mogenften gezählt werden müllen, die überhaupt zu 
diefen Verfuchen angewandt worden. Alle einfachen 
Kreife erforderten jedoch, um in gleichen magneti- 
fchen Zufiand mit den aus zwei Sorten eines Metalles 


d, Phyfik, B. 82. St. 3, J. 1826. St. 3. Ss. 
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- zufammengeletzten Ketten verletzt zu werden; eine 
bedeutend fiärkere partielle Temperaturerhöhung als 
diele. 

Am Stärkfien wurde die magnetifche Polarität in 
den einfachen Metallkreifen gefunden, wenn ein 
Theil derlelben fich im fliefsenden oder glühenden 
Zuftand befand, und wenn die Enden des die Boullole 
umfchliefsenden gleichartigen Metallbogens wechfels- 
‚weile in den fliefsenden Theil eingetaucht wurden; 
oder wenn das eine Ende eines nicht oxydirbaren 
Metallbogens glühend mit dem andern kalten Ende 
deffelben in Berührung gebracht wurde. 

Durch Cupellation gereinigies Silber zeigte bei 
diefem Verfahren folgendes Verlialten. VWVurde das 
untere Ende des die Bouflole um{chliefsenden Silber- 
bogens in das in Süden ftehende, fliefsende, gleichar- 

tige Metall getaucht, das obere Ende nachher, fo er- 
folgte eine öftliche Declination der Magnetnadel; wur- 
de hingegen das obere Ende zuerft, das untere zuletzt 
eingetaucht, fo war die Declination wefllich. Voll- 
kommen in Ruhe blieb aber die Nadel, wenn die bei- 
den kalten Enden des Bogens zugleich in das flielsende 
Metall eingetaucht wurden. Eine gleiche obwohl 
felıwächere Wirkung auf die Magnetnadel fand auch 
dann noch Statt, als das Silber im Tiegel bereits er- 
fiarrt war und aufgehört hatte zu glühen, wofern nur 
das eine Ende des Bügels längere Zeit mit jenem in 
_ Berührung blieb als das andere. 
Ein gleiches Verhalten bei gleicher Lage der 
Theile, zeigten unter diefen Umfiänden Zink und — 
Gold No. 2. | 
Entgegengefetzte Declinationen der Magnetnadel 
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gaben aber auf diefe Art Platina No. 1, Kupfer No. 1 
und No. 2, und Meffing No. 2. 

Blei (fowohl käufliches als gereinigtes) und Zinn 
hingegen zeigten in Form von einfachen Bogen auch 
unter den fcheinbar günfiigien Bedingungen seine 
Wirkung auf die Magnetnadel. Eine deutliche, ja fo 
gar eine ziemlich lebhafte Declination der Magnetna- 
del fand aber Stait, wenn die Enden des die Boullole 
umgebenden Zinnes in flielsendes Blei, oder umge- 
kehrt, wenn die Enden eines Bogens von Blei auf die 
mehrmals erwähnte Art in fliefsendes Zinn ap 
taucht wurden. 

Die folgende Tafel giebt die Declinationen der 
Magnetnadel, welche innerhalb der einfachen Kreife 
aller unterfuchten Metalle Statt fanden, wenn die En- 
den der Bogen in Süden — und das obere Ende 
das heifsere war. 


Einfache main] Declinationen der Magnetnadel innerhalb 


derfelben. 

1) Wismuth fchwach öftlich 
Nickel‘ ziemlich lebhaft öflich ı 

3) Legirung | \ 
aus { |fehr Schwach öflich 

4) Palladium ftärker öftlich 

5) Platin No. 1  öftlich 

7) Kupfer No. 0 ungleich, öftlich fowohl als weftlich 
11) Gold No.  \zuerft öfllich, ftirker erhitzt 
12) Kupfer No. I -  6ftlich 
13) Meffing No. 2 zuerft öftlich; färker erhitzt weftlich 
16) Blei Null 

17) Zinn Null 

18) Platina No. 3 fehr fchwach öftlich 
21) Kupfer No. 2 flirker öftlich 
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24) Gold No. 2 Mfärker weftlich 

25) Silber - weftlich 

26) Zink - weftlich 

29) Platin No. 4 Null 

30) Cadmium ‚jfärker weftlich 

31) Stahl fchwach weftlich 

32) Stabeifen -  weftlich 

34) Antimon ungleich, in einigen waftlich in andern öftlich, 


: Wismuth und Antimon find wegen ihrer Spré- 
‚digkeit, und Eifen, Stahl und Nickel wegen ihrer die 


Beweglichkeit der Magnetnadel hemmenden Wirkung 


nicht wolıl als einfache Bogen anzuwenden. Von die- 
fen Metallen waren Stangen und Blechfireifen, von 
mindeliens einem Fufs Länge an Spiralen oder Blech- 
fireifen von folchen dehnbaren Metallen befeltigt, 
welche mit jenen nur fchwach magnetifch werden und 
es war fowohl bei diefen Verfuchen als bei denen zur 
Reihebefiimmung unternommenen die Vorficht beob- 


achtet worden, die Enden jener Stangen entweder nur 


mälsig oder nur momentan fiark zu erhitzen, auch 
‘war nicht eher zu einem zweiten Verfuch gefchritten 
worden, als bis diefe fich gänzlich abgekühlt hatten, 
damit jede aus der Temperaturveränderung am Be- 
rührungspnukt der beiden den Bogen bildenden Me- 
talle zu befürchtende Störung vermieden werde. 

In den Bogen von Platin No. 1, von Silber, Gold 
No. 2 und Palladium (welche Metalle fämmtlich zu 


den dem chemifch reinem Zuftande am nächfien kom- 


‚ menden gehörten) war bei allen Graden der Tempera- 
turdifferenz die magnetifche Polarifation ihrer Rich- 


tung nach diefelbe geblieben. Unter den Körpern, die 
eine ungleiche oder eine veränderliche magnetilche 
Polarität zeigten, befand fich eine Legirung (Melfling 
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No. 2) und drei Metalle (Gold No. 1, Kupfer No. o, 


Antimon), von denen zwei ent{chieden eine fremdartige 
Beimifchung enthielten. In den Bogen von GoldNo. ı 
und Meffing No. 2 {chien die Mifchung der Beftand- 
theile fehr gleichförmig zu feyn, denn beide Enden 
derfelben verhielten fich auf den beiden eine entgegen- 
geletzte Polaritat bewirkenden Stufen der Temperatur- 
differenz ziemlich gleich. Im Kupfer No. o und dem 
Antimon war eine bleibende Verfchiedenheit der bei- 
den Enden der Bogen die Urfache ihrer zwiefachen 
magnetifchen Polarifation. Diels ergab fich daraus, 


_ dafs die Declination der Magnetnadel {chon bei den 


erfien Graden der Temperaturdifferenz der beiden 
Enden entgegengeletzt ausfiel, je nachdem das eine 
oder. das andere Ende das obere und zugleich das hei- 
fsere war. Zwei Streifen von Kupfer No. o* zeigten 


. ein gleiches Verhalten bei gleicher Lage ihrer in der 


Temperatur verfchiedenen Theile. Beide Enden die- 
fer Bogen verhielten fich in den erfien Graden der 
Temperaturdifferenz jedoch immer gleich gegen die zu- 
nächfi fiehenden Metalle, Platina No.1 und Gold No. ı, 
und daraus folgt, dafs fich die beiden Enden eines Bo- 
gens von diefem Kupfer, wie zwei Metalle von gerin- 
ger Heterogenität verhielten, In einigen der aus An- 
timonfiangen zulammengeletzten Bogen erfolgte bei 
gleicher Lage ihrer in der Temperatur verfchiedenen 
Theile immer eine weflliche, in andern immer eine 
öflliche Declination; felten jedoch verhielten fich die 
vier Enden der mit einander verbundenen Stangen in 
der Wirkung gleich. Gegen Tellur und Arfenik ver- 
hielten fich alle jene verfchiedenen Antimonftangen 
mit allen Enden gleich. 
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46. Nach diefen Erfahrungen war es wichtig zu 
erforfchen, ob wohl Ringe, welche aus Antimon, und 


andern ihm ähnlichen Metallen in einem Gulse vere - 


fertigt worden, magnetilchpolar gemacht werden könn- 
ten. Verfuche mit in Sandformen gegollenen Ringen 
und rectangulären Ralımen vom befien hier im Han- 
del vorkommenden Antimon gaben bejahende Reful- 
talte; doch war die Polarifation bei Erwärmung ge- 
willer Stellen am fiärkfien, bei Erwärmung anderer 
am fchwächfien, oder fehlte auch gänzlich. So z.B, 
war die Polarität in einem 0,5 dicken und 6” im 
Durchmefler haltenden Ringe von Antimon die Po- 
larität am flärkfien, wenn einer der beiden Punkte a 
und 5 Fig. 1 Taf. V. allein erwärmt wurde; es war 
aber keine Polarität an demfelben zu bemerken, wenn 
einer der Punkte ¢ oder d erwärmt wurde. Bei Er- 
wärmung eines zwilchen @ und b liegenden Punktes 
war die magnetilche Polarilation verhältnifsmäfsig um 
fo flärker, je näher er a und 6, und um fo fchwächer 
je näher er c oder d lag. Bei gleichzeitiger und gleich 
ftarker Erwärmung von @ und 6 blieb der Ring un- 
magnetilch, wie vorher, als die Temperatur deflelben 
überall gleich war. Es geht hieraus hervor, dafs die- 


fer {cheinbar homogene Ring aus zwei ungleichen ein- | 


ander entgegengeletzten Hälften beftand, die, wie auch 
weitere Verfuche beftatigten, fich als heterogene Me- 
talle gegen einander verhielten, nämlich acb als ein 
weftliches und adbals ein öflliches Metall aus der ma- 
gnetifchen Reilie. In einem anderen Ringe von Anti- 
mon hatten jene vier Hauptpunkte eine andere Lage 
gegen einander und gegen die Eingufsfielle, welche 
fich in dem vorigen Ringe in a befand. Auch in kei- 
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nem der rectangulären Rahmen war die Lage jener 
Punkte der in den andern völlig gleich ; doclı alle diele 
Körper befianden aus zwei einander enigegengalete- 
ten, obwolıl meift ungleichen Hälften. 

Auch Verfuche mit maliven gegoflenen Ringen 
tund Rahmen von käuflichen Wismuth zeigten, dals bei 
dem Guls fich eine Heterogenität in dielem bilde, die 
beträchtlich genug fey, um unter ähnlichen Bedingun- 
gen wie beim Antimon eine deutliche Polarität zu be- 
gründen. In einem Ringe von Wismuth lagen die 
beiden die färkfiePolaritäterregenden Punkte inaund 
b, Taf. V. Fig. 2, einander beinalıe diametral gegen- 
über und faft in gleichem Abftande von der Einguls- 
fielle g. Die Hälfte ach verhielt fich als weflliches 
und adb als öfiliches Metall. 

Diefe zur magnetilchen Polarifation diefer Appa- 
rate erforderliche Heterogenität der Theile konnte aus- 
einer während des Gufles fich bildenden ungleichen, 
doch regelmälsigen Vertheilung der der+Hauptmalle 


entweder urfprünglich beigemifchten, oder während 


der Bearbeitung erft hinzugekommenen fremdartigen 
Körper erklärt werden. Hienach konnte man eine 
färkere magnetifche Polarität, als in den bisher ange- 
wandien einfachen Ringen, in ähnlichen; aus einigen 
der oben angewandten Alliagen verfertigten, Appara- 
ten erwarten. Ein Verfuch mit einem aus einer Mi- — 


{chung von 8 Thl. Artimon mit 5 Thl. Zinn gegolle- 


nen rectangulären Rahmen gab ein diefer Anficht gün-. 


~ füges Refultat. Denn wenn die Declination der Ma- 


gnetnadel in Rahmen von Antimon, welche mit jenem 
gleiche Grölse hatten und gleich fiark erwärmt wur- 
den, héchftens 2 bis 3 Grade betrug, fo ftieg fie in den 
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_ Rahmen von Alliage, bei Erwärmung gewiller Stellen 


bie auf 10°, während fie bei Erwärmung anderer Stel. _ 


len auch hier Null blieb. 
In einem gegollenen Rahmen von Melfing war 
nicht eine Spur von magnetilcher Polarität bemerklich 
zu machen. In dehnbaren und firengflülfgen Allia- 
gen [cheint fich überhaupt nicht fo leicht wie in [prö- 
dern und leicht fliifligen Alliagen die zur magneti- 
{chen Polarität nöthige Heterogenitat zu bilden. Eben 
fo wenig konnte an den, vor der Temperaturverände- 
rung gelchloflenen, einfachen Kreifen von den rein- 
fien der dehnbaren Metalle, wie z.B. von Platina No.1, 
Gold No. 2, Silber und Kupfer No. 2 eine magnetifche 
Polarität entdeckt werden. So war es auch nach allen 
im vorhergehenden Paragraphen angeführten Thatla- 
chen zu erwarten, und die Verluche mit gelchloflenen 
Kreifen befiätigen alfo, dafs keine bleibende, fondern 
nur eine vorübergehende Heterogenität die Urfache 
der {chwachen magnetifchen Polarilation fey, die bei 
Schliefsung zum Kreile eintritt *). 


*) Alle diefe Verfuche wurden der Akademie am 16. Ang. und 
18. Oct. 1821 vorgelegt. Als fpäter der Ring (Fig. 1. Taf. V.) 
von Antimon zerbrochen wurde, fo fand fich, dafs fich die bei- 
den Hälften deffelben, welche fich als heterogene Theile gegen 
einander verhalten ‘atten, in der kryftallinifchen Structur ver- 
fchieden waren. Die Hälfte, welche öftliche genannt wurde, 

_ hatte ein feinkörniges kryftallinifches Gefüge, die we/ftliche 
Hälfte dagegen war fternförmig kryftallifirt. Diefe Verfchie- 
denheit der Kryftallifation ift eine Folge der ungleichen Art 
der Abkiihlung des Metalls. Beim Giefsen der Ringe wird 
nämlich der Theil der Form, durch welchen das Metall zuerft 
fliefst, heifser als der übrige Theil; es erhält fich alfo in jenem 


länger flüffig und kryftallifirt langfamer als in dem kälteren 
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41. [Der Hr. Verfaller entwickelt in diefem Abfchnitt 
feine Anfichten über die Bedingungen, welche zur Er- 
zeugung, Aufhebung, und Umkehrung eines freien 
Magnetismus in den einfachen homogenen Metallbo- 
gen nöthig find und zeigt alsdann, wie fich diefe auf 


Theil, wo das Metall fchon abgekühlt ankommend, plötzlich 
erftarrt, und dadurch ein feinkörniges, unregelmäfsiges Gefüge 
annimmt. Alle in kalten Formen (zumal in eifernen) gegoffene 
Stangen von Antimon wurden entweder der ganzen Länge 
nach, oder doch an dem unteren Ende feinkörnig kryftallifirt 
gefunden; die oberen Theile von diefen (unter dem Eingufs) | 
und die in erwärmten Formen gegoffenen Stangen waren da- 
gegen fternförmig kryftallifirt, d. h. in Strahlen kryfallifirt, 
welche von der äufseren Fläche gegen die Mitte zu angefchof- 
fen waren. - 
Wurden folche Stangen von Antimon auf die Art kreisför- 
mig mit einander verbunden, dafs man das untere Ende der 
einen mit dem oberen Ende der anderen in Berührung fetzte, 
fo verhielten fie fich wie die beiden Theile jenes Ringes ‘yon 
“ Antimon, Welches der Enden auch das wärmere war, immer 
ftand das untere (feinkörnig kryftallifirte) in Often, das obere 
{feroförmig kryftallifirte) in /Yoeften, wenn der warme Be- 
rührungspunkt fich unten befand und die Kette mit ihrem n 
Pol gegen Norden gerichtet war. Wurden hingegen die gleich- 
artigen Enden jener Stangen mit einander in Berührung ge- 
bracht, fo fanden zwei verfchiedene Polarifationen Statt. Wa- - 
_ ren es die Enden aus dem unteren Theil der Form, welche 
verfchiedene Temperatur befafsen, fo ftellte fich jedesmal das 
kältere Ende in Often, das wärmere in Welten. — Gegen Ar- 
fenik und Tellur verhielten fich jene beiden Antimonftangen, 
wie fie auch verbunden feyn mochten, mit beiden Enden gleich. 
Auch die Bruchftiicke vom Antimonringe zeigten mit allen Flä- 
chen gegen Eifen ein gleiches Verhalten. 
‘ Am Wismuth und an dem Alliage aus Antimon mit Zink 
war eine folche Verfchiedenheit in der kryftallinifchen Struc 
tur wie aın Antimonringe nicht zu bemerken. 
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die zweigliedrigen Ketten übertragen laflen. Diefer 
Abfchnitt ift indefs leider keines Auszuges fähig. Nur 
als Andentung der Theorie des Hrn. Verfallers möge 
hier das Folgende ansgehoben feyn. Für das Uebrige 
mufs ich den Lefer der fich für diefen Gegenftand be- 
founders interelfirt auf das Original verweilen. (P.)] 
Wird ein Metallbogen an dem einen Ende a er- 
wärmt, fo wird er dadurch in einen Zufiand verfetzt, _ 
welchen wir mit + bezeichnen wollen. In der Rich- 
tung, in welcher fich die Wärme in den übrigen käl- 
teren Theilen des Bogens verbreitet, fetzt fie überall 
jenen F Zufiand, und in der entgegengefetzten Rich- 
tung, d. h. in der, in welcher die Erkältung der heilse- 
ften Theile erfolgt, oder im welcher die Kälte fich vom 
anderen Ende b des Bogens fortpflanzt, wird!in den 
Körper + gefetzt. Die Wärmeleitung in dielen 
Körpern ift allo nach der einen Seite zu ein Erwär- 
mungs- und nach der entgegengeletzten Seite zu ein 
Erkältungsact, und es befindet fich der noch offene 
Bogen an jedem Punkte in der Richtung der Lingen- 
dimenfion, nach der einen Seite zu in einem x und | 
nach der anderen Seite zu in einem + x Zufiande, 
doch ift das Verhältnils diefer Fx und + Zuftände in 
jedem Theile ein anderes. 
War nun Fx am a Ende, und + an.b überwie- 
gend, und dort (in den noch offenen Bogen) der Ueber- 
gang in den ++, und hier der Uebergang in den } x 
Zufiand am fchwächfien gewelen; fo wird dadurch, 
dafs a und 6 (nachdem fie aus der Wärme- oder Kälte- 
Quelle entfernt worden) mit einander in Berührung 
gebracht werden, der {chon begonnene Uebergang von _ 


a in +x und von bin Fx Zuliand, plötzlich belchleu- 
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nigt, und die Warme wird, fich von a aus nach zwei 
enigegengeletzten Richtungen hin ausbreitend, aber 


‘ einen ungleichen Widerfiand findend, fo wie die Kälte 


fich von 6 aus nach entgegengefetzten Richtungen fort+ 
pflanzend und gleichfalls ungleichen Widerftand fin- 
dend, in dem ganzen gefchloflenen Kreife eine Span- 
nung feines + x und +x Zufiandes bewirken, welche 
um fo fiärker ift, je grölser die Differenz der Fx und 
+x Zuftände von a und 6 ift, je gröfser alfo auch der 
Widerfiand iff, den a der Einwirkung von 6 und b 
der Einwirkung von a entgegengeletzt, indem das 
erftere in einem höheren [x Zuftande und 6 in einem 


höheren + Zuftande zu beharren und langlamer in 


die] entgegengeletzten Zufiände von + und Ex über- 
zugehen firebt, als jedes von beiden durch das andere 
überzugehen angeregt wird. — Wie nun an dielem, 
von dem Berülhrungspunkte ausgehenden, und hier 
am fiärkfien befielienden Kampfe alle Theile des Krei- 
fes Antheil zu nehmen genöthigt find, fo ift es die 
allgemeine Spannung, in welche der ganze Kreis hin- 
durch verfetzt wird, und die oscillirende Bewegnng, 
durch welche das Gleichgewicht des = x und+x Zu- 


. fiandes in allen Theilen des Kreifes fich herftellt, aus 


welchem die magnetifche Polarifation deflelben her- 
vorgeht. 

In einem gleichen polaren: Gegenlatze » wie die in 
der Temperatur verfchiedenen Theile der einfachen 
Bogen, befinden fich alle Metalle unferer magnetifchen 
Reihe gegen einander, und es verhalten fich je zwei 
derlelben, welche mit einander zum Kreife verbunden 
worden, in einem doppelten Gegenfatze von fx und 


+, und zwar in der Art, dafs dasjenige, welches +» 
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ift, an dem einen Berührungepunkte a, fich als +x 
Körper an dem anderen Berührungspunkte 6 verhält, 
in dem zugleich das andere Metall am Berührungs- | 
punktea fich als +x und in bals x Körper gegen 
das erfiere verhält. 

48*). Nach den, {chon im $45 genannten, Erfah- 
rungen über die Veränderlichkeit des Standes der 
fremdartige Beimifchungen enthaltenden Metalle in 
der magnetifchen Reihe bei verfchiedenen Tempera- 
turfländen (zu welchen in dem vorhergehenden Para- 
graph noch ein Beifpiel mehr in dem Alliage von 3 Thl. 
Kupfer und ı Thl. Antimon aufgeführt wird, welches 
zum zweigliedrigen Kreife mit Ziné verbunden feine 
Polarität umkehrt, ehe noch das Zink fliefet, hingegen 
mit Kupfer No. 2 verbunden auch bei ziemlich fiarker 
Erwärmung des einen Berührungspunktes keine Um- 
kehrung der Polarität erleidet), mulste fich die Frage 
aufdrängen, ob nicht aufser Gold No. 1 auch die übri- 
gen in $ 31 S, 17 vorkommenden, gleichnamigen und 
mit verfchiedenen Nummern bezeichneten Metalle, 
nach fiarkerer Erhitzung eines der Berührungspunkte 
derlelben, in der Verbindung mit den zwifchen ihnen 
liegenden Metallen, eine andere Stellung gegen diefe 
erhalten möchten als in den bisherigen Verluchen 
nach mälsiger Erwärmung, befonders nachdem es fich 
ergeben hatte, dals diels nicht blofs bei beträchtlicher 
Temperaturerhöhung des einen Berührungspunktes 
unter Kupfer No. ı, fondern auch unter Blei und Pla- 
tina No. 5 herabrücke. 


*) Die Verfuche in diefem Paragraphe find fämmtlich am 11. Febr. 
1822 angeftellt worden, weshalb auch diefer $ als ein fpäter 
hinzugefügter mit einem * bezeichnet worden if. 
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Es wurden daher in diefer Beziehung mehrere 
Metalle zu zweigliedrigen Kreifen verbunden und mit 
ihnen bei höheren Temperaturen, übrigens aber auf 
ähnliche Art wie in $ 31, Verfuche angefiellt. Die 
fo gefundene für höhere Temperaturdifferenzen gel- 
tende Reihenfolge der Metalle, welche auf ähnliche 
Weile zu interpretiren ift, wie die in $ 51, zeigt die 


nachfiehende Tafel. 


Oeftlich 
1) Wismuth 11) Meffing No. 1. 
2) Nickel - Legirung 12) Kupfer No. o. 


3) Palladium 

4) Platin No. 1. 
5) Platin No.3. 

6) Platin No. 4. 


13) Kupfer No. 1. 
14) Gold No. 1. 
15) Kupfer No. 2. 
16) Gold No. 2. 


7) Blei 17) Zink 

8) Zinn 18) Silber 
9) Stahl 19) Antimon 
10) Stabeifen Weftlich 


Kupfer No. 1 trat {chon bei Erhitzung des einen 
Berührungspunktes durch zwei Lampen unter Blei 
und Zinn; Kupfer No. o nahm aber .erfi ent{chieden 
die Stelle unter Zinn und Melfing No. ı an, wenn 
diefe Metalle fich im fliefsenden und glihenden Zu- 
ftande befanden. Melfing No. ı rückte {chon bei mä- 
fsiger Erhitzung unter Blei und Zinn. Gold No. 1 


_ bei der bis zum Glühen getriebenen Erhitzung beider 


Metalle über Kupfer No. 2; es ift aber wohl kaum zu 
zweifeln, dafs es fich auch unter diefes und dem Golde 
No. 2 näher fiellen werde, wenn es fich im Fluffe be- 
findet, und wohl noch früher. 

Das reine Platin No. 1 finden wir in diefer Ta- 
fel unverändert an derfelben Stelle, welche es in der 
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Reihe $ 31 (S.17) eingenommen hatte. Die Platina, 
Jorten No.3 und No. 4 dagegen, deren tieferer Stand in 
“ der Reihe, bei den erften Verfuchen, fremdartigen Bei- 
mifchungen zugefchrieben wurde, fehen wir hier,nach 
fiarkerer Erhitzung des einen Berührungspunktes der- 
felben, mit allen zwifchen den äufserfien Gränzen je- 
ner Platinaforten der erfien Tafel befindlichen Metal- 
len, über diefe zu der reinen Platina hinaufgerückt, 
gleichlam als ob die Platina in jenen Legirungen No.3 
und No. 4 erfi in höherer Temperatur vorwirkend. 
würde und als ob vorher die Beimifchungen oder die 
“mit fremdartigen Theilen vermilchte Platina (als ein- 
facher Körper angelehen) das Uebergewicht gehabt 
und die magnetilche Polarilation beftimmt hätte. 
Ferner findet fich der Stahl, welcher rothglühend 
war, fogar über Kupfer No. o und Meffing No. ı hin- 
aufgerückt und auch weiches Stabeifen*) an derfelben 
Stelle zwilchen Zinn und Meffing No.1. Dem ver- 
mehrten Gehalt an Kohlenfioff im Stahl und Eifen, 
ihnen zugeführt aus der zur Erwärmung angewandten 


*) Am Stabeifen hat Hr. Cumming, Profeffor zu Dublin, welcher 
meine thermomagnetifchen Verfuche feinerfeits weiter verfolgt 
hat, zuerft ein doppeltes Verhalten gegen Zink, Silber, Kupfer, 
Gold und Meffing, je nachdem eine ftärkere oder fchwächere 
Hitze angewendet wird, wahrgenommen. Das Kupfer von 
Hrn. Cumming fcheint unferem Kupfer No. 2 gleich zu feyn; 
dann aber ift das Gold von Hrn. C. nicht'chemifch reines, fon- — 
dern den oben in der Tafel $ 42 mit k bezeichneten Goldftü- 
cken ähnliches gewefen. Hrn. Cummings Verfuche und Beob- 
achtungen findet man in den Annals of Philofophy No. 23, 
September und November. [Da die Verfuche des Hrn. C, 

weit unvollftändiger find als die unfers Hrn. Verfaffers, fo halte 

ich es nicht für nöthig, fie hier’einzufchalten. (P.)] 
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‚Weingeififlamme, mag wohl vorzüglich die veränderte 
‘ Stellung derfelben gegen die vom Zink bis zum Me/~ 
Bei- fing No. ı in Tafel S. 265 genannten Metalle zuzu- 
ach fchreiben feyn. Jener Kolhlenfioff kann aber nur 
ler- fchwach mit dem Eifen und Stahl verbunden feyn, 
da beide bei abnehmender Hitze wieder in ihre erften 


&= 
a Stellen unter den Zink zurücktreten. Diefe Erfchei- 
ckt, nung fiimmt mit den in § 43 angeführten Thatfachen 
0.3 # wohl überein. — Ueber Zinn und Blei, welche fich 
end. in Tiegeln im glühenden Flufs befanden, erhoben fich 


die weder das Eifen noch der Stahl, vielleicht nur deshalb 
nicht, weil hier kein Zuwachs von Kohlenfioff in den- 
abt felben Statt fand. | 

Aufserdem nehmen in der letzten Tafel noch Sil- 
nd ber und Zink eine andere Stelle ein, wie in § 31. Das 
Zink, fchlefilches, wie es hier im Handel vorkommi, 


in- 
en finden wir hier nach fiärkerer Erhitzung zwifchen 
ord Kapellen-Silber und reinem Golde. WVurde ein die | 
en, Bouflole umfchlielsender, halb aus diefem Zink und 
en halb aus feinem Silber beftehender Bogen mit flielsen- 
dem und bis zum Gliihen erhitzten Zink gefchloflen, 
her fo erfolgte, werin das den unteren Theil des Bogens 
ligt bildende Silber, in das, in Süden fiehende, flielsende 
fer, Metall zuerfi und der Zinkfireifen zuletzt eingetaucht 
= wurde, eine U/iliche Declination von ungefähr 40° Be- 
er wegung und ungefähr 15° fefien Stand der Magnetna- 
rns del, woraus fich der in der letzten Tabelle angegebene 
ti- | Stand des Zinkes ergiebt. WVurde dagegen der Zink- 
b= fireifen zwer/t und der Silberftreifen zuletzt in das glü- 
hende Zink getaucht, fo erfolgte zuerfi eine weltliche 
. Declination, die aber, wenn der Kreis gefchloflen blieb, 
_ bald in eine dfliche überging, und Öfllich blieb, fo - 
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lange das fliefsende Metall rothglühend war. Hatte 
die weflliche Declination 15° — 20° Bewegung der Na- 
del betragen, fo war die nachher folgende fiehende 
öflliche Declination 7°—8°. Nur fo lange das Zink 
glühte, fand in diefer Lage der Glieder des Kreiles eine 
öfiliche Declination Statt; wie das Zink aber kälter 
wurde, fo erfolgte immer nur wefiliche Declination, 
nicht blofs, wenn der Zinkfireifen, fondern auch wenn 
der Silberfireifen zuerfi in das fliefsende Metall einge- 
taucht wurde, übereinfimmend mit den früheren 
Beobachtungen, denen zufolge Silber über Zink in der 
Reihe $ 31 gefetzt worden war. 
Zink glühend und felbfi brennend, mit Kupfal 
No. 2 desgleichen mit Gold No. 5 zum Kreife verbun- 
‚den, blieb unverändert unter dielen Metallen fiehen. 
Wismuth und Antimon behaupteten auch nach 
Erhitzung bis zum Glühen ihre erften Stellen an den 
äufserfien Enden der Reihe, ja fie wurden dann viel 
fiärker magnetifch ‘als in niederen Temperaturgraden, 
gliihendes Wismuth in der Verbindung mit Platin 
No. ı und Antimon in der Verbindung mit glühendem 
und brennendem Zink. 
Von den leichtfliffigen Metallen waren in Thon- 
tiegeln-bis zum Glühen erhitzt worden: 


Blei [in den Kreifen mit Kupfer No.o, Platin No, 1, Eifen und Zion, 
Zin - . - Kupfer No.o,Platin No. 1,Eifen, Stahl und 
Blei, 

‘| Zuk - + + Kupfer No. 2, Silber, Gold No. 2, Blei, 

Zinn und Antimon. 
Antimon - - = Platin No. 1. 
Wismuth- -  « Platin No.1. 
- Kupfer No, o, 
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_. In allen übrigen in letzterer Tabelle angeführten 
Verfuchen waren die Metallftangen und Blechfireifen 
mit meffingenen Schraubenzwingen (doch getrennt 
von diefen durch Porzellanfcheibehen) an einander 
befefligt und. über einer doppelten Weingeifilampe 
erhitzt worden. 
Eine Erfcheinung verdient noch angeführt zu 
werden, welche an einigen zweigliedrigen Kreifen der 
letzten Art mehrmals walrgenommen wurde. In Krei- 
fen von Kupfer mit Antimon oder von Kupfer mit 
Zink wurde nämlich bei fchneller, fiarker Erhitzung 
des einen Berührungspunktes von Zeit zu Zeit ein 
Klang gehört, wobei jedes Mal die Magn el, de- 
ren Bewegung etwas geltockt hatte, an weiter 
riickte und yon dem erreichten Siande nicht wieder 
guriickkehrte. Auch bei der Abnahme der Declina- 
tion, nach ausgelöfchten Lampen, glaubte ich einige 
Mal eine folche plötzliche Belchleunigung in der nun 
rückgängigen Bewegung der Magnetnaedel bemerkt zu. 


‚haben. Selbf anhaltende e wurden in einem je- 


ner zweigliedrigen Kreile gehört, namentlich‘; in Krei- 
fen von Meffing und Zinn, desgleichen von Meffing 
und Blei, wo fogar Doppeltöne, ein [ehr tiefer und 
ein hoher, beide {chwach, doch fehr deutlich zu hö- | 
fen waren, Die magnetifche Polarifation in diefen 
beiden Kreifen war dabei [ehr Ichwach; die Declina- 
tion der Magnetnadel innerhalb derfelben betrug nicht 
15 bis 2 Grad. 

49. Sobald gefunden war, dals eine RN 
Polarität nicht nur fn-einfachen Metallbogen x$. 45), 
fondern auch in fcheinbar homogenen, gegoffenen 
Metallringen (5.46) hervörtreten könne, fo liels fich. 

Annal, d. Phy fk, B, 8a, 51.3. J. 1826. 51,5. 
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wohl erwarten, dafs auch in einfachen, geraden Me- , 


tallflangen und in Scheiben u. [. w. eine magnetilche 
Polaritat bei eintretender Temperaturdifferenz zu ent- 
decken fey. — Die Erfahrung beftätigte diels, doch 
waren es nur die [pröden, fich durch leichte Kryfial- 
lifirbarkeit auszeichnenden leichtflülfigerr Metalle und 
einige Alliagen, welche in der oben erwähnten Form 
eine deutliche obwohl [chwache magnetifche Polarität 
seigten 

_ Die erfien Verfuche wurden mit viereckigen Stan- 
gen von, Antimon von 6” Länge und 5% Dicke im 
Geviert oder von 10” Länge und 0,5 Dicke ange- 
ftellt. Anden meifien derfelben waren fchwache ma- 
gnetifche Pole wahrzunehmen, wenn das eine Ende 
derfelben, « und 9 Fig.5 Taf. V, allein erwärmt wor- 
den war, und zwar lagen die Pole entweder an zwei 


häufiger an den entgegengeletzien Kanten der Stange. 
War z.B. das Ende erwärmt worden, fo lag an meh- 
rerén Antimonftangen der s Pol in a’ und der n Pol 
in b (Fig.5 u.4 Tat. V); die Kanten c’ und d’ ver- 
hielten fich der magnetilchen Mitte der gewöhnlichen 
Magnetfiabe gleich. 

Diele Stangen waren aber nicht der ganzen Länge 


nach polar, nicht s Pol von a’ bis a”, und n Pol von’ 


> bis bv (Fig. 3 Taf. V), fondern der durch Erwär- 
mung von @ polar gewordene Theil erfireckte Ach 
nur auf einen kleinen Raum, an einer zehnzölligen 


_*) Alle in diefem und dem folgenden Paragraph vorkommenden 


Verfuche zu Beobachtungen find d. K, Akad. am 25. Oct. 1821 


vorgelegt, 
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einander gegenüber liegenden Seitenflächen oder noch 
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Stange auch bei plötzlicher und ziemlich fiarker Er- 
-hitzung, nicht bis über ihre Mitte ab hinaus. Das 
Ende 3, welches weder erwärmt noch erkältet worden 
war, zeigte keine Wirkung auf die Magnetnadel. 

Der Magnetismus war immer in dem erften Mo- 
ment nach der Erwärmung des Endes der Stange am 
fiarkfien, nalım aber felır bald ab, wie fich die Wär- 
me in demfelben weiter ausbreitete. An den kalien 
Metallfiäben, eben fo wie an den der Länge nach 
gleichföormig erwärmten, war keine Spur von Polari- 
tät zu entdecken. Es war übrigens auch hier gleich, 
wie die Stangen erwärmt wurden, ob über Lampen 
oder auf heifsen Bolzen. 

In der Lage und Stärke der Pole fiimmen felten 
zwei Metallfiangen mit einander überein, und auch in 
der Polarifation einer und derfelben Stange findet man 
nach alleiniger Erwärmung jeder derfelben eine be- 
trächtliche Verfchiedenheit. 

Tritt an einer Stange von Antimon, bei Erwär- 
mung des Endes « der s Pol in «a und der n Pol in 


(Fig. 5) hervor, fo kann nach alleiniger Erwär- 


mung des Endes f gleichfalls an der Kante a” der 
#Pol und in,b” der rn Pol liegen. An einer andern 
Stange von Antimon, welche fich der vorigen am En- 
de @ gleich verhält, findet man dagegen, bei Erwär- 
mung des Endes £, den n Pol in a” und den s Pol 
in 6” (Fig. 5 u. 4); und an einer dritten Stange del- 
felben Antimons, welche fich den beiden vorhergehen- 
den in @ gleich verhält, kann man am Ende A den nPol 
in c” und den s Pol in d“ (Fig. 3) oder. umgekehrt 
finden, oder auch an zwei einander gegenüber liegen- 
den Seitenflächen; ja es kann die magnetifche Polari- 
Ta 
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fation nach Erwärmung von f fo feliwach feyn, dals 
kaum eine Wirkung derfelben auf die Magnetnadel 
wahrzunehmen if, während die Polarität nach Er- 
wärmung des Endes @ fehr deutlich gewefen war, 
Manche Antimonftangen werden auch, welches Linde 
man allein erwärmen mag, immer nur höchft fchwach, 
kaum merklich polar. 

Werden die beiden Enden der Stange « und 8 
zugleich erwärmt und bleibt die Mitte derlelben kalt, 
fo findet man « und 7 eben fo polarifirt, wie vorlıer, 
da fie einzeln erwärmt worden waren. 

Werden die Stangen in der Mitte (abed Fig. 5) 
allein erwärmt und bleiben die beiden Enden kalt, fo 
zeigt fich abermals eine magnetilche Polarität, und 
zwar eine doppelte, die eben fo, wie die vorhin be- 
fchriebene, am fiärkfien ift in der Nähe der erwärm- 
ten Stellen, und abnimmt nach den Enden & und § 
zu. Die Pole haben in den verfchiedenen Stangen 
auch verlchiedene Lagen. An denjenigen Antimon- 
fiangen, welche als die regelmäjsigften anzulehen 
war (eine Benennung, die weiter unten gerecht 
fertigt werden wird), wurden, nach Erwärmung det 
Mitte abcd Fig. 3 links von 4 ein n Pol und links 
von b ein s Pol, — dagegen rechts von a ein s Pol 
und rechts von b ein n Pol gefunden (Fig. 4). 

Wenn eine Stange von Antimon gleichförmig — 

erhitzt worden (was am befien auf einem heifsen Bol- 
“gen gelchieht), lo find an ihr keine Pole zu entdecken, 
Sobald aber ein Theil jener Stangen plötzlich abge- 
kühlt wird, treten neue Pole hervor, die denen bei 
partieller Erwärmung deffelben Theiles der Stange ent- 
ftandenen entgegengefetzt find. Hatte z. B, eine An- _ 
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timonfiange nach Erwärmung des Endes @ (Fig, 5 
Taf. V) den. s Pol in a‘, den n Pol in 64, fo liegt an — 
derfelben Stange, naclıdem fie gleichförmig erwärmt 
und in @ abgekühlt worden, der ra Pol in a’ und der 


% Pol in’ 6. Das Namliche gilt für jedes Ende der 


Stangen, und iiberhaupt für alle einer magnetifchen 
Polarilation fähigen geraden Metallfiangen, wie ver- 


-fchieden auch die Lage der Pole an beiden Enden, der 


Mitte u. f. w. feyn mag. Die Abkühlung der heilsen 
Stangen kann im Waffer oder Weingeifé gelchelien, 
der Erfolg bleibt immer derfelbe; auch läfst fie fo we- 
nig wie die parlielle oder totale Erwärmung der Stan- 
gen eine bleibende Veränderung in denfelben zurück. 
Nach jeder neuen Erwärmung findet man die Pole an 
denfelben Stellen und in gleicher Stärke, wie bei der 
erfien Erwärmung und vor der plötzlichen Abküh- 
lung. Ifi das Ende @ durch Abkiihlung polar gewor- 
den, fo wird 2, welches nicht abgekühlt worden, bis 
zur Mitte der Stange unpolar gefunden, analog dem 
Verhalten der kalten und blols in « erwärmten Stange 
am Ende /. 

Der Magnetismus hält fich in den einfachen ge- 
raden Metallfiangen von der angegebenen Dicke län- 
ger als in dünnen Stangen, die übrigen Dimenfionen 
gleich geletz. — Nach dem Zerbrechen einiger der 
virkfamfien Antimonfiäbe fand fich, dafs diele oder 
die Enden derlelben, welche eine fiärkere magnetilche 
Polarität bei partieller Erwärmung gezeigt hatten, 
firahlen- oder flernförmig gegen den Mittelpunkt zu 
kryfialliirt waren. Nur in wenigen der feinkörnig 
kryfiallifirten Stücke war die Polarifation jenen in der 
Stärke gleich, in den meiften felıwächer, und dieje- 
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nigen, welche bei der Erwärmung am fehwächlien po- 
lar gefunden wurden, waren alle ohne are fein- 
kérnig kryftallihirt. 

Da.die meilten jener Stangen aus ‘Antimon, wie 
es im Handel vorkommt, beftandeyn, diefes aber ein 
wenig Eifen enthält, fo-wurde verfucht, ob jene Stan- 
gen durch Streichen mit fiarken Magnetftiben eine | 
. Polarität annehmen. Diefs erfolgte aber nicht; ja 
felbf Bruchfiücke von ‘Antimonftaben, die durch 
Temperaturveränderung leicht magnetilch wurden, 
folgten nicht einmal dem Magnet, als fie in Papier- 
fehälchen auf Waller oder Queckfilber {chwammen, 
Stangen von reinem Antimon, doch gegollen in eiler- 
nen Formen verhielten fich denen von &käuflichen An- 
timon gleich. 

Stangen von Wismuth verhielten fich ganz denen 
von Antimon gleich, aber an einfachen geraden Stan- 
gen von reinem Platin, feinem Silber (Brandfilber), 
Meffing und gefchmiedetem Kupfer war keine deut- 
liche Polarifation, weder bei Erwärmung, noch bei 
Abkühlung eines Endes derfelben, zu bemerken. Nur 
an einer einzelnen gegollenen Kupferfiange zeigte fich 
ein höchfi fchwacher Magnetismus, doch keine regu- 
laren Pole. Eine gegollene Zinkfiange bewirkie, nach 
Erwärmung ihres einen Endes, eine [chwache, doch 
deutliche Bewegung der Magnetnadel und hatte be- 
fiimmte Pole. 

‘ Beträchtlicher war die magnetifche Polarifation 
_ einiger Alliagen, namentlich der aus Wismuth mit 
Kupfer, und aus Wismuth mit Antimon gebildeten. 
Die erferen wurden in allen drei in $. 40 angeführ- 


ten Verhaliniflen, bei Erwärmung der Enden, fiark 
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magnetifch , die letzieren wurden /chwacher, doch 
jmmer deutlich polar. Die Alliagen von Antimon 


‚und Zink wirkten unter gleichen Umftanden fark auf 


die Magnetnadel, die von Antimon mit Kupfer hin- 
gegen fehwach. 

Inu allen diefen Stangen kann nur dadurch eine 
Polarität bei partieller Erwärmung oder Abkühlung 
erfolgen, dafs die oberlalb oder unterhalb der Pole 
gelegenen Theile der Stangen von verlchiedener Be- 
fchaffenheit find (im Mifchungsverhältnilfe, der Dich- 


tigkeit, Härte, Wärmeleitung). Es unterlcheiden 


fich alfo diele geraden oder einfachen Metallfiäbe nur 
darin von den oben $. 46 angeführten gegollenen Rin- | 
gen von Antimon und Wismuth, dafs in jenen die 


_ beiden heterogenen Hälften unmittelbar ihrer ganzen 


Länge nach, in den Ringen aber nur die Enden mit 


_ einander in Berührung fiehen. WVenn nun die [chwa- 


che fich im Guls jener Metalle und Metallmifchungen 
bildende Heterogenität diefen {chon das Vermögen zur 
magnetilchen Polarilation ertheilen konnte, fo war 
von Apparaten, in welchen zwei ver/chiedene Me- 
talle der ganzen Länge nach durch Schmelzung mit 
einander verbunden werden, eine beträchtlich fiärke- 
re Wirkung zu erwarten, 

‚In dieler Beziehung wurden mehrere zweigliedri- 
ge gerade Metallfiangen verfertigt, namentlich aus 
Wismuth mit Antimon, aus Glockengut mit Anti- 
mon, aus Kupfer mit Antimon, und aus Zink mit 
Antimon, in welchen je zwei der genannten Metalle 
der ganzen Länge nach durch Schmelzung (nicht 
durch Löthung) mit einander verbunden waren (Fig,5 
Taf. V). Die magnetilche Polarität in diefen Stäben 
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verhielt fich, nach partieller Erwärmung der Enden 
oder der Mitten derfelben, genau fo wie an den zu- 
letzt erwähnten, ihnen ähnlichen einfachen Metall- 
fiäben, welche fie nur in der Stärke der Polarität über- 
trafen, nicht aber bedeutend im der Ausdelinung des 
bei der Erwärmung polarifirten Theils. In Fig. 5 if 
die Lage der Pole an einem aus Kupfer und Antimon 
zufammengeletzten Stabe angegeben, welche nach Er- 
wärmung der Enden « und 9 erfcheinen, wenn die 
Mitte kalt ift, woraus zugleich zu erfehen, dafs fich 
hier eben fowohl wie bei der Erwärmung der Mitte 
des Stabes, während die Enden deflelben die gewéhn- 


liche Temperatur behalten, Doppelmagnete bilden, 


wie oben befchrieben und Fig. 4 abgebildet worden. 
‚Giebt man der zweigliedrigen Stange Fig. 5 die Stel- 


Jung, dafs der heilse Berührungspunkt (z. B. das En- 


de «) fich unten befindet, während der n Pol derfel- 
ben gegen Norden gerichtet ift, fo findet man auch 
hier das in unferer magnetilchen Reihe ($. 31 S. 17) 
tieferfiehende Metall in 77, das andere in QO; allo ge- 
nan fo wie in den zweigliedrigen Kreifen, von wel- 
chen fich die zweigliedrigen Stäbe nur durch [chwä- 
chere Action unter{cheiden. | 

Aus diefem fiir alle Arten von einfachen oder 
sweigliedrigen Kreifen und geraden Metalliiangen 
geltenden Polarifationsgefetze ergicbt fich allo, dafs 
jede Abweichung der Lage der magnetifchen Pole von 
der Fig. 4 und Fig. 5 angeführten regelmälsigen Ver- 
theilung derfelben, als eine fichere Anzeige von einer 
Ungleichheit in der Lage der heterogenen Theile des 
Apparates anzufehen fey. Würde z. B. an der einfa- 


chem Metallfiange Fig. 3 bei Erwärmung von a der 
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n s Pol in a’, der n Pol in b’, bei Erwärmung von A der \ : 
- sPol in c” und der n Pol in d” gefunden, fo folgt 
I. daraus, dals die heterogenen Theile an beiden Enden 
r~ der Stange fich in der untegehnilsigen Lage befinden, 
25 dafs am Ende « das weflliche Metall oben, das éftliche 
f unten, am Ende’f aber das wefiliche Metall vorn in 
in ava, das öftliche Metall hinten in b”b liegi *). 

= Der aus Kupfer und Antimon, welcher in der 
ie Fig. 5 angegebenen Form ein Transverlal - Magnet zu 
sh nennen war, wird leicht in einen, ‘den gewélinlichen 
te 

7 *) Auch in den einfachen geraden Stangen wird die zur magne- 
n, tifchen Polarität erforderliche Heterogenität durch eine bei 
TI. dem Guffe erfolgende ungleiche Abkühlung des Metalles er- 
ol- zeugt. An einer Stange von Antimon, welche in einer halb 


heifsen und halb kalten eifernen Form gegoffen worden war, 


rm wurden bei parteller Erwärmung oder Erkältung deutliche 
ae P Polé'gefunden, und zwar an den einander gegenüberliegen- 
ch den Kanten, wo die kalte und warme Hälfte der Form mit 
1) einander in Berührung gewefen waren. Wurde das obere 
Ende der Stange (a Fig. 3 Taf.V), welches fiornförmig kry- 
el- ftallifirt war, allein erwärmt, fo befand fich, indem der s Pol 
ve deffelben in a', der n Pol in b’ lag, der Theil der Stange, 

welcher in der heifsen Hälfte der Form erftarrt war, oben, 

der aus der kalten Hälfte der Form unten; c’c verhielt fich 
ler alfo als weflliches und d‘d als öfiliches Metall. Bei Erwär- 
mung des. unteren Endes 3, welches feinkörnig kry/iallifirt 
lafs war, lag der s Pol gleichfalls an der Kante a‘, der n Pol in 
ron b’, wenn der in der heifsen Hälfte der Form erftarrte Theil 
as _ der Stange fich oben befand; hier verbielt fich alfo cc als 

öftliches und d''d als weftliches Metall. 
> An einer in halb heifser und halb kalter eiferner Form ge- 
des goffenen Stange von Glockengut war, nach Erwärmuäg der 
ıfa- Enden, keine folche magnetifche Polarität zu entdecken, wie 
der an jener Stange von Antimon. 
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Magnetfiäben ähnlichen Longitndinal - Magnet ver- 
wandelt, wie aus Fig. 6 zu erfehen ift, wo die 
Kupfer- und Antimonplatten der ganzen Länge 
und Breite nach durch Schmelzung mit einander 
verbunden find. In der Stärke und Dauer über- 
trifft diefer Longitudinal-Magnet Fig. 6, unter übri- 
gens gleichen Umftänden, den Transverfal - Magnet 
Fig. 5 bedeutend. 

50. Scheiben von Antimon oder von Wismuth 
wurden nach Erwärmung einzelner Theile derfelben, 
in nicht minderem Grade magnetifch gefunden, als die 
einfachen Stangen von diefen Metallen, und zwar um fo 
fiärker, je dicker fie waren. Aus der Fig. 7 gegebenen Dar-- 
fiellung (worin rn einen Nord- und s einen Südpol be- 
zeichnet) der Polarilation einer 0,5 dicken Scheibe von 
ntimon ift zu erfehen, dafs jeder Theil einer folchen 
Scheibe,nachErwärmung jedes der einzelnenPunkte von 
AbisFundD, völlig in derfelben Art polarifirt iff, wie — 
es auch ein Segment der Scheibe gewefen feyn würde, 
wenn es in der Mitte allein in der Temperatur erhöht 
worden wäre. Eine fo regelmifsige Lage der Pole 
wie die in Fig. 7 abgebildete Scheibe nach Erwar- 
mung der einzelnen Punkte 4 bis F und D zeigte, 
findet man nur felten; gewöhnlich find an einigen der 
einander nahe liegenden Punkte zwei gleichnamige 
Pole einander zugekehrt, wenn auch die Folge der 
Pole an den übrigen Punkten alternirend iff, wie in 

Fig. 7. In diefer Scheibe Fig. 7 unterfchieden fich ei- 
nige der erwirmten Punkte nur in der Stärke der Po- 
larität von einander, auch lagen die entgegengeletzten 

Pole an der oberen und unteren Fläche der Scheibe 

bald der Kante näher, bald entfernter von derfelben. 
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Eine hohle, in einem Guls verfertigte Kugel von 
Antimon wurde nach Erwärmung einzelner Stellen 
gleichfalls magnetifch polar und zwar (analog der oben 
erwähnten Scheibe) völlig fo, wie auch ein Segment 
der Kugel bei Erwärmung des Mittelpunktes deflelben 
für fich polar geworden wäre, d. h. es zeigten fich 
diels- und jenfeit des erwärmten Punktes 4 an der 
aufseren Fläche ein n und ein @ Pol. Jeder dieler 
Pole {chien die Hälfte des Segmentes einzunehmen, 
fo dals man in einer Ebene, welche wir die Aequato- 
rialebene der Kugel nennen wollen, dielsfeits 4 einen 
n Pol und jenfeits 4 einen s Pol, desgleichen in der 
die vorige rechtwinklig {chneidenden Meridianebene 
oberhalb A einen n Pol und unterhalb A einen s Pol 


fand. Die Lage der Pole bei Erwärmung anderer 


Punkte der Kugel wich von der in 4 in manchen 
Stücken ab. Wäre jedoch die Polarifation an einem 
zweiten Punkte B der von 4 völlig gleich gewelen, fo 
würde in der Aequatorialebene der n Pol von B dort- 
hin fallen, wo der s Pol von A lag, der n Pol in der _ 
Meridianebene aber oberhalb B nalıe neben den n Pol 
oberhalb A, und der sPol unterhalb B nahe neben 
‘dem s Pol unterhalb A. Es iff alfo leicht einzulehen, 
dafs in einer regulären Kugel , in welcher die fimmte ° 
lichen in der Aequatorialebene liegenden, in der Tem- 


_peratur erhöhten Punkte einander in der Polarifation — 


gleich wären, die in der Aequatorialebene liegenden 
Theile der magnetifchen Pole einander gegenfeitig 
fchwächen, und dals dagegen die in den Meridianebe- 
nen liegenden Theile jener Pole einander gegenfeitig 
verftirken miiflen, dals alfo die Polarität in den Meri- 
dianebenen {chon hierdurch das Uebergewicht über . 


\ 

r 
t 

» | | 
| 
o | 
„ | 
n | 
ie 
e, 
ht 
le q 
le, 
er < 4 
ge 
er | | 
in 
ei- 4 
f 
en 
be 


280 1 

die in der Aequatorialebene erhält; dals ferner jene 
in den Meridianebenen oberhalb und unterhalb der 
Punkte ABCD... liegenden entgegengefetzten Pole 


“noch beträchtlich verfiärkt und ausgedehnt würden, 


wenn die Endpunkte jener Meridiane fiark abgekühlt 
würden, während die Mitten derlelben erwärmt wer- 
den; dafs ferner jede mm entgegengeletzten Sinne er- 
folgende Polarifation eines einzelnen Punktes in der 
Aequatorialebene die durch die Mehrzahl jener Punkte 
geletzte Polarität des ganzen Körpers [chwächen mufs 
uf. w. 


51*. Eine viel ftarkere magnetifche Polarifation als jene ein- 
fache Metallkugel würde eine aus verfchiedenen Erdarten, Erzen 
und Metallen zufammengefetzte Kugel zeigen, wenn die Erze und 
Metalle einen zufammenhingenden, fymmetrifch geordneten Gür- 
tel in derfelben bildeten, und von den Berührungspunkten derfel« 
ben einer um den anderen in der Temperatur erhöht würden, 
Befänden fich in einer ähnlichen Kugel mehrere einander parallel 
laufende Erz- und Metallgürtel, fo würde die magnetifche Pola- 
rität diefer Kugel ftarker feyn, als die der vorigen von einem eine 
fachen Erz- und Metallgürtel (von gleicher Dicke mit einem 
der Gürtel in diefer) in einem der gröfsten Kreife durchzogenen 
Kugel, wenn die Ordnung aller in jenen Parallelzonen gelegenen 
Metalle und Erze gleichartig wäre, und die Temperatur - Differenz 
ie zweier einander zunächf liegenden Berührungspunkte der in 
der erftgenannten Kugel gleich wäre. Die magnetifche Polarität 
einer folchen mehrere parallele Erz- und Metallgürtel enthalten» 
den Kugel kann aber fchwächer feyn, als die der Kugel mit einfa- 
chem Gürtel, wenn entweder die Ordnung der Metalle und Erze 
in eiver beträchtlichen Zahl von Gliedern in jenen Gürteln der 
Ordnung in den übrigen entgegengefetzt, und die Temperatur- 
Verfchiedenheit der alternirenden Berührungspunkte in allen je- 
nen Gürteln gleich wäre, — oder wenn die Ordnung der Metalle 
und Erıze in allen jenen Gürteln zwar gleich, aber die Folge und 
Ordoung vieler der heifsen und kalten Berührungspunkte unfym- 
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[ 2: ] 
metrifch wäre; da in beiden Fällen ein Theil der Gliederpaare die. 


durch die übrigen gefetzte magnetifche Polarität aufheben würde. 
Als eine folche, von Erz- und Metallgängen durchzogene Ku- 


‘gel, kann die Erdkugel, welche wir bewohnen, angefehen wer- 


den. Ueberall, wo nur Differenz der Temperatur an den Berüh- 
rungspunkten der mit einander zufammenhängenden Erz- tnd 
Metallgänge Statt findet, wird Magnetismus hervorgerufen’ wer- 
den, welcher um fo ftirker feyn mufs, je grifser die Zahl der in 
gleichem Sinne wirkenden Gänge und je gröfser das Volumen 
derfelben ift. Die in der Temperatur erhöheten Berührungspunkte 
werden dort liegen, wo die atmofphärifche Luft zum Innern der 
Erdrinde bis auf beträchtliche Tiefen hinab Zutritt hat, alfo an den 
Orten, wo fich Vulkane befinden oder in der Nähe derfelben. Die 
kalten Berührungspunkte jener Erz- und Metallgänge wird man 
aber dort zu fuchen haben, wo die Luit direct keinen Zutritt hat; 
und an folchen‘Punkten wird es ohne Zweifel im Innern der Erd- 


'rinde auch nicht fehlen. Wodurch auch der chemifche Procefs, 
‚ welcher die Vulkane erzeugt, eingeleitet werde, fo wird doch der 


Zutritt der atmofphärifchen Luft denfelben befördern, und fo wird 
er auch die etwa durch Einwirkung des Waffers auf Erze oder 
Metalle fchon begonnene Temperaturerhöhung beträchtlich fteigern, 
wie analoge im unfern Laboratorien vorkommende Erfcheinungen 


‘erwarten laffen, 


Es ift, wie leicht einzufehen, eben nicht eine. unerlafsliche 
Forderung, dafs die Temperaturerhöhung durch Einwirkung der 
atmofphärifchen Luft den Berührungspunkt zweier verfchiedenen 
Erze und Metalle unmittelbar trefle; eine magnetifche Polarifation 
‘wird auch dann entfchieden Statt finden, wenn der mit dem Vul- 
kan zufammenhängende Theil des Metall- und Erzganges fich in 
der Nähe des Beriihrungspunktes deffelben mit einem andern Me- 
tall oder Erze befindet, und wenn der nächfifolgende Bertihrungs- 


' punkt derfelben in der Temperatur bedeutend tiefer fteht. 


Die ‘beiden grofsen Herde unterirdifchen Feuers in der Nähe 
des Erdäquators, die von Mexiko, Guatimala und Quito, = 
desgleichen die von den Sundainfeln, den Molukken und Philip- 
pinen an der andern Seite des ftillen Meeres, würden, durch Gänge 


' von Metallen ‘und Erzen mit einander zufammenhängend, in Ver- 
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bindung mit der Thätigkeit an den zwifchen ibnen liegenden kälte- 
ren Berührungspunkten jener Erze und Metalle, für fich fchon der 
‘Erde eine magnetifche Polärität geben, welche eine entfchiedene 
Wirkung auf die Declinations- und Inclinationsnadeln, wenn auch 
eine in manchen Stücken von der, welche wir jetzt auf der Erde 
finden, abweichende hervorbringen würde. 

Die durch diefe in der Temperatur verfchiedenen Berührungs- 
punkte der in der Aequatorialzone gelegenen Erz- und Metall- 
gänge gefetzte Polarität der Erde würde noch beträchtlich verftärkt 
werden, wenn die übrigen zu beiden Seiten des ftillen Meeres lie- 
genden, zum Theil meridianartig auf dem magnetifchen Aequator 
ftehenden und die geographifchen Meridiane unter kleinen Win- 
keln durchfchneidenden Reihen- Vulkane, nämlich die von Pata- 
gonien, Chili, Peru, Neus Norfolk, vielleicht auch die von jenen 
in der Richtung verfchiedenen der Halbinfel Alafchka und der 
Aleutifchen Infeln, — desgleichen die in der We i. Auftralifchen 
Reihe, den Marianen -Infeln, den Japanifchen und Kurilifchen 
Infeln und in Kamtfchatka, gleichartig mit den beiden angeführ- 
ten Herden unterirdifchen Feuers in der Nähe der Aequatorial- 
zone wirkten, indem die Ordnung der Metalle und Erze in jenen 
Paralleikreifen mit der in diefer Zone iibereinftimmte. — Mögen 
diefe Metall- und Erzgänge auch vielfach untereinander anaftomo- © 
firen, ja mögen einzelne Theile jener oben als zufammenhängend 
angenommenen Erz- und Metallgürtel auch immerhin ftellenweile 
‚ unterbrochen feyn, und durch die unter oder über ihnen liegenden 
Gürtel ergänzt und in Zufammenhang mit entfernter liegenden 
Theilen derfelben Zone gebracht werden, kurz, mögen diefe Erz- 
und Metalladern vollkommen netzartig die Erdrinde durchziehen, 
fo wird die magnetifche Polarität des ganzen Erdkörpers durch die 
vermehrte Zahl der meridianartig vertheilten und in gleichem Sinne 
wirkenden, in der Temperatur verfchiedenen Berührungspunkte 
immer beträchtlich verftarkt werden. 

Manche jener durch Vulkane bezeichneten heifsen Berührungs- 
punkte der Erze und Metalle mögen immerhin im entgegengefetz- 
_ ten Sinne. wirken, dem Erdkörper bleibt ftets eine magnetifche 
Polarität, wofern nur die Mehrzahl der sass tas glei- 
chem Sinne wirkt. 
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Noch eine dritte Reihe von meridianartig auf unferer Erde ver- 
theilten Vulkanen könnte fich den beiden erftgenannten, das ftille 
Meer einfaffenden Vulkanzügen gleichwirkend verhalten, näm- 
lich die Vulkane von Island, den Azorifchen, Canurifchen, Cap 
Verdifchen Infeln, der Infel Ascenfion (* bis zur Infel Marguis 
de Traverfe und dem Sandwichlande herab). — Ein unmittelba- 
rer Zufammenhang diefer Vulkane mit einander von Norden nach 
Süden ift zu diefer Wirkung nicht erforderlich; jeder derfelben 
kann für fich auf einen befonderen Theil der Erz- und Metallgür- 
tel wirken, fo wie denn auch die Reihen - Vulkane in den erfige- 
nannten beiden, das ftille Meer einfaffenden Zügen diefen Central- 
Vulkanen darin vollkommen gleichen möchten, dafs die Herde der- 
felben auch auf einen von den übrigen getrennten Raum befchränkt 
find, welcher bei den erfteren vielleicht nur gröfser als bei den 
letzteren ift; wie es denn z.B. von dem Herde der Reihen-Vulkane 
in Mexico, welcher den Continent in einer Länge von 105 geogra- 
phifchen Meilen von OgS nach W/gN durchfchneidet, desglei- 
chen vielleicht von den Aleutifchen Infeln u, f. w. gilt, welche die 
Central- Vulkane wenigftens in einer Dimenfion übertreffen, ohne 
‘dadurch in ihrem Werthe als einfache Erregungspunkte des: Ma- 
gnetismus der Erde fich von den Central -Vulkanen zu unterfchei- 
den. — Erfireckte lich der Herd von einem oder dem andern 
ner Reilien - Vulkane auf mehrere hundert Meilen von Norden ge- 
gen Süden, fo könnte wohl mehr als ein Erz- und Metallgang 
mit demfelben verbunden feyn; es zählen aber dann alle diefe 
‘Gänge zufammen, in Beziehung auf die magnetifche Polarifation 
‘des ganzen Erdkörpers, nur als ein einfaches’ Glied. 

Wären nun jene drei den magnetifchen Aequator meridianartig 
durchfchneidenden Vulkanzüge gleichwirkend, fo würde alfo die 
Mehrzahl der die magnetifchen Erdpole fetzenden Erz- und Me 
tallgürtel fechsgliedrig feyn, und es würden zwifchen jenen drei 
heifsen Berührungspunkten drei kalte liegen müffen. Jene Gürtel 
*%önnen aber wohl theilweife durch die übrigen Vulkane, wie z. B. 
‘durch die der Sandwichinfeln, desgleichen der Marquefas -, Ge- 
Jellfchafts- und Freundfchaftsinfeln, fo wie auch durch die Yul- 
Kane im Mittelmeere, an Arabiens Küfte und auf der Infel Bour- 
bon in noch mehrere Glieder getheilt feyn, und auch wohl in fol- 
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che, die auf die magnetifche Totalkraft der Erde fchwächend ein- 
wirken, wie diels z. B, durch die Vulkanherde der Gefellfchafts- 
und Freundfchaftsinfeln und einiger andern Infelgruppen bis zu den 
neuen Hebriden hin, desgleichen auch durch die der Gallopagos- 
infeln oder der Antillen, fo wie durch die Vulkane im mittellän- 
difchen Meere u.f. w. gefchehen könnte, 

Die Lage der verfchiedenen Glieder in den Erz- und Metall 
gürteln betreffend ift zu bemerken, dafsin allen die magnetifchen 
Erdpole (4- Min Norden und — M in Süden) fetzenden Giirteln 
dasjenige Erz oder Metall, welches bei dem hohen Temperature 

‚grade, dem es am heifsen Punkte im Innern der Erde ausgefetzt 
ift, in unferer magnetifchen Reihe die höhere Stelle einnimmt, am 
heifsen Berührungspunkte in Often, das in jener Reihe tiefer fte- 
hende in Weften liegt. 

Die grofsen periodifchen Veränderungen in der magnetifchen 
Polarität der. Metalle find alfo eine Folge von Aenderungen def 
Verhältniffe der jene Polarität erregenden, in der Temperatur ver- 
fchiedenen Punkte im Innern der Erde, und der daraus hervorge- 
henden Aenderungen in der magnetifchen Polarifation der netzartig 
mit einander verbundenen Erz- und Metallgürtel. Die regelmäfsige # 
Fortfchreitung der als magnetifche Achfe des ganzen Erdkörpers zu 
betrachtenden Linie während eines gröfseren Zeitraums kann nur 
bei einer gleichzeitig und in einer beftimmten Richtung Statt fin 
denden Aenderung in dem Verhalten der Mehrzahl jener Punkte 
gegen einander, und wohl vorzüglich bei der Aenderung der nach 
gleicher Richtung fich fortpflanzenden Entzündungen oder fich wei» 
ter ausdehnenden Feverherde eintreten. Der fcheinbar fo unregel- 
mäfsige Uebergang des Syftems von Linien gleicher Declination 
innerhalb eines Zeitraums von hundert bis hundert und funfzig 
Jahren wird nun minder paradox erfcheinen, wenn man erwägt, 

dafs in jenen gröfstentheils ifolirt liegenden Feuerherden die Thi- 

tigkeit nicht immer gleich ftark feyn mag, und dafs manche der- 
felben nur mit verhältnifsmäfsig fchwachen Erz- und Metallgiins 
gen in Verbindung ftehen mögen, oder mit Gängen, welche der 

Erdoberfläche nahe liegen, wodurch denn wohl locale, und nur 

auf kleinere Räume befchränkte Aenderungen in den Declinations- 
curven eintreten können, 
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Auch die merkwürdige Erfcheinung, talk einzelne Linien der 
gleichen Declination unverändert blieben, während die übrigen fich 


in der Foım beträchtlich veränderten, und dafs an den Orten, wel- 


che unter jenen Linien liegen, felbft in dem beträchtlichen Zeitraum 
von hundert und funfzig Jahren die Declination unverändert die- 
felbe blieb, wie namentlich in Jamaika, St. Catharina, an der Oft- 
feite der Infel Madagascar, und in Cairo von 1675 bis 1789, beftehe 
vollkommen mit den aus dem Zufammenhange des Erdmagnetis- 
mus in der hier angegebenen Form fich ergebenden Gefetzen » wie 
umftindlicher an einem andern Orte nachgewiefen werden fell. 

Die Lage des magnetifchen Aequators gegen den geographi- 
fchen Aequator der Erde zeigt an, dafs die Mitte der den Erdkör- 
per durchziehenden gröfseren Erz- und Metallgürtel in der Nähe 
des letzteren liegt, und dafs der gröfste diefer magnetifchen Erd. 
pole fetzenden Gürtel fich zum Theil nördlich, zum Theil füdlich 
durch den Erdäquator hinzieht; und der Parallelismus der übrigen 
Curven, in welchen die Inclination der Magnetnadc! gleich grofs 
ift mit jenem magnetifchen Aequator, fpricht für die parallele Lage 
auch der übrigen, zur Erzeugung der magnetifchen Erdpole mit- 
wirkenden Erz- und Metallgürtel. 

Die aus Herrn v. Humboldt’s Unterfuchungen fich erge- 
bende Zunahme der Kraft des Erdmagnetismus vom magnetifchen 
Aequator gegen die Pole zu, ftimmt gleichfalls mit den fammtlichen 
in diefer Abhandlung, fo wie in der Abhandlung über den Magnes 
tismus der galvanifchen Kette, in dem vorigen Bande der Denk- © 
fchriften der Königl, Akademie, angeführten Thatfachen und den 
aus diefen abgeleiteten Gefetzen über die magnetifche Polarifation 
der aus ein, zwei oder mehr Gliedern zufammengefetzten metalli- 
fchen Kreife, Cylinder u. f. w. vollkommen überein. 

Zu den für ein feftes Verhältnifs zwifchen dem Erdmagnetis- 
mus und Erdvulkanismus fprechenden Thatfachen gehört auch 
die bei Erdbeben wahrgenommene Veränderung im Stande der 
Magnetnadel, vornehmlich die von Herrn v. Humboldt entdeckte 
bleibende Verminderung der Inclination der Magnetnadel bei dem 
Erdbeben von Cumana im Jahre 1799. Ob man berechtigt fey, auch 
die Veränderungen, welche bei Nordlichtern, Stürmen, Gewittern 
und plötzlichen Witterungsveränderungen bisweilen im Stande der 

Annal. d. Phyfik. B, 82. Sı.3. J. 1826. Sı. 3. 
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Magnetnadel eintreten, hierzu zu zählen, fleht. dahin; doch if 
es wohl als fehr wahrfcheinlich anzufehen, dafs diefe in unferer 
Atmosphäre fich ereignenden Erfcheinungen nicht blofs auf den äu- 
fsern Luftkreis der Erde allein befchränkt find, fondern auch wohl 
mit den im Innern derfelben vorgehenden chemifchen Prozeffen 
und deren verfchiedenen periodifchen Schwankungen in Verbin- 
dung stehen. Da nun Verändernngen der Magnetnadel häufig die- 
fen meteorifchen Erfcheinungen vorhergehen, und Canton’s Erfah- 
ruugen zu Folge die niedrigften Nordlichter gerade den fchwäch- 
ften Einflufs auf die Abweichung zeigen, fo wird man die Verän- 
derungen der Declination nicht diefen Meteoren felbft zufchreiben 
können, fondern man wird diefe als gleichzeitig mit den magneti- 
fchen Veränderungen eintretenden, und alfo auch von derfelben Ur 
fache, welche die letzteren bewirkt, abhängigen Erfcheinungen an- 
fehen miiffen; was auch noch dadurch beftätigt wird, dafs nicht 
felten Veränderungen der Magnetnadel gleichzeitig mit jenen Me 
teoren Statt finden, an Orten wo diefe felbf nicht wahrzuneh- 
men find. 

Ohne in das Einzelne der übrigen tellurifch -magnetifchen Ere 
fcheinungen eingehen zu wollen, bemerke ich nur noch, dafs felbA 
diejenigen, bei welchen eine Einwirkung von aufsen unverkennbar 
it, wie z. B. die jährlichen und täglichen Variationen der Declina- 
tionsnadeln, eine fie mannichfaltig ändernde eigenthümliche Wir 
kung des Erdkörpers anzuerkennen nöthigen. 

Und fo fprechen denn alle hier angeführte Thatfachen fie die 
Erzeugung des Erdmagnetismus durch eigene, innere Thätigkeit 
des Erdkörpers, wo dann die vulkanifche Thätigkeit, die mächs 
tigfte von allen, nothwendig auch den gröfsten Einflufs aus 
üben mufs. 
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If. 
Methode, die Thermometer zu berichtigen; 
vom 


Hrn. Pxof. Besser. zu Königsberg. 


1. Da man Sehr [elten, nach der Behauptung 


_Einiger fogar nie, genau cylindrifche Thermometer- 


röhren findet; lo wird es nothwendig, eine Methode 
zu befitzen, durch welche man entweder aus fehler- 
haften Röhren fehlerfreie Thermometer verfertigen, 
oder die Verbellerungen {chon fertiger Thermometer 


' genau befiimmen und dann bei jeder Beobachtung in 


Rechnung bringen kann, Das erfere lias Herr Gay- 
Luflac geleiftet, indem er die Röhre nicht nach der 
Länge, fondern nach ilırem inneren Raume, und zwar 
mitielfi mehrerer Oneckfilberfäden, zuerfi in zwei, 
dann in vier, acht un. £. w. gleiche Theile eintheilts 
nnd endlich die Scale fo auftrug, dale ihre Grade die 
fen gleichen Theilen des inneren Raums ent{prachen, 
Da aber auf diele Art die Scale ungleichförmig getheilt 
werden minfs, und diefes in der Ausführung {chwieri« 
ger ift als die gleichförmige Theilung, auch bei der 
Verbindung der Röhre mit der Scale neue Fehler ent- 
fiehen können, fo {chien mir.das zweite, nämlich eine 
Berichtigungs - Methode, welche auf jedes Thermome- 
ter angewandt werden kann, in fofern es nur die auch 
bei dem Gebrauche deflelben unerläßsliche Bedingung 
erfüllt, dafs die Scale oder Röhre nicht plötzliche, fon- 
dern allmählig zu- oder abnehmende Unrichtigkeiten 
Ua 
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haben, noch wünfchenswerther zu feyn. Im Allge- 
‘meinen verdienen die Berichtigungen aller Infiru- 
mente durch Rechnung einen ent{chiedenen Vorzug 
vor den auf mechanilchen Mitteln beruhenden; ich 
glaube fogar, dals die Verfertiger der Infirumente kei- 
nesweges verantwortlich find für Alles, was der Befitzer 
felbft prüfen, und deflen Verbeflerung er felbft in Zah- 
len beflimmen kann ; — wenigftens wird Jeder, der die 
Ueberzengung mit mir theilt, dafs nur dann gute Be- 
obachtungen gelingen können, wenn man dahin ge- 
langt, jeden möglichen Fehler des Infiruments gang 
aus dem Refultate zu entfernen, dem Verfertiger def 
felben wenig Dank für die Mühe fagen, welche er 
darauf verwandt hat, eine beftimmbare Verbefferung 
etwas kleiner zu machen. Dagegen mule aller Fleils 
angewandt werden, die Infirumente fo einzuricliten, 
dafs ihre Prüfung in allen Theilen möglich wird: für 
ein Thermometer z. B. find Abweichungen der Röhre 
von der cylindrifchen Form und Unrichtigkeiten in 
der Beftimmung der feften Punkte unbedeutende Feh- 
ler, weil der Befitzer fie in Rechnung bringen kann; 
fprungweife Unregelmilsigkeiten der Scale, — nicht 
ganz unter der Röhre durchgezogene Theilfiriche, 
welche der Genauigkeit der Ablefung nachtheilig, — 
Soalen von Elfenbein, welche hygrometrifch find, — 
diefes find bedeutende Fehler, indem fie fich der ge- 
nauen Berichtigung widerfetzen. — Eine Methode, die 
Fehler der Thermometer in Zahlen zu befiimmen, 
 fachte ich im Jahre 1820, da es nothwendig wurde, die 
Temperaturen, bei welchen die aftronomifchen Beob- 
achtungen angeftellt wurden, genau zu kennen ; ich habe 
diefelbe in der VII. Abtheilung der Tagebücher der 
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abgetrennien Fäden, wodurch man zu der Befiim- 
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Sternwarte befchrieben, erfülle aber jetzt den Wunfch 
einiger Freunde, fie ausführlicher, und auch denen 
mitzutheilen, welchen jenes Werk nicht zu Geficht 
kommen möchte. 
2. Die Berichtigung des Thermometers zerfällt 
in zwei Theile, deren Abfonderung zweckmälsig iff. 


' Zuerfi muls für jeden Grad » der Scale eine Verbelle- 


rung beftimmt werden, welclie ich durch yx bezeichne, 
fo dals gleiche Aenderungen, nicht von #, fondern 
von «+ gx, zu gleichen Aenderungen des inneren 
Raums der Röhregehören. Dann miillen der Eis - und 
Siedepunkt befiimmt werden, deren Ort auf der Scale 
ich durch e und s bezeichne; diefe Beftimmungen er- 
geben den wahren Fahrenheitfchen Grad, welclıer ei- 
nem Punkte x der Scale ent{pricht, nach der Proportion 


a + 98 — (0 + Go)? 180 = x + gx — (0 + Go): f — 32 
oder 
x + gx — (0+ | 
s+ 98 — (6 + Ge) 

‚Meine Methode fetzt voraus, dals man von dem 
Queckfilberfaden im Thermometer gréfsere und klei- 
nere Stiicke abtrennen und auch wieder damit verei- 
nigen könne. Das erfiere habe ich meiftens durch Er- 
wärmung der Röhre über der Lichtflamme, an der 
Stelle, wo der Faden getrennt werden [ollte, bewirkt; 
die Wiedervereinigung erfolgt bei weiteren Röhren 
ohne Schwierigkeit durch wiederholtes gelindes Auf- 
fiofsen des Thermometers, ich habe fie aber auch bei 
fehr engen Röhren, wenn auch weniger fchnell, fiets 
erhalten. 

2. Unter den verfchiedenen Anwendungen der 


f=3 + 180. 
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mung von gx gelangen kann, bietet fich das fortge” 
fetzie Halbiren des inneren Kaums der Röhre zuerft 
dar. Man trennt z. B. einen Faden ab, welcher lehr 
nahe die Hälfte des Raums zwilchen o und 160° aus- 
füllt, bringt denfelben zuerft mit feinem unteren Ende 
aufo, dann mit dem oberen auf 160°, und beobachtet 
in beiden Fällen die Punkte der Scale, wo das entge- 
gengeletzte Ende fich befindet; fallen diefe Punkte zu. 
fammen, fo bezeichnet der Punkt a, wo diefes Statt 
findet, die Mitte des Raums von o bei 160°; find fie 
_ aber auch um einige Grade von einander entfernt, fo 
wird die Mitte derlelben dennoch den Punkt @ mit 
hinreichender Genauigkeit angeben, Man hat “N 
a + pa = 80° oder 
ga = 80 — a. 

Nun halbirt man durch einen neuen, nahe. halb 
fo langen Faden, die Räume zwilchen o und a, und 
zwifchen a und ı60*) und beftimmt dadurch zwei nene 
Punkte b und 0’, welche 4 und $ des Raums zwilchen 
o und 160 entlprechen, und alfo 

gb=4go—b , 
ergeben. Mit demfelben Faden, deflen Länge in Huns 
dert und fechszigtheilen des Raums zwifchen o und 
160 ausgedrückt, nun bekannt geworden iff, beftimmt 


*) Da es der Genauigkeit der Beobachtung förderlich ift, dafs 
man den einen Endpunkt des Fadens genau auf einen Strich 
der Scale ftellt, fo geht man nicht von a felbft aus, aufser 
wenn es zufällig genau auf einen Striche fiele, fondern man 
geht von dem nächftvorhergehenden und dem nächft folgenden 
Striche aus, und folgert aus beiden den Punkt der Scale, wel« 
chen das andere Ende des Fadens eingenommen hahen a 
wenn das erfte auf @ gebracht worden wäre. 
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ieee) Anmarkingar, angaende Thermometrars Forfardigande och 


man noch einen dritten Punkt, welcher um'’diele Fa- 


denlänge über 160 hinausliegt, Eine dritte Halbirung 
des Fadens (oder, wenn er dadurch zu kurz werden 
follte; um fich noch leicht in der Röhre zu bewegen, 
eine Halbirung von 120°) befiimmt die Punkte, welche 
des Raums entfprechen; und fo fetzt man 
dieles Verfahren fort; bis man auf hinreichend kleine 
Theile kömmt, um die Stetigkeit der 
annehmen zu kénnen. 


Diefes Verfahren ift kein anderes als das von Hrn. 


Gay-Luffac angegebene, nur auf breits fertige Ther- 
mometer angewandt. Dallelbe Verfahren ift auch von 
dem vortrefflichen, alle feine Arbeiten durch die con- 
fequentefie Genauigkeit zierenden Hällftröm, in einer, 
in Äbo am 25. Juni 1823, unter (einem Praefidio, durch 
Eduard Bergheim vertlieidigien Differtation *) vorge- 
{chlagen und ausgeführt worden. Ich habe dagegen, 
bei den von mir ausgeführten Thermometerberichiti- 
gungen, eine andere Anordnung der Verfuche gewählt, 
welche den Vortheil darbietet, dals man jeden Punkt 
der Scale, durch von einander unabhängige Verluche, 


fo oft befiimmen kann als mau für gut findet, wo- ~ 


durch man alfo den Einflulfs der kleinen Able- 


 füngsfehler bis zum Unmerklichen verkleinern kann, 


Diefe Methode, die ich nun befchreiben werde, ift 
in ihrem Anfehen weniger einfach als das fortgefetzte 
Halbiren, allein bei der Ausführung habe ich nicht 
gefunden, dals fie billige VVünfche pnbefriedigt lielse. _ 

4. Man trennt zuerfi einen fehr langen Faden 


Bruk. 
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z. B. 150 bis 160° F. ab, bringt das untere Ende def- 
felben fuccellive auf diejenigen runden Zahlen von 
Graden am unteren Ende der Scale, für welche man 
die oben durch gx bezeichneten Verbeflerungen be- 
fiimmen will, z. B. von 10 zu 10°, und {chreibt jedes- 
mal den Ort des oberen Endes an, [o lange als dieler 
noch nicht den héchfien Punkt der Scale iiber{chrei- 
tet. Dann vereinigt man dielen Faden wieder, und 
nimmt einen zweiten, etwa 10° kiirzeren, mit welchem 
man wie mit dem erfien verfilirt. Diele Verkürzung 
der Fäden und dallelbe Verfahren mit jedem letzt 
man fort bis zu einem Faden, deflen Länge kleiner if 
als die Hälfte der erfien, oder auch noch weiter; — die 
Länge der einzelnen Fäden ift willkührlich, allein man 
erlangt defto grölsere Genauigkeit, je grölser ihre An- 
zalıl if. 

Um hiervon ein Beifpiel zu geben, an welchem 
ich auch die Berechnungsart erläutern werde, wähle 
ich ein von — 40° bis 250° F. getheiltes Thermometer; 
abfichtlich eins, dellen Verbeflerungen fich fehr beden- 
tend ergeben. Diefes Thermometer wurde durch 8Fä- 
den geprüft, und jede Ablefung wurde zweimal wie- 

-derholt, wobei ich noch halbe Zehntel der Grade zu 
fchätzen fuchte, aber oft Unterlchiede von einem bis 

anderthalb Zehntel fand. Das Mittel aus beiden Ab- 

lefungen ift in folgender Tafel angenommen, 
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v Oberes Ende der verfchiedenen Fäden 
Ende I 1 TE} IV vm 
92°,88] 82%, 70] 67°,70| 58°,23]| — _ 


— 30 | 123,00| 118,58] 103,78] 93.30} 78.25] 68,65) 56,70) — 

— 20 | 133,78] 123,28] 114,85] 104,18] 89,10] 7933] 67,05] 51,00 

— 10 | 144.75] 134,23] 125,73] 115,33] 100,08} 90,18] 77,85) 61,35 
© | 155.55] 145,08) 136,35 126,CC} 110,95]101,03 88,68 71,90 
10 166,15} 155,80] #47,20} 136.85| 121,68] 111,93] 99,40! 82,60 
20 | 176,95] 166,45 132.43] 122,78| 110,30] 93,30 


32 $187.40) 177,10] 168,70) 158,25| 143,25|,133,60] 121,05] 104,25 
49 | 198,00} 187,73] 179,23) 169,05) 154,03) 144,28] 131,90) 115,15 


50 | 208,70] 198,30! 189,85] 179,70] 164,83] 155,08] 142,78] 126,00 
60 219,35] 208,68; 200,23)190,03} 175,25] 165,55) 153,33|136,55 
70 | 229,73| 219,28! 210,451 200,25! 185,30] 175,95] 163,601146,95 
80 — | 229,38! 220,80} 240,10} 195,35] 185,73] 173,45|156,90 
go — | 230,70] 220,48] 205,28] 195,65] 1833301166,93 
107 — — 1250,30] 215,20] 205,38, 193,08]176,65 
1108. — — [225,20] 215,30] 202,85}186,28 
1201 — — 1225,30] 212,73[196,03 
130] _ - - - —  1222,90|206,20 
107) — - — 1216,15 


5. Man kann leicht überlehen, dafs diefe Beob- 
achtungen weit mehr als hinreichend find, um gx für 
alle Punkte der Scale zu beffimmen; {chon zwei Fäden 
find hinreichend, wenn nur das obere Ende des kür- 
geren’, in [einem niedrigfien Stande nicht höher hin- 
aufreicht, als das untere Ende des längeren in feinem 
höchfien Stande. Ich werde diefes an dem Beilpiele 
des I und V Fadens zeigen. Es ift nämlich klar, dafs 
der Raum welcher unten, durch das Hinaufrücken der 
Fäden, leer wird, und der, welcher fich dadurch oben 
anfüllt, einander gleich find; man hat alfo aus den 
beiden erfien Beobachtungen des 1 Fadens 

[— 30° + 9 (-30)]— 40° +9 (-40)) 

= [ 123%,00+9 (123,00) ] — [112°15+$ (152,15) ] 
oder 
30) — 9-40) = + 09,85 + (123,00) — H(112,T5) 
und auf dielelbe Art aus der Verbindung jeder zwei 
auf einander folgenden Beobachtungen des I Fadens, 
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13 Gleichungen ; aus denen des V Fadens 15 Gleiehnn- 
gen; alfo im Ganzen 26 Gleichungen. Nimmt man 
nun an, dafs man aus den Werthen von ge für jeden . 
ıoten Grad der Scale, alle übrigen durch Interpolation 
finden kann, fo erfordert die vollftindige Kenntnifg 
der Verbellerungen der Scale, die Beftimmung von 

P (= P(— 30) eee (220), (230), 
welche 28 unbekannte Grölsen allo gefunden werden 
müllen, Zwei davon können aber willkürlich ange- 
nommen werden, indem der Raum, welcher als Ein- 
heit dienen foll, durch zwei willkürliche Punkte der 
Scale beftimmt werden kann. Alfo bleiben nur 26 
unbekannte Grölsen übrig, durch welche alle in den 
26 Gleichungen vorkommenden Verbeflerungen aus- 
gedrückt werden können, und die Zahl dieler Glei- 
chungen if gerade hinrejchend zur Beftimmung der- 
felben. 

Hätte man fiatt des V Fadens einen der vorher- 
gehenden mit dem I Faden verbunden, fo würde man 
weniger Gleichungen als unbekannte Gréfsen erhalten 
haben; hätte man einen der folgenden gewählt, fo 
würde die Zahl der Gleichungen gröfser geworden 
feyn als die der unbekannten Grölsen. In dem erflen 
Falle wäre daher die Aufgabe unbefiimmt geblieben, 
in dem anderen wäre fie mehr als befiimmt, und man 
miifste zu ihrer Aufléfung die Metlıode der kleinften 
Quadrate anwenden. Durch diefe Methode {ollte 
man auch die 26 unbekannten Grölsen fo beftimmen, 
dala fie allen, im vorigen Art. verzeichneten, Beobach- 
tungen (a nahe ala möglielı Geniige leiften; allein diele 
Anwendung Jerlelben würde fo mijhfam und zeitrau- 
hend feyn, dafs kein Rechner fie unternekmen könnte, 
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Ich werde daher eine andere Rechnungsart angeben, 
welche eiwa zu demlelben Ziele führt und fich durch 


. ausgezeichnete Leichtigkeit empfielılt. 


6. Diefe Rechnungsart beruht auf der Voraus- 
fetzung, dafs das arithmetifche Mittel aus den Wer- 
then von px für viele verfchiedene Punkte in einer 
Hälfte der Scale näherungsweile eine befiändige Grö- 
fse it, für welche man auch o annehmen kann, in- 
dem es nicht auf die abfolute Gröfse, fondern mur auf 
die Unterfchiede der Verbellerungen gx ankömmt; fie 
führt durch fucceffive Annäherungen zum Ziele, defio 
fehneller, je mehr fich die Vorausfetzung der Wahr- 
heit nähert und je grölser die Anzahl der beobachte- 
ten Fäden ift. 5 

Wenn man die Längen der ver{chiedenen Fäden, 


‘alle in einem gleichen, obgleich an fich willkürlichen 


Maalse ausgedrückt, kennt, fo giebt die gemachte Vor- 


' ansfetzung offenbar eine näherungsweile Beftimmung 


von gx für alle Theile der Scale; denn von jedem 
Punkte x reichen die Fäden bis zu vielen anderen, 
und da x, durch jeden Faden von bekannter Länge, 
deflen eines’ Ende mit x zulammenfällt, durch den 
Punkt der Scale befiimmt wird, wo das andere Ende 
fich befindet, fo erhält man für jedes x fo viele Be- 
fimmungen als man Fäden hat, und das Mittel aus 
allen ifi, auch wenn man die Verbeflerungen der Scale 
für das andere Ende der Fäden vernachläfßsigt, der 
Vorausletzung zufolge, eine Näherung. Man erhält 
alfo eine erfie Annäherung, wenn man die Punkte in der 
nnteren Hälfte der Scale durch die Punkte in der oberen, 
und diefe wieder durch jene beftimmt. Eine zweite An- 


näherung erhältman, wenn man die durch die erfte ge- 
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fundenen Werthe yon gx den Beobachtungen (Art, 4) 
hinzufetzt, und mit den dadurcl veränderten Zahlen der _ 
Tafel diefelbe Rechnung wiederholt. Diefe Annäherun- 
gen kann man, immer auf diefelbe VVeile, fo oft wieder. 
holen als man will, wird aber, wenn das Thermo- 
meter nicht gar zu fehlerhaft iff, oder man die gröfs. 
ten Fehler, auf eine unten anzuzeigende Art, vorher 
ausgleicht, fchon bei der zweiten Annäherung auf ein 
Refultat kommen, welches durch die folgenden nicht 
mehr erhebliche Verbeflerungen erlält. 

Diefes Verfahren hat aber die Schwierigkeit, dafs 
man die Fadenlängen, in einem gleichen Maalse aus- 
gedrückt, nicht kennt; ich werde daher an dem zum 
Beilpiele gewählten Thermometer zeigen, wie diele 
Schwierigkeit befeitigt wird. 

7. Ich nehme ein willkührliches Maafs eines der 
Fäden an, etwa fo, wie man es in der oberen Hälfte 
der Scale findet, z. B. des erften Fadens = 159°,6; die 
anderen Fäden nehme ich etwa fo an, wie fie in der- 
felben Gegend der Röhre erfcheinen, füge diefen An- 
nahmen aber noch unbefiimmie Verbeflerungen f(2), 
f® u. fw. hinzu, fo dals die wahren Fadenlängen, 
alle in demfelben Maalse ausgedrückt, in welchem der 
erfie 159°,6 mifst, durch 

I = 1596 

= 1492 + /(2 
= 1405 +f) 

= 13903 

V = 115,2 + f6) 
VI = 105,7 


VI = 93,3 + f(D 
VIN = 76,6 + 


bezeichnet werden. 


» 
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Durch diefe Annahme erhält man 8 Beftimmun- 


gen eines jeden Punktes; an welchem das untere Eude 
der Fäden fich befand, z. B. für 70° der Scale, 


70° +9» (70) = 70°,13 + ¢ (229,73) 

= 7018 + » (219,28) — f@ 

= 69,95 + P (21045) — J 

= 69,95 + 9 (200,25) — f@ 

= 70,10 + 9 (185,30) — J) 

= 70,25 + 9 (175,95) — (CO 

= 70,30 + (163,60) — 

= 70,35 + 9 (146,95) — [8 
und wenn man aus denfelben das arithmetifche Mittel 
nimmt, und dabei, der Vorausfetzung gemäls, das 
Mittel aus den 8 Verbeflerungen näherungsweile = o 

fetzt, 


70 + 970) = 70,14 -I + Hr... 


oder, wenn man § (fd + /) 4... /@)) durch F 
bezeichnet, 

= O14 —F 
Auf diefe Art erhalt man die erfte Naherungsbeftim- 
mung aller Punkte, an welchen die unteren Enden 
aller 8 Fäden beobachtet find, hier allo von — 20° bis 
+ 70°, nämlich: 

9 (—20°) = — 5,98 — F 

g(—10) = — 5,11 — F 

9( 0) =— 436—F 

(+ 10) = — 3,60—F 

202) =—291—F 

302) F 

+, 40) =— 138 — F 

( 50) = — 0,65 —F 

70) = —0,14 — F 
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Man addirt nun zu— 20° + g (— 20), — 10° 4 pl 10), 
u.f.w. die Länge des erfiengl'adens, und erhält da- 
durch die Beftimmung der Punkte der Scale, wo [ith 
das obere Ende des Fadens befand; z. B. für die Beob- 
achtung, bei welcher das untere Ende auf — 20°, das 


obere auf 133,78 fiel: 
— 20° + 9 (—20) = — 25,98 — P 
Länge des I Fadens . . = 759,6 


183,78 + (133,78 = 133,62—F 
oder». 2 + (133,78) = — 0,16 — F 


_ Hierdurch erhält man für alle Beobachtungen vor 
— 20° bis + 70°, durch den erften Faden: 


(133:78) =— 016 —F 
(144,75) = — 0,26 — F 
9 (135,55) = — 031 —F 
9 (166,15) = — 0,15 —F 
9 (176,95) = — 0,26 — F 
$ (187,40) = + 0,10 + F 

(198,00) = + 0,22 — F 
@ (208,70) = + 0,25 —F 
¢ (219,35) = + 007 + P 
% (22973) = — 0,07 — F 


eben fo durch den Ii Faden: 


p (123,28) = — 0,06 P + 

9 (134.23) = — 0,14 — F + ft) 

(145,08) = — 0,24 — F + 
. 9 (155,80) = — 0,20 — F 4 fi 
P (166,45) = — 016 — F + [12 
9 (177,10) = — 001 — F 4 fi) 
4 (187,73) = + 009 — F + f@ 
(198,30) = + 0,25 — F + 
(208,68) = + 0,56 — F + f'2) 
9 (219,28) = + 0,06 = F + /{2) 
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und durch alle & Fäden ähnliche Refultate. Nimmt 
da- man aus jeder dieler 8 Reihen das arithmetifche Mit- 
ich tel, und fetzt man, immer der Vorausfetzung zufol- 
ob- ge, das Mittel aus den links vom Gleichheitszeichen 
las befindlichen Verbellerungen =o, fo erhält man da- 
durch die zur genäherten Befiimmüung von fia), f(3) 
u. £ w. nothwendigen Gleichungen; nämlich: 
Il... . om —o17—F+/0) 
IV o=—00 —F+ fH 
on 
VI. o=+012—F+ ~ 
vu o= +09 —F + fm 
Vill. . Oo = + 0,08 — F 4 
woraus 
Fa) = — 0,06 
SB = + o11 
S4 = — 0,02 
JS) = + 0,04 
JS (6) = — O18 
J — 0,15 _ 
I 3) = — 
oder die verbeflerten Fadenlangen 
1 = 159,60 
Il = 149,14 
it = 140,61 
IV = 130,28 
V = 115,24 
VI = 105,52 
VII = 93,15 
VII = 76,46 
folgen. 
Durch die gefundenen Werthe von fa, f@),.... 
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if man in den Stand gefetzt, die durch den II, Ih... 
Fadeı erhaltenen Befiimmungen der oberen Punkte, 
von den ihnen noch anhängenden /(2), /(3),.... zu 
befreien; den II Faden giebt z. B. durch Hinzufügung 
von f(2) = — 0,06, 

9 (123,28) = — 0,12 — F 

9 (134,23) = — 0,20 — F 

© (145,08) = — 0,30 — F 

$ (155,80) = — 0,26 — F 

# (166,45) = — 0,22 — F 

9 (177,10) = — 007 — F 

(187,73) = + 0,03 — PF 

9 (198.30) = + 0,19 — F 

9 (208,68) = + 0,30 — F. 

@ (219,28) = o00—F. 

Nun fchreibt man die beobachteten oberen Punkte 
fämmtlicher Fäden, nach der Tafel (Art. 4) in der 
Ordnung, in welcher fie aufeinander folgen, und [etzt 
jedem, für welchen die Verbeflerung {chon gefunden 
ift, diefe bei. Den Anfang der hierdurch erlialtenen Ta- 
fel benutzt man, um durch dasarithmetifche Mittel aus 
mehreren nahe beifammenliegenden Verbellerungen, 
die. Verbeflerungen gp 80°, 990° .... gp 150° zu erhal- 
ten, und diefe wieder um alle noch leeren Plätze der 
Tafel auszufüllen, wodurch man die Verbeflerungen 
bis zu dem héchften Punkte der Scale erhalten wird. 
Sobald man diefe kennt, befiimmt man die unteren, 
nicht bei allen Fäden beobachteten Punkte, hier alfo 
— 40° und — 30°, Auf diele Art erhält nan die erfle 
Annäherung yollftandig, und es geht aus dem Verfah- 
ren hervor, dals allen fo beftimmten VVerthen der 
Verbeflerungen noch — F anlängt, welches, da es 
für alle gleich ift, weggelaflen werden kann. ' 
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115,15 
115,35 


51,00 
61,35 
67,05 
71,90 


77835 
79933 
82,60 


1134,23 


gx 
0,10* 
— 0,19* 
— 0,16* 
©,20° 
— 0,10* 
— 0,27* 


131,90) 
132,43 
133,60 
133378 


136535 
136,55 
136.85 


— 0,17" 


88,68|-+ 0,11" 


90, 18 
9330| 0,25* 
99,404 0,15* 
100,08 
101,03 
104,18 


145,08 


142,78 
143,25 
144,28 
144,75 


— 0,28" 
—0,12* 
0,14' 
0,26” 
0530" 
146,95, 0,35° 

147,2Q}— 0,19’ 

147,601 0,23* 
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. Ich werde den letzten Theil der Rechn ung, durch 
die Mittheilung der erwähnten Zufammenftellung al- 
ler Verbellerungen., an{chaulich machen.und dabei 
die zuer/t "Zahlen durch -pinen a be- 


zeichnen. 


*1166, 45|— 0722" 
166,93|— 0,28 
163,70|— 0,20’ 


173945; 0,08 
175)25|— 0,19" 
175,95 10,01" 
176,65|— 0,07' 
176,95; 
177,10 
179,23 
179,70 
183,30 
185,30 
185,73 
186,28 


z 
— 2,07" 


+00. 0,04 


104,25|-r 0,40 


110,30 
110,95 
111,93 
114,85 


121,05 


"1158,25 


153233/— 
154,03|— 0,17* 
155,08!— 0,21* 
155,55j— 0,3 1° 


155,80|— 0,26°| 


156,90 
158,00 


0,22 
— 0,30° 
— 0,08" 


187,40 
187,737 
189,85! 
190.03 
193,08,+ 0,19 
195,35 Coll 
195,65] C,06 
196,037 0,32 


121,68 
122,78 
123,28 


120,c0 


166,15|—~ 0,15* 
126.00|— 


.1163,6°]— 0.07. 


164,83|— 0 24 
165,55|— 0,21” 


200,23] 0.20 
200,25}+ 0,15* 


169,05 —0,15* 


— 0,26" 
0,07" 


— 0,06” 
0,01 
014 | 
+0,10’ 
0,03’ 
C,11* 
0,07* 


205,28 
205,58 
206,20 
208,68 
208,7C 


210,45 


202,85 


210,10|+ 


212,75 
215,20 
215,30 
216,15 
219,28 
219,35 


220,48| 


322,90! 
225,20! 
225,30 


220,80'-+ 0,03 


226,38 


229573 
230,30 
230.70}: 


229.38|- 


198,00|+ 0,221 
198,30/4-0; 


Die von g 80, pgo u. erhält man 
dadurch, dals man die in diefer Tafel ängegebenen 
Zahlen zu fo vielen aritlimetifchen Mitteln vereinigt, er. 
als man Pimkte "über. 40° hinaus zu befiimmen. hat, 
und aus diefen für-die runden Zahlen. der Scale inter- 
Aunal, d.Phyfik, B. 82. 53.7. 1826, St, 3. 


X 


J 
te, 
zu 
ng 
gz | x x oz 
0.52" 
70.26 
|+-0,12* 
| 
oar 0,25" a 
u 
20 | 
0,16” 
I4-0,18 
| ron 
0,c0* 
cfe 
— 0,01 
ler 
| + O10 . 
08 9,00 
| | - 0515 
— 0,225 0,02 
— 0,07 0,07". 
— 0,17 i 
d. “ 
ny, 
fo | 
le 
h- 
er 
es 
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polirt. Ich habe die zufammen verbundenen durch 
Striche getrennt , und auf diele-VVeile erhalten: 


9 19,93 = + 0,22 
9 90,32 = + 0,19 
@ 101,70 = + 0,11 
9 113,80 = — 0,10 
9123,79 = — 0,12 
© 134.46 = — 0,17 
9 14524 = — 0,23 


9.155,87 = — 0,24 
166,41 = — 0,19 
176,79 = — 0,09 - 
918695 = +006 
— #018 

207,20 = + 0,25 
9 217,41 = + 0,11 


. 9 227,49 = + 0,02 


woraus fich durch Interpolation ergiebt : 


9 80 = + 0,22 
9 9 = + 0,19 
g 100 = + 0,12 
"910 = 0,04 
120 = — 


9 160 = — 0,22 
= — 016 
9 180 = — 0,04 


190 = + 0,10 © 
9 200 = + 0,21 


g 130 = — 0,15 9210 = + 0,24 
Y 140 = — 0,20 % 220 = + 0,09 
= — 0,23 - ~230= 0,00 


Endlich ER, man hieraus und aus den be- 
kannten Fadenlängen die beiden unterfien Punkte der 
Scale, nämlich 


9-4) = — 7471»  (— 30) = — 6%75- 


Stellt man alie gefundenen Verbellerungen zufam- 
men, fo hat man damit das Refultat der erflen An- 
näherung: 


(40) = — 79,47 
9 (-30) = — 6,75 


(202) = — 291 
9 (30) = — 


(—20) = — 5.98 (40) = — 1,38 
9 (—10) = — 5,11 9 (50) = — 0,65 
of = 436 @ (60) = — 0,18 


(10) = — 3,60 (70) = 014° 


* 
| 
rh 
| 
. 
| 
3 
| 


@ (80) = + 0% 


9 (90) = + 0,19 
9 (100) = + 0,12 
9 (110) = — 0,04 
@ (120) = — 0,11 


— 


9 (140) = — 0,20 


(150) = — 023 
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- (160) = — 0,22 
9 (170) = — 0,16 
9 (180) = — 0,04 
9 (190) = + 0,10 
9 (200) = + 0,21 


Spl210) a 024 


(220) = + 0,095 » 


(230) 0,00 


Ich bemerke hierbei noch, daß man 80, 9 90 
9 (130), welche hier nur durch. die oberen En- 
den der Faden beftimmt worden find, auch durch die 
unteren befiimmen kann, wodurch der Einfluß der 
Beobachtungsfehler verkleinert wird. Bei der erflen 
Annäherung if diefer aber unwefentlich, und es if 
immer hinreichend, wenn man diefe 
der Sicherheit bei der zweiten anwendet. _ 


8. Sobald die ere Annäherung stant if, fetzt 
man ‘die daraus hervorgehenden aller 
Zahlen der Tafel im 4 Art. hinzu, wodureh man eine 


neue Angabe der Beobachtungen, nämlich auf die na- 


herungsweife verbellerte Scale bezogen, erhält. Mit 
diefer veränderten Tafel verfährt man genau: fo; wie 
vorher mit der urfpriinglichen, weshalb es auch hin- 
reichend - wird, hier nur die Refultate anzu- 
Diele find 49 u 
9 (—20) = 0,00 

0) =+ 0,1 

@ £30) — omg sib. 


‘ 

ch 

Tr 
l- 

} 
X2 
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= — 0,03 
(50) = + 0,02 - 
60) = + 004 


Dann folgen die Verbeförungen. der Paden und 


diele felbft: 54 (of 
\ "I 15960 ° 4 
tb SO; 0,02 VE = 105,50 


Hieratis! fich die Verbellerungen für die 
. Pankte über 70° hinaus: _ 


Iut 


9 (80°) = (160) = — 004 
(170) = — 0,06 
91. (100) = — 0,62 (180) = — 0,05 
9 (0) = 410,05 @ (190) = — 0,01 
793 @ 200) 
30) = — 902 @ (219) = — 0,02 
(140) = (220) = — 004 
| (930), = _ 0,00 
und endlich die Verbefforungen fiir die beiden. unte- 
ren Punkte bal 


(— 40) = + O01 
Befiimmt man noch,, dm. on 


Ende des 7 Art., p 490) » «— (130) durch 
die unteren Enden der Fäden ‚fo evhalt man 


«X 


x 
- 
e+e 
\ 
‘ 
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$ (80) = —.0,01 . 7 Beobb. ;. 
(90) = + 004. 6 
9 (100) = — 0,02 . 5 
(110) = — 0,02 . 4 
(120) = =0,fo . 3 
(130) = "4-005 . 2 
und wenn man aus diefer und der vorigen Beftim® 
mung das Mittel, mit Rückficht auf die jeder derfel- 
ben zum Grunde liegende Anzalıl der Fäden nimmt, 
und diefes der erfien Annäherung hinzufetzt, fo er- 
hält man als Refultat der zweiten Annäherung: 


9 (—40°) = — 7°,46 
9 (—30) = — 6,74 
$(—20) 5,98 
(- 10) = — 5,10 
0) = — 435 
9(10) = — 3,63 
9 (20) = — 2,38 
= — 2,15 


e(40) =~ 


(50 ) = — 0,63 
= — 0,14 
= + 0,20 
(80) = + 0,20 
(90) = + 0,20 


Diefe Zahlen find fo wenig von den: aus der er-: 
fien Annäherung gefolgerten verfchieden, dals es ganz’ 
unnöthig feyn würde, eine dritte zu fuchen; man: 


9 (100) = + 09,10 


9 (110) = — 0,08 
(120) = — 0,16 


© (130) = — 0,16 
9 (140) = — 0,22 
9 (150) = — 0,26 
@ (160) = — 0,26 
9 (170) = — 0,22 
(180) = — 0,09 
9 (190) = + 0,09 


(200) = + 0,20 
= +022 


9 (220) = + 0,05 


= 0,00 


hätte es fogar ohne grofsen Nachtheil bei der erfien 


bewenden Jaflen können, indem die Verbeflerungen, 


welche die zweite ergeben hat, kleiner find als die un- 


vermeidlichen Ablefungsfehler.. Um fich nach voll-. 
endeter Beftimmung der Verbeflerungen, von dem Er- 


| 
| 
‘ 
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folge der Unterfuchung zu überzeugen, mufs man 
die unmiftelbaren Ablefungen durch die Angaben. der 
Tafel verbellern, die Fadenlangen im Mittel aus allen 
Beobachtungen befiimmen, und hiermit den Fehler 


jeder einzelnen Beobachtung fuchen. Für das hier ge- 
gebene Beifpiel finden fich diefe Fehler: 


I u my Vv} vi | way va 


— 0,08 +0,04] — 0,05 |-+-0,12| -+ 0,07} — 0,03 |-+-0,03 | — 0,05 
0,00 70,07 | — 0,02 | — 0,03 | — 0,03} +-0,05 | -+- 0,02| — 0,09 
0,00 —0,04 —0,05!40,05| 0,00!-+-0,03} 0,00 

0,03 | +-0,01 | 4-0, 10/4 0,06} +- 0,05 | — 0,03]-++ 0,10} — 0,03 

0,06 | + 0,05 | — 0,07 | — 0,05] — 0,02] — 0,05 |-+ 0,01] — 0,10 

— 0,04] +-0,03 + 0,04] — 0,08) — 0,05 | — 0,03] — 0,04 . 

0,11] — 0,05 0,05 |— 0,01] — 0,09} — 0,01 | — 0,09] — 0,03 
— 0,03 | 0,05 | — 0,10! — 

0,02|-++- 0,05! — 0,03}. 0,00] — 0,05! — 0,06] 0,05 0,03, 

—0,02/— 0,02] 0,00) 0,00] — 0,02| — 0,06/-+0,08|-+ 0,04 

— 0,03]— 0,09] 0,00|-F 0,02} 0,00) — 0,06| + 0,02] — 0,02 
—0,05] 0,00] 0,13 |-+- 0,09] — 0,06] + 0,03 
+0,04]+-0,07 — 0,12)-+ 0,08 | 4+ 0,04 — 0,06] — 0,04 

0,08 |-+-0,10| — 0,02! — 0,07 

0,01} 0,00}+- 0,11 

0,08] 0,00] —0,06|+- 0,13 

— 0,02] — 0,03 |-++ 0,03 
+ 0,20 


‘t—0,07| 0,09 


Diese Feller find, mit einziger Ausnahme des 
letzten, bei welchem ein anfalliger Irrthum vorgefal- 
len feyn mufs, in den Gränzen derjenigen » welche 
man bei der Ablefung des oberen und bei der Stellung 
des unteren Fadenendes auf einen Theilfirich. begehen 
kann; fie zeigen daher den es Bxfolg der 
Unter[uchung. 


"20. Um das Thernioneter nun in anf 
die feften Punkte zu berichtigen, wurde der Siede- 
punkt durch den von Cavendish empfohlenen Ap- 
parat befiimmt, und (für die Barometerhöhe = 0,76 
Met.) 220°,g der Scale entiprechend gefunden; der 


| 


J 


Eispunkt fand fich bei 31°,8. Man hat daher, nach 
der Tafel der Verbeflerungen 
s+ ps = 210,94 
e+ ye= 29,78 
und, nach der Formel im 2ten Art., den dem Punkte 
der Scale entlprechenden wahren Fahrenheit’fchen 
Grad 
f = 32+ 10. — 2908 
= 3°,959 + 0,94162 (x + 9x) 
oder die Verbeflerung, welche man dem Punkte x 
hinzufügen mufs, um die wahre Temperatur zu er- 
halten 
f — x = 39,959 — 0,05838 x + 0,94162 . gx, 
aus welcher Formel folgende Verbellerungstafel des 
Thermometers hervorgeht 


Scale | f—x Scale | f—x 
— 40° | —0°,73 90° |—1?,10 
— 30 | — 0,64 100 |—178| 
—20 ;—0,501 , 110 |— 254 
— 10 |— 0,26 120 |— 3,20 
o 11-014 130 |— 3,79 
+ 10 |— 0,04 140 |— 443 
20 0,08 150 |— 5,05 
30 0,18 160 |— 5,63 
40 0,30 170 >: 6,18 
50 0,45 | 180 |— 6,64 
60 0,34 190. |— 7,05 
70 0,07 200. |— 7,52 
80 |—0,52| 210 |—8,09 
90 |— 1,10 220 1— 8,84 


fsigkeiten, nicht progrelliv fortgehende bedeutende 
Verlängerungen ob erkürzungen der Fadenlängen 
zeigt; es ift nämlich dann hinreichend, dals man den 
Anfang der Rechnung mit diefer Halfte mache, und 


in 

er 

n 

er 

e- 

4 

| 

: - a1, Es iff nun noch übrig, dafs ich zeige, wie 

man eine [ehr [chnelle Convergenz der Rechnung zur 

Ri Wahrheit, in allen Fällen erhalten kann. Diefelbe 

findet fich ohne weitere Vorbereitung, wenn wenig- 

’ ftens eine Hälfte des Thermometers nur Unregelmä- 
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alfo nicht zuerfi durch die obere die untere beftimme, 
wie in dem gegebenen Beilpiele, fondern umgekehrt 
‘durch die untere die obere, wenn in der erfteren die 
Faden fich weniger fiark progrefliv verändern. In die- 
fem Falle ift es feichter für die Rechnung, wenn man 
nicht die unteren, fondern die oberen Enden der Fa- 
den, auf runde Zahlen der Scale ftellt; wobei ich noch 
bemerke, dals es in jedem Falle nicht ohne Vortheil 
ift, eine doppelte Beobachtungsreihe zu machen, bei 
welcher man ein Mal von den unteren runden Zah- 
len, das andre Mal von den oberen ausgeht. 

Findet fich aber weder die untere noch die obere 
‚Hälfte der Réhre der. Scale einigermafsen entlpre- 
chend, und. erleiden die Fadenlängen grolse progrel- 

ve Aenderungen, fo befteht das Mittel, welches man 
anwenden muls, um dennoch eine [chnelle Annähe- 
rung der Rechnung zu erhalten, darin, dals man die 
Punkte der. Scale vorläufig fo corrigirt, dals das Pro- 
grollive der Veränderungen verkleinert oder vernich- 
wird; man gründet dann die erfte Annäherun 
nicht auf die unmittelbaren Ablefungen, fondern a 
die corrigirten. Die Correctionen aber dürfen in je- 
dem Falle nur beiläufig bekannt feyn, und man muls 
bei ihrer Fefifetzung nur vermeiden, fie fo unregel- 
mälsig fort{chreiben zu lallen, dafs daraus eine Schwie- 
rigkeit in der Interpolation, für Punkte, welche nicht 
auf runde Zahlen der Scale fallen, entfteht. 

Man kann diefe vorläufige Correction der Scale 
auf mehr als eine Art erlangen; die leichtefte [cheint 
mir zu feyn, dafs man einen fehr kurzen Faden, z.B. 
von etwa 30° Länge, abtrennt, denlelben mit feinem 
einen Ende auf den héchften Punkt der Scale bringt, 
und den Ort a der Scale, welcher dem anderen Ende 
ent{pricht, anmerkt; dann mit dem oberen Ende auf a, 
und dem unteren auf einen neuen Punkt a’, n. [. w. bis 
er. etwa die Hälfte der Scale oder melır durchlaufen hat. 

immt man die Länge diefes Fadens willkürlich, etwa 
fo, wie eine der Beobachtungen fie giebt, fo erhält man 

@,ga'".... und hieraus interpolirt man für die 
runden Zahlen der Scale vom oberen Ende bis etwa zu 
der Mitte derfelben. Die hieraus hervorgehenden vor- , 
läufigen Verbeflerungen der Beobachtungen werdeu 
hinreichen, der {pateren Rechnung eine fehr fchnelle 


Annäherung zu geben, 


‘ 
[| 
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7 IM. 
Berichtigungen und Zufatse zu den in diefen Annalen 
„Bd. 3. St. 3. und 4 enthaltenen Beobachtungen über , 
die Intenfität des Erdmagnetismus; 
von 


Cur. Hansteen 


Eine längere Beobachtungsreile, welche ich im Som- 
mer. 1825 rings um den Bothnifchen Meerbulen mach- 
te, gab Anlafs zur Ausmittelung einiger Verbeflerun- 
gen des von mir angewendeten Apparats. Da ich in 
der oben angeführten Abhandlung andre reilende Phy- 
fiker und Afironomen aufgefordert habe, diefe Beob- 
achtungen über einen gréfsern Theil der Erdober- 
fläche auszudehnen, wie auch der Hoffnung bin, dals 
dies mit der Zeit gefchehen werde, fo halte ich es für 
zweckmälsig, hier einige kleine Verbellerungen des 
Apparats zu befchreiben » welche Vieles zur Bequem- 
lichkeit und Genauigkeit der Beobachtung beitragen, 
wobei ich zugleich Gelegenheit bekomme, einige Feh- 
ler, die fich eingefchlichen haben, zu berichtigen. 

Der Kaften. Statt des kleinen hölzernen Cylin- 
ders a b (Fig. 5. Taf. I. Jahrg; 1824, 5. St.) woran der 
Aufhängefaden befeftigt ift, bedient man fich beque- 
mer eines längeren Meflingcylinders ab (Taf.V. Fig.8), 
verfehen mit einem Kopfe mn, mittelfi deflen er um- 


'®) Aus dem „Magazin for Naturvidenskaberne“ Jahrg. 1825 
4. St. mit etlichen Zufätzen des Verfaffers, überfetzt von Hr. 
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gedreht und der magnetifche Cylinder gehoben oder 
auf den Boden des Kaftens hinabgelaflen werden 
kann. Dadurch kann man auf leichte WVeile die 
Seitenfchwingungen des Cylinders hemmen. Der 
obere mit Schraubengängen verfehene Theil der 
hölzernen Röhre AB ift bei A und i durchfägt; in 
diefen Einfchnitt wird der Meffingeylinder a 6 hinab- 
gedrückt, welcher mit 4 kleinen ringförmigen Erhö- 
hungen verfehen ift, von denen die beiden äulseren 
ce und d dazu dienen, dem Cylinder eine fefie Lage in 
der Röhre zu geben, die mittleren e und f aber, den 
Faden aufzunehmen. Die eine diefer 'ringförmi- 
gen Platten e iff grade bis zur Oberfläche des Cylin- 
ders hinab durchfchnitten, und durch diefen Ein- 
fchnitt wird der Faden gelegt, deflen Ende durch 
ein Wachsklümpchen dergefialt in g befeftigt ifi, dafs 
dellen Fortfetzung zwifchen die Platten e und f in die 
Mitte der hölzernen Röhre fällt. Wenn der Deckel 
aufgelchraubt wird, klemmt er den Melfingeylinder 
bei aundk, und erzeugt dadurch eine Reibung, die 
grols genug iR, um zu verhindern, dals diefer durch 
das Gewicht des angehängten magnetilchen Cylinders 
umgedreht werde. Soll das Infirument eingepackt 
werden, fo nimmt ı man den Mellingcylinder ab her- 
aus, rollt den anhängenden Faden darauf und ver- 
wahrt beide in einem kleinen mit Sammet gefütter- 
ten Etui, in welchem zugleich für den magnetifchen 
Cylinder und die drei Fußsfchrauben des Kaftens Ver- 
-tiefungen gemacht find. 

Das Stativ,. Der cylindrifche Theil, auf welchem 
die dreieckige Platte GIH (Fig.2 
fefigefchraubt if, mufs aus zwei Theilen befiehen, 


q \ 
N} 
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die durch eine Schraube dermalsen vereinigt find, dafs 

man den dreieckigen Kopf abfchrauben kann, der in 

einem eigenen dreieckigen Kafien verwahrt wird; über 
den unteren Theil des Kopfes, auf welchen die 3 Fülse 
feltgelchraubt find, wird ein lederner Sack gezogen. 

Das auf diefe Weile verwahrte Stativ ift weniger der 
Befchädigung ausgeletzt. 


Der Faden wird am ficherfien auf folgende Weile 
pn Haken befeftigt. Man klebt ein Wachsklümp- 
chen an das eine Ende deffelben, um es fefihalten zu 
können, [chlägt diefes Ende ein paar Mal um das Auge 
des Hakens und legt es darauf zurück, fo dals der un- 
tere Theil des Fadens (etwa $ Zoll) doppelt liegt, 
und befireicht diefen doppelten Theil ein paar Mal 


_ mityeinem angefeuchteten Stück Mundleim, worauf 


das Wachsklümpchen behutfam abgenommen wird. 
Auf dielelbe Weile kann man auch, den Faden, 
wenn er abreifst, zulammenfügen, oder zwei feidene 
Faden vereinigen, falls einer zu {chwach wäre, den 
magnetilchen. Cylinder zu ‚tragen. 


Der magnetifche Cylinder. Je [chwächer die ma- 
gnetifche Kraft, die den magnetilchen Cylinder in Be- 
wegung letzt, und je geringer die Malle des Cylinders 
if, defto weniger vermag er den Widerftand der Luft 
zu überwinden. Nun wird zwar die magnetifche In- 
tenfitat ärker-gen Norden; da jedoch die Inclination 
zunimmt, fo wird der Theil der Kraft, der auf den ho- 
rizontalen Cylinder wirkt, gleichwohl geringer, wie 
die. längere Schwingungszeit gen Norden hinlänglich 
darthut. Die Folge davon iff, dals die letzten Schwin- — 
gungen fo klein werden, dafs fie entweder gar nicht, 
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oder wenigftens nicht mit Genauigkeit beobachtet wer. 
den können. Folgender Verfuch zeigt diele Verbin- 
dung zwifchen der Abnahme der Schwingungsbögen 
und der Gröfse der Kraft. Der dollondiche Cylinder 
wurde auf 40% Elongation gebracht und der Zeitmo- 
ment der erften urd 5ooflen Schwingung angezeich- 
net, wodurch die Zeit von 300 Schwingungen gefun- 
den wurde = 13/ 38”,1 = 818”ı; zugleich wurde die 
Anzahl der Schwingungen aufgezeichnet, nach deren 
Verlauf die Elongation durch den Widerfiand- der 
Luft zu 30°, 20°, 10° u. f. w. vermindert war (in der 
nachftehenden Tabelle bezeichnet mit No.I}. Dar- 
auf wurde in dem magnetifchen Meridian füdwärts 
vom Apparat, in der Entfernung von eiwas über einen 
Fufs, ein fiarker prismatifcher Magnet gelegt, dellen 
Siidpol fich gegen den Siidpol des Cylinders kehrte, 
wodurch alfo-ein Theil der Wirkung des Erdmagne- 
tismus auf den Cylinder aufgehoben wurde, und 
nun diefelben Beobachtungen ausgeführt. Die Zeit 
von 300 Schwingungen wurde gefunden = ı5 ZB 
= 9375 und die Anzahl der Schwingungen bei den 
verf[chiedenen Elongationen wie in der nachfiehen- 
den Tabelle (No. Ih. Endlich wurde der Magnet 
dergeftalt umgekehrt, dafs der Nordpol fich gegen den 
Südpol des Cylinders wandte, wodurch alfo die magne- 
tifche Kraft, die auf den Cylinder wirkte, vermehrt 
wurde. Die Zeit von 300 Schwingungen ward nun 
gefunden = 12/120 = 7520 und die Anzahl der 
Schwingungen bei den verfchiedenen Elongationen | 
wie in der folgenden Tabelle No. ı. 


\ 
q 
q 
‘a 
a 
1 
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Anzahl det Schwingungen. 
o 

99 94 86 

212 _ 196 132 

8 248 232 208 

6: 296 276 252 

4 368 326 | 904 

sch; 468 426 396 


-» Die Kraft verhält fich umgekehrt wie die Quadra- 
teder Schwingungszeiten; bezeichnet man den Ver- 
hältnifsexponenten in der geometrifchen Reihe, wel- 
cher aus den auf einander folgenden Schwingungsbo- 
gen gebildet wird, mit m, fo findet man aus der An- 
zalıl der Schwingungen bei der Elongation 10° fol- 


gende Werthe von m, wozu die ent{prechende Gröfse 
der Kraft hinzugefügt iff. 


Zeit von 300 Schwingungen. Kraft m 
1 7320 1,2491 0,99348 
I. ~ 881 "1,0000 0,99296 
If. , 9375 0,7615 0,9924 


Man erfieht hieraus, dafs fich in diefen drei Fal- 
len die Kraft etwa wie ı$ 1 und $ verhielt, und dafe 
die Schwingungsbögen in demfelben Verhiltnifle 
fehneller abnehmen, d. i. dafs der Verhiltnifsexponent 
in'der Reihe, welche von den auf einander folgenden 
Sehwingungsbogen gebildet wird, kleiner iff, wenn die 
Kraft kleiner ifi. Auf einer Reife nach Tornea im ver- 
wichenen Sommer wurde diefer Uebelftand befonders 
merklich. ‘Schon bei Drontheim waren die letzten 
Schwingungen fo klein, dafs ich gendthigt ward, die 
folgenden Beobachtungen mit einer Elongation von 300 


| | 
| 
; 


314 ] 


anzufangen, und dellenungeachtet gelchalı es bisweilen, 
dafs die letzten Schwingungen fo klein waren, dafs fie 
nicht ohne Schwierigkeit beobachtet werden konnten, 
Ein älterer kurzer und dicker Cylinder, der im 
Jahre ı820 vom Hrn. Uhrmacher Enger verfertigt 
worden, wurde 1825 geprüft und ich fand, dafs er nach 
Vollführung von 360 Schwingungen mit der Anfangs- 
Elongation 20° noch 6° auf jeder Seite des Nullpunk- 
tes [chwang; für diefen wurde m = 099666, für den 
dollondfchen == 0,99296 gefunden. Hierdurch wurde 
ich darauf aufmerklam, was überdies aus theoretifchen 
Gründen klar ifi, dafs kurze und dicke Oylinder den 
langen und dünnen vorzuziehen find. In der Folge 
liefs ich Hrn. Infirumentenmacher Clanfen zwei 
ähnliche an beiden Enden zugelpitzte Cylinder ver- 
fertigen, deren Dimenfionen und Gewicht folgendes 
war: 
Länge von Spitze zu Spitze 62 Millim. 60,5 mm. _ 
“ Der cylindrifche Theil . 57 - 552 - 
Durchmefler + 3:8 38 - 


Gewicht mit Hiilfe x . 5,06 Grammen 
- ohneHiüle . . 497 


Auch diefe Cylinder, die etwas länger als der En- 
gerfche waren, hatten nach 360 Schwingungen: einen 
Schwingungsbogen von über 4°. Ich; möchte ‚daher 
rathep, den Durchmefler des Cylinders ı etwa ‚4 Milli- 
meter und feine Länge nicht über 60 Million: zu 
machen. 

2 In der. erwähnten Abhandlung habe ich Verfuche 
mit mehreren Cylindern angeführt, deren Härtung 
nicht, fiark ‚genug war, um die magnetifche Kraft un- 


verändert zu erhalten. Der Engerfche Cylinder, del 
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fen Hartung durch Kochen in Oel niclit vermindert 
war, vollführte gefundener Mabon 300 Schwingangen 
in folgenden Zeiten _ 
3820 April § = 711/43 gleich nach dem Streichen 

18 = 714525 

Mai 5 = 715,50 

20 = 716,00 

25 = 716,84 

27 = 71475 

1825 Mai 15 = 718,99 

Diefe Schwingungszeiten find auf das Mittel des 
Jahres reducirt, und da die Veränderung von Ende 
Mais 1820 bis Mitte Mais 1825 nicht mehr als 3 Se- 
kunden betragen, fo ift es wahrfcheinlich, dafs die 
Intenfitat diefes Cylinders in den letzten 5 bis 4 Jahren > 
ganz unveränderlich gewefen ift *). 

Am angeführten Orte habe ich gefagt, ‚man mülle 
den Cylinder vor Rofiflecken verwahren, wodurch 
feine Intenfitat gefchwächt werden würde.“ Dafs diefe 
Vorfichtsmafsregel nicht fo nothwendig ift, wie man 
zeither geglaubt, beweift folgende’ Erfahrung. Der 
Cylinder No. 3, der vom Profellor Oerfied auf feiner 
Reife durch Deutfchland, Frankreich und England 
gebraucht worden, war auf der überaus feuchten Stern- 
warte auf Holkens Baftion in Kopenhagen von 1823 
bis 1825 liegen geblieben und dafelbft mit einem dicken 
und tiefen Rofte überzogen worden, dafs er fogar einen 
flarken Rofiftrich am Boden des-Kaftens hinterlaflen 


-*) Diefen Cylinder mit zugehörigem Apparat hat mir Herr Pro- 

feffor Schumacher gütigft verfprochen an die bedeutend» 
_ ften Sternwarten in Europa zu verfenden, um genaue Inten- 
‚ fitätsbeftimmungen aus weiter entlegenen Gegenden zu erhalten. 
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"hatte. Nachdem ich denfelben zurückbekommen hatte, 
Schliff ich’ ihn mit Waller auf einem feinen grauwei- 
(sen türkifchen Oelfteine ab (wozu es fogar eines ziem- 
lich fiarken Druckes bedurfte), ohne-doch die Flecke 
ganz ausmerzen zu können. Um zu erfahren, was 
für einen Einflufs diefer fiarke Roft auf feine Inten- 
fitat haben möchte, beobaclitete ich, ohne ihn anzu- 


 fireichen, die Zeit von 500 Schwingungen auf gewöhn- 


liche Weife. Reducirt auf die mittlere Schwingungs- 
zeit des Jahres in Chriftiania, wurde folchergefialt mit 
diefem Cylinder die Zeit von 500 Belwingnusen ge- 
funden im | 
_ September 1822 = 793/742 
: 1823 = 795,19 

Juni 1825 = 795,46 


woraus.alfo erhellt, da/s der Roft faft gar Baden Ein- 


Jlufs auf die Intenfität gehabt habe, Inzwifchen er- 
fordert es doch die Vorficht, den Cylinder davor zu 
bewalıren. 

‚Reduction zu Schwingungen i in unendlich kleinen 
Bogen. Die Seite 259 Jahrg. 1825, St. 5) entwickelte 
‘Reduction. zu Schwingungen in unendlich kleinen 
Bogen würde fireng richtig feyn, wenn man den An- 
fang der Schwingungen von der Mitte des Schwin- 
‚gungsbogens , d. i. von dem magnetifchen Meridian 
rechnete; denn dann würde der Cylinder eine halbe 
Schwingung vom Meridian zur Elongation e und dar- 
auf eine halbe Schwingung zuriick durch denfelben 
Bogen. zum Meridian , ferner eine halbe Schwingung 

anf, der entgegengefetzten Seite des Meridians zur 
Elongation me und wieder zurück. u. w. möslien; fo 
‚dals der Cylinder 2 Bogerr=e; 2 Bogen me, 2=m?e 
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u, fw. durchliefe. Diefe Methode fcheint den Vor- 


zug zu haben, dals der Cylinder ın der Mitte des Bo- 
gens (des Meridians) die grölste Gelchwindigkeit hat, 
und dafs man fonach den Durchgang durch diefen 
Punkt, genauer beobachten kann als das Aufliören der 
Bewegung bei der grölsten Elongation. Diefer Vor- 
theil,wird aber durch folgende Unficherheit gänzlich 
aufgehoben. Es ifi beim Anfange der Beobachtung 
kaum möglich, den Cylinder völlig zur Ruhe zu brin- 
gen und den Kafien genau in den magnetilchen Me- 
ridian zu fiellen (wenigliens würde dies viel Zeit er- 
fordern). Macht nun z. B. der mit 0° bezeichneie 
Durchmefler am Boden des Kaftens einen Winkel von 
}Grad mit dem magnetifchen Meridian, und fängt die 
Beobachtung jmit einer Elongation von 20° an und en- 
det mit einer Elongation von 2°, fo begelit man beim 
Anfange der Beobaclitung einen Fehler, welcher gleich 


_ ift der Zeit von 25 des erften halben Bogens, und beim 


Ende einen Fehler gleich der Zeit von 3 des letzten 


' halben Bogens; und der Fehler in der Zeit von 500 


Schwingungen wird betragen 3— 25 = #5 einer hal- 


‘ben oder';% (etwa 5) einer ganzen Schwingung. Ich 


habe es daher vorgezogen, die grölsten Elongationen 
zu beobachten. Allein in diefem Falle beginnt die 
erfie Schwingung mit der Elongation e und endet an 
der entgegengefetzten Seite des Meridians mit der 
Elongation me; die zweite Schwingung beginnt mit 
der Elongation me und endet mit m2eu.[.w. Dem- | 
nach werden die Grenzen jedes Schw ingungsbogens 
folgende: bei der 
~ pften Schwingung Anfang e Ende me 
* - me - 
Annal. d, PhyGk. B. 82, St. 3. J, 1826. St, 3, Y 


4 : ; P 
he 
e 
8 
t 

\ 
3 


)° 


gten Schwingung Anfang m*e Ende m*e 


me - mus 
Man hat alfo eine halbe Schwingung durch den 
Bogen e, zwei halbe durch den Bogen me, zwei halbe 
durch den Bogen m?e u. f. w. und endlich eine halbe 
‚Schwingung durch den Bogen mre. Setzt man diele 
Werthe in die Reihe I S. 259 und drückt die Sinus 
der Bogen durch die Bogen [elbfi aus, fo erhält man 
(1+ m*) (1 — ma) 


+H (1--m*) (1—m%») (1-45) (1—méa) 


1—m* 


wo T’ die Zeit von n Schwingungen mit der Anfangs- 
Elongation e ifi*). Mehrere Glieder diefer Reihe 
find nicht nothwendig, wäre auch e= 90°. Ifi e nicht 
über 20°, was hinlänglich ift, wenn der Cylinder die 
oben vorgelchlagenen Dimenfionen hat, fo kann man 
fogar die beiden letzten Glieder aufser Betracht lallen, 
und man hat alsdann, wenn die Zeit von n Schwin- 
gungen in unendlich kleinen Bogen geletzt wird = 7 
T' 
2 (14m?) 
ott G 


1 — m* 
= Tı x 
= 2 2 ( 


wo M = 0,43429 ... der Modulus der Briggifchen 
*) Da m fehr nahe it = 1, fo it 1 + m* beinahe = 2; fetzt 
‚man 2 ftatt ı + m?, 1 -+ m*, 1 + m®, fo wird diefe Formel 
völlig gleich der in der Abhandlung S. 262 angeführten. 
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Logarithmen und e in Theilen des Radius ausgedrückt 


ik. Wird e in Graden ausgedrückt, fo ift M. (Arc. 
15%? = 0,0000082682 ; letzt man 0,82682 =a, fo wird 


(1-+ m?) (1— mst 
an(i—m*) ’ 


log. T = log. T 


be wo die Reduction in Einheiten der 5ten Decimalftelle 


be ausgedrückt ifi. Ueber diefe Reduction kann man fich 
ele nun für verfchiedene Werthe von m und n eine Ta- 
us belle berechnen, in welcher man nur die Zahlen mit 
dem Quadrate der Anfangs -Elongation e; in Graden 


ausgedrückt, zu multipliziren braucht. 

’ Der Exponent m ift nicht allein abhängig von der 
af Stärke der magnetifchen Kraft, der Dichtigkeit der 
Luft und der Form und Malle des Cylinders, fondern 


2 mufs auch von andern noch unbekannten Urfachen 
ht modificirt werden können. Auf der Reile nach Tornea 
habeich, befonders beiBeobachtungen in der freien Luft, 
oh mit demfelben Cylinder und an einem und demlelben 

Orte, aber zu ver{chiedenen Zeiten, lo grofse Unterfchie- 


un de zwilchen den Werthen von m gefunden, dafs diefe 
T nicht als eine Folge von Beobachtungsfehlern betrach- 
tet oder aus der verfchiedenen Dichtigkeit der Luft 
erklärt werden können, Ich kann diefe Variationen 
auf keine andre Weile, als durch die Annahme erklä- 
ten, dafs der verlchiedene elektrifche Zuflaud der 
Luft eine {chwache Elektricität in den den Cylinder 
umgebenden Glasplatten erregen mülle, welche ım 
Stande wäre, mehr oder weniger die freien Schwin- 
gungen des Cylinders zu hemmen. Hängt man in 
einem Seidenranpengelpinfte unter einer gläfernen 
Glocke einen Körper, z, B. einen Me- 
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tallcylinder horizontal auf und läfst ihn zu Ruhe kom- 
men, fo wird man durch blofses Blafen auf das Aeu- 
{sere der Glocke den Cylinder zum Drehen bringen, © 
. Dies lafst fich wohl auf keine andre Weile als ans ei- 
ner [chwachen Elektrieität erklären, welche durch den 
gegen die Oberfläche der Glocke fiolsenden Luftfirom 
erregt wird. Daflelbe muls der Fall mit dem magne- 
tifchen Cylinder-feyn können. Die Gröfse m und der 
daran hängende Divifor n + E(R) können alfo nicht 
einmal an einem und demfelben Orte und noch we 
niger an ver[chiedenen Orten, wie ich mir an der an- 
gezogenen Stelle erlaubt habe, als eine conftante Gröfse 
‚betrachtet werden. Es ift folglich am richtigften, bei 
jeder Beobachtung die Elongation zu Anfange und 
z. B. bei der iooften und 200fien Schwingung aufzu- 
zeichnen, oder, was noch leichter ifi, anzuzeichnen, 
bei welcher Schwingung die Elongation ifi= 20°, 10°, 
6° u. f. w., woraus der wirkliche Werth von m gefun- 
den werden kann, und darauf die beobachtete Schwin- 
gungszeit zu Schwingungen in unendlich kleinen Bo- 
. gen nach obiger Formel zu reduciren. 

Berechnung der Intenfität. Hierbei hat fich ein 
Fehler eingefchlichen. Die Intenfitat in Paris oder 
F fieht nämlich (1855, St. 4. S. 421 Z. 2 v. u.) durch 
einen Schreibfehler angefetzt = 1,3842 ftatt des rich- 
tigen Werthes = 1,3482 (Lin. 16), und mit diefer un- 
richtigen Zahl find alle meine, wie auch die englifchen 
Intenfitäts - Beobachturigen multiplicirt worden, wo- 
durch das Refultat iiberall zu grofs wurde. Folgende 
Tabelle enthält die richtigen Werthe; wobei zu be- 
merken ifi, dafs an den mit * bezeichneten Orten die 
Inclination nicht durch Obfervation, fondern durch 
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Interpolation einer Karte der Inclination’ gefunden iff, 


welche ich aus meinen eigenen Beobachtungen con- 


firuirt habe. 
Beobachtungsort | Inclination. | Intenfität. 
Carolath . 68° 21° 1,3509 
Berlin. . . . . 68 50 1,3533 
Danzig . a 3 a x z 69 44 1,3737 
Al tona . . . . . u 69 46* 1 33 594 
London . . . 69 57 1,3697 
Plöen . . . . . . 70 2° 1,3575 
Schleswig . . 70 19* 1,3628 
Kopenhagen . 70. 36 1,3672 
Oe 70 50 1,3650 
Helfingburg . . 70 52 1,3782 
Kolding . . . . 70 53 1,3846 
Soröe . . 70 57 1,3842 
Friedrichsburg 70 59 1,4028 
Aarhuus . . TE. 1,3838 
Liverpool be 71 14* 1,3657 
Aalburg . . 13780 
Odenfala . . . 7ı 39 1,3666 
Friedrichshaven . e 71 48 1,3842 
Altorp . . 72 14 1,3898 
Korfet . . . . . . 72 24 1,3735 
Qriftrum . . . 72 27 1,4070 
Skieberg . 72 29 1,3725 
Elleten . 72 38 1,3840 
Heigeroa . . . 72 39 1,3980 
Soner . . . . . 72 1,5835 
Chriftiania . 12 34 1,4195 
72 45 1,4208 
Näsödden 73 2 3,4517 
713 15 1,4053 
Nörfteböe 73 3 1,4136 
Drammen « 73 37 13778 
Maurfäter . 23 44 1,4656 
Gran . 73 45 1,4221 
Kongsberg. 73 47 1,4144 
Tomlevold . . . . 23 50 1,4246 
13 58 L4114 
Vang 73 59 1,4308 
Bergen . . 4 3 1,4220 
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Beobachtungsort | Inclination. |  Intenficit, 

Moe 74° 3 14234 
Mariftuen 2144 1,4058 
Leirdal 7 = 74 «6 1,4190 
Findaas . . 74 48 1,4503 
Brafa . 74 21 1,4471 
Davisftrafse 68°, 22° N, 36° 10’ W. s 8 1,6365 
Hafeninfel 70 26 — 57 12 — . 82: 49 1,6406 
75 5 — 42 43 — 84 25 1,6169 
75 51 — 45 26 — 84 443 1,6410 
Baffinsbay < 76 45 — 58 20 — 86 9 1,7052 
76 8—6041—] 36 o 1,6885 
79 35 — 49 15 — 84 39 1,6837 


Folgende Inclinationen und Intenfitäten [cheinen 
alfo inder nördlichen Halbkugel zufammenzugehéren; 


Inclination Intenfität 
45 „ > 1,2 
x»: 1,3 
1,6 


Um die Aufmerkfämkeit der Beobachter auf einen 
wichtigen Punkt hinzulenken, will ich fchliefslich fol- 
gende Frage aufftellen: Jt die Intenfität an einem 
und demfelben Orte wie die Abweichung und die 
Inclination Veränderungen von einer längeren Pe- 
riode unterworfen, oder ift fie conflant? Betrachtet 
man die Sache von der theoretifchen Seite, fo wird 
man fich geneigt finden, den erften Theil der Frage 


*) Doch ift die Gröfse der Intenfität, welche zu einer gewiffen 
Neigung gehört, unter verfchiedenen Meridianen fehr verfchie- 
den, wie ich aus Hrn. Capit, Sabines Beobachtungen nachher 


gefunden habe. 
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bejahend zu beantworten. Der nordamerikanifche 
Maguetpol nähert fich, der nördliche fibirifche ent- 
fernt fich von Europa. Man möchte vermuthen, dafs 
die Intenfität im nordwefilichen Theile des atlanti- 
{chen Meeres zunimmt und im nördlichen Theile von 
Europa, z. B. im nördlichfien Theile Norwegens und 
Schwedens, in Petersburg und in der Gegend um das 
weilse Meer u. abnimmt. 


Bezeichnet £ die magnetilche Intenfitat, i die 
Neigung, T'.die Zeit von 7 horizontalen Schwingun- 
gen eines magnetifchen Cylinders an einer gewillen 
Stelle der Erdoberfläche, und bezeichnen F,, © und 
T, diefelben Grölsen an einem andern Orte, aber 
gleichzeitig mit den obigen oder an derfelben Stelle, 
doch zu einer andern Zeit, fo findet man nach (Ann. 
Jahrg. 1825, St. 4. S. 354) 

. FT2.cos = F,T,®. cosi, 
d. i. für die ganze Erdoberfläche ift für einen und den- 
felben Cylinder FT” cosi eine fietige Gröfse, und 
man kann alfo fetzen 

| I) FT* cosi = C 
wo C gefunden werden kann, wenn an einer einzigen 
Stelle F, T und i bekannt find. Nun ili ö veränder- 
lich, nimmt z. B. in Europa ab, nimmt zu in Kam- 
t{chatka, nimmt ab (fiidlich) in Südamerika; mithin 
muls fich wenigfiens eine der Grölsen F und T auch 
verändern, wenn obiges Produkt unveränderlich feyn 


_ fell. Differenzirt man die obige Gleichung, fo be- 


kömmt man nach einigen Redustionen 
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Da in Europa di negativift, allo ‘das letzte Glied 
pofitiven Werth hat, fo muls entweder dF oder dT 
negativ. feyn, wenn die ganze Summe = o feyn foll, 
Nimmt man in Paris für 1823 an J’ = 1,3482, T= 
153,03, % = 68° 20', fo wird log. C = 5,45064 %, 
In Chrifiiania ift T = 814%,16 und d7’ unmerklich 
oder = 0; letzt man nun fiir 1820 ¢ = 72° 4246 und 
fiir 1825 2 = 72° 2644, fo findet man aus Formel 
fiir 1820, F= 1,4506 und für 1825, F= 1,4093. Aufdie- 


‘felbe Weile bekömmt man aus der Formel I) dadurch, 


dafs man fetzt i= 72° 54°, di=— 16/,2 (wasin Theilen 


des Radius ausgedrückt werden muls) und d7' = o, 


7 = - 0,0150. In Chriftiania hat fonach die In 
tenfität- in den fünf Jahren von 1820 bis 1825 um 
0,0¢5 abgenommen, und die jährliche Abnahme if 


*) Wenn von den vier Gröfsen F, T, i und C drei bekannt find, 
fo kann die vierte gefunden werden. Aus obigem Werthe von 
C findet man z. B. nach Humboldt für den Nullpunkt in Peru 
(woi= 0°, F=ı) T= = 531,3, welches mithin 
die kürzefte Schwingungszeit des Dollondfchen Cylinders if. 
Auf diefelbe Weife findet man in Mexico 7 = 538°, in Nea- 
pel = 682,2, auf Tenerifia = 692',2, auf der Infel Brafla 
(Shetland) = 850,3, in Baffinsbay (Br. 76° 45’ N., L. 58° 
20° W., Inclination 86° 9’) = 1570°,1, welche Schwingungs- 
zeit etwa 3 Mal fo grofs ift wie in Peru, mithin der horizone 
tale Theil der magnetifchen Kraft etwa 9 Mal kleiner, In 
Berlin, wo Humboldt 1805 die Inclination fand = 69° 53', 


die Intenfitét = 1,3703, findet man T = 773,87; allein 


1823 fand ich fie aus Ermans und meinen Beobachtungen 
= 760"',1, alfo hat fie in 18 Jahren abgenommen 13°,,77, d.i. 
jährlich 0,76, welches genau mit der Abnahme in London 
und Paris übereinftimmt, wie fpäter gezeigt werden wird. 
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= 0,003 (wenn die Intenfität des. Ortes als Einheit an- 
genommen wird ); multiplicirt man dies mit F'= 1,4, 
fo wird die jährliche Abnalıme = 0,0042, wenn die 
Intenfität in Peru als Einheit angenommen wird, wel- 
ches völlig mit dem aus der Formel bic gefundenen Re- 
fultate iibereinfiimmt, 

In Paris fand ich 1819 mit dem Dollond{chen Cy- 
linder T = 756,19; und nach Arago’s Beobachtun- 
geni.J. 1823 ift TF = 753",03: fonach {cheint in Paris die 
Zeit T in vier Jaliren abgenommen zu haben um 3“,16, 
d. i. jährlich = 0,79. In London fand ich 1819 
T =1177",19, nach Katers Beobacht. i. J. 1823 ift 
T = 175,34; mithin [clıeint hier die Zeit in vier Jah- 
ren abgenommen zu haben 2,45,d. i. jährlich = 0,61. 
Zwar wurden meine Beobachtungen 1819 nicht auf — 
freiem Felde angeftellt und können daher einigen Feh- 
lern unterworfen feyn; allein das Infirument wurdean 
beiden Orten auf einem Tifche mitten auf der Diele 
in einer ziemlich grofsen Stube geftellt, und da fich 
an beiden Stellen keine eifernen Oefen noch anderes 


: Eifen fichtlich befand, fo verdienen diefe Beobach- 


tungen immer einige Aufmerkfamkeit, und zwar um 
fo mehr, da beide darin übereinfiimmen, die Zeit von ° 
300 Schwingungen etwa 3 Sekunden kürzer zu geben 
als die Beobachtungen von 1823. In Paris fanden 
Humboldt und Borda 1798 die Neigung = 69°51’, 
1817 Arago = 68° 38°, welches eine jährliche Ver- 
änderung giebt = — 3/,84; im London fand Caven- 
dish 1775 die Neigung 72° 31%, 1821 Sabine 
= 70° 5%, welches die jährliche Veränderung = 5,22 
giebt. Setzt man nun für das Jahr 1821 in Paris | 
i = 68° 5, di = — 3%, T = 461, 
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dT = — 0", 19; in London i = 70° 3, di = — 3,22, 


T= 116,56, dT= — 0",61, fo findet man 


in Paris = — 0,002819 + 0,002094 = — 0,000725 


in London = — 0,002580 + 0,001571 = — 0,001009 


Multiplicirt man diefe Größen mit der Intenfitat 
in Paris = 1,5482 und in London = 1,3697, fo be- 
kömmt man die jährliche Veränderung in Einheiten 
der Intenfität in Peru für Paris = 0,00098 und für 
London = — 0,00138, welches nur etwa ein Viertel 
der jährlichen Veränderung in Chriftiania if. 


In Berlin fand Humboldt 1805 die Intenfitat 

= 1,3703; aus Profellor Er man’s und meinen Beob- 
‘ achtungen fand ich fie (unter der Vorausfetzung, dals 
die Intenfitat in Paris diefelbe 1823 wie 1805 (ey, näm- 
lich = 1,3482) 1823 = Sg Da aber in Paris die 


f 
( 
j jährliche Veränderung & iff = — 0,000725, fo wird 


4 fie in 18 Jahren = — pn ; alfo wird in Berlin die fi 
i Intenfitat 1823 gefunden = 1,5555 (1 — 0,01305) = A 
1,5556. Sie hat allo in 18 Jahren abgenommen 1,575 | 3 


ee 


— 1,5556 = 0,0547, d.i. jährlich 0,0019, welche Ab- 
nahme etwas grölser ift als die Abnahme in London 
und Paris, aber geringer als die jährliche Veränderung 
in Chriftiania, 


Wiewohl diefe Refultate, was die Quantität an- g 
langt, keinen fonderlichen Grad der Zuverlafligkeit d 
haben können, fo fcheint doch fo viel unzweifelbar f 
daraus hervorzugehen, dafs die Intenfität in Europa J 
gegenwärtig abnimmt, und swar flärker an den 1 


nördlichen Orten, welche den magnetifchen Polen 
näher liegen, als an den füdlicheren. 
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Aus dem Obigen folgt, dafs Humboldt’s In- 
tenfitätsreilie von Paris nach Peru blos für 1799, feine 
zweite Reihe von Paris durch Deutfchland, die 
Schweiz und Italien blos für 1805, und meine blos 
für die Jahre zwilchen ı820 und ı823 gilt. Keine der- 
felben kann im firengfien Sinne mit einander vergli- 
chen werden, da fie fämmtlich auf einer veränderli- 
chen Grundeinheit, nämlich der Intenfitat in Paris, ge- 
baut find, welche deflenungeachtet in diefem ganzen 
Zwifchenraume unveränderlich = 1,5482 geletzt iff, 
Da es gleichwohl von Wichtigkeit iff, eine unverän- 


- derliche Einheit zum Grunde zu legen, um Refultate 


zu erhalten, welche zu allen Zeiten mit einander ver- 
glichen werden können, fo kann diefe auf folgende 
Art gefunden werden. ı) Es ifi gleichgültig, welche 
Grölse der Intenfität man zum Maafsfiabe oder zur 
Einheit nimmt; man kann fonach die Intenftät in 
Paris für ein gewiffes Jahr wählen, z. B. diefe Inten- 
fitat für das Jahr 1825 letzen = F = 1,5482; im 
April 1823 machte mein Dollond{cher Cylinder allda 
300 Schwingungen in der Zeit T = 753,03; letzt 

man die Neigung eben dafelbft und zur nämlichen Zeit 
= i, fo findet man uach dem Obigen 

I) C= FT%.coi 


welche conftante Größe € allein für diefen Cylinder 
gilt. Findet man nun nach Verlauf von a Jahren mit 
demfelben Cylinder in Paris die Zeit von 300 Schwin- 
gungen = 7, und die Neigung = i,, fo wird fiir das 
Jahr 1823 +n die Intenfität in Paris, ausgedrückt in 
Theilen von derfelben unveränderlichen Gröfse 
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felbft = £—*. 2) Bezeichnen F,, T, und i, die In- 


tenfität, die Zeit von 300 Schwingungen mit dem Dol- 
lond{chen Cylinder und‘ die Neigung im Jahre 1825 
++ 7 an einer andern Stelle der Erdoberfläche, fo fin. 
det man aus der Formel II) ebenfalls die Intenfität F,, 
an dieler Stelle für 1823 + » ausgedrückt in Theilen 
derfelben unveränderlichen Parifer Intenfitat für 1823, 
3) Wollte man dagegen im Jalıre 1823 - 7 eine nene 
Reihe von Beobachtungen mit einem andern Cylinder 
anfangen, [o mülste man aus der bekannten jährlichen 
Veränderung in Paris die Intenhität für diefes Jahr be 
fiimmen; und aus der gleichzeitig in Paris beobachte- 
ten Neigung und Zeit von 500 Schwingungen mit dem 


neuen Cylinder fände man dann aus der Formel I) den 
Werth von C, welcher fonach befiändig für diefon 
Cylinder gölte (vorausgeletzt, feine magnetifche In- 
tenfität fey conftant).. 4) Dals man auf die nämliche 
Weile von jedem der übrigen Punkte ausgehen könn- 
te, wo ich Beobachtungen zwilchen ı820 und 1825 
angefiellt habe, ift einleuchtend. 5) Nimmt man an, 
dafs die Intenfität in Paris 1823 war = F = 1,3482, 
1799 = F(ı+p) und 1805 = Fat+p, fo müllen 
alle Gréfsen in Humboldt’s erfier Intenfitätsreihe 
mit ı}+p und in der zweiten mit 1+ p/ multiplicirt 
werden, um auf diefelbe unveränderliche Einheit 
reducirt zu werden. 


Um diefe Sache genauer zu unterfuchen, fetze ich 
fernerhin meine Beobachtungen hier in Chriftiania 
mit dem Dollondfchen Cylinder fort, und er foll nach 
meinem Tode in dem pbhyfikalifchen Kabinette ver- 


und die jährliche Veränderung der Intenfitat ebenda- . 
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wahrt gefunden werden , damit Nachlebende die Un- 
terfuchung fortfetzen können. WVenn es mir gelun- 
gen feyn wird, mehrere folche unveränderliche ma- 
gnetifche Cylinder zu erhalten, deren Verhältnifs zum 
Dollondfchen hinlänglich genan beftimmt worden, 
werde ich einen nach London, einen nach Paris und 
einen nach Berlin fenden, um eine fichrere Befiim- 
mung der Veränderungen der Intenfität an diefen Or- 
ten zu erhalten. Da fich die Intenfität in Peru wahr- 
fcheinlich gleichfalls verändert, fo wäre es (ehr zu 
wünfchen, dafs man mittelfi der oben befchriebenen 
genaueren Methoden von Neuem die Parifer Intenfitat 
mit der Intenfitat fowohl dort als an andern Punkten 
in der Nahe des magnetifchen Aequators, wie auch 
an der Küfte von Guinea, in Offindien und anf ver- 
fchiedenen Infeln des Südmeeres verglich: VVenn 
aber die willenfchaftlichen Infiitute inj London und 
Paris fich diefer Unterfuchungen nicht annehmen, 
und ihre Regierungen vermögen, fie zu unterftiitzen, 
werden diefe Wünfche immer pia desideria bleiben. 


Die Zeit yon 300 Schwingungen meines Dollond- 
{chen Cylinders hier in Chriftiania fand ich im Mit- 
tel aus zwei täglichen Beobachtungen, wovon die eine 
zur Zeit des täglichen Minimums (der Intenfität) am 
Vormittage und die andere zur Zeit des Maximums 
am Nachmittage gemacht wurden, wie folgt: . 
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A 1819 Dec. 825,27 
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Mittel von | Diff. zwi- 
_ Max.d.Jahrs Min.d.Jahrs| Max. und |fchen Max, 
Min. und Min. 


828,11 5, 
820 - . . Juni- Juli 830,96 


829,09 3:75 
1821 Jan, 827,21 829,07 3/72 
1821 - . » - .. Juni 830,93 829,44, 2,98 


18922 Jan. 827,95 

1822 - » - . . Juni keine Beob. 
1823 Jan. $25,36 

1823 - + + « + Juni 829,90 
1824 Jan. 827,13 

1824 - « « - + Juni 829,24 
1825 Jan. nicht beob. 

1825 - - . Juni 829,98* 
1826 Jan. 828,34 


. 
827,63 454 
828,51 277 
828,18 2,11 


829, 16 I 64 


*) Die Beobachtungen find in drei verfchiedenen Stuben 4, B 
C meines Haufes gemacht, aber alle fehr forgfältig auf die 
Stube Creducirt. Die Schwingungszeit im Juni 1825 beruht blos 
auf zwei einzelnen Beobachtungen Juni 13 um 8} Nachm, und 
Juni 15 um 8} Vorm. Die übrigen find Mittel des ganzen Mo- 
nats. Aus diefen Beobachtungen ift fichtlich: 1) dafs die In- 
tenfität zur Zeit des Maximums im Winter gröfseren Irre- 
gularitäten unterworfen ift (wie das Barometer) als zur Zeit 
des Minimums im Sommer. 2) Dafs die Differenzen zwi- 
fchen Max. und Minim, weränderlick find; fie fcheinen feit 
1819 ziemlich regelmäfsig abgenommen zu haben. 3) Dafs 
es noch ungewils ift, ob der horizontale Theil der Intenfität 

‘hier in Chriftiania feit 1819 ab- oder zugenommen hat. Dafs 
aber an füdlicheren Orten, wie Berlin, Paris, und befonders 
Teneriffa, die Zeit der horizontalen. Schwingungen zugleich 

mit der Neigung abnimmt, davon bin ich durch Vergleichung 

älterer und newerer Beobachtungen jetzt ganz überzeugt. 
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IV. 
Beitrag zur näheren Kenntnifs des Molybdän’s; 
von 
J. J. Benzevius *). 


Die ausführlichfie Arbeit über das Molybdän, nach 


der älteren Unterfuchung von Scheele und Hjelm, 
ii: Bucholz’s Beitrag zur näheren Kenntnijs des 
Molybdäns und feiner Verhaltniffe zu anderen Kör- 
pern *). Bucholz lehrte uns dafelbft zwei zu feiner 
Zeit unbekannte Verbindungen des Molybdäns ken- 
nen, nämlich das purpurfarbene und das blaue Oxyd, 
und unter Befchreibung einer Menge von Erfchei- 
nungen, welche fich in feinen Verfuchen zeigten 
und er nicht weiter zu erklären fuchte, nahm er beim 
Molybdän nicht weniger als lechs befondere — 
tationsftufen an ***). 

1. Das erfie Oxyd follte grau feyn und bei einer 
fchnellen Erhitzung des Metalles an der Luft gebildet 
werden, 

2. Das zweite wird erhalten, fowohl bei Erhitzung 
des Molybdäns an der Luft bis zum gelinden Glühen, 
als auch bei Zerfetzung des molybdänlanren re 
niaks durch trockne Defiillation. 


») Aus den Kongl. Vetensk. Ac. Handi. 1825. St. 1. 


*) Neues allgemeines Journal der Chemie, herausgegeben von 
Gehlen. Bd. IV. S. 598. Berlin up 


*) 2.2.0, S. 634 
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und erhielt von Bucholz en den Namen: mo- 
lybdanige Säure. 

. 4 «Das vierte iff grün und wird avila, wenıf 
man die Auflöfung des blauen Oxydes der Luft 
ausleizt. 

5. Das fünfte iff gelb und Ichlägt fich nieder, 
wenn molybdänige Sinre, vermifcht mit Alkali, in in 
Berührung mit der Luft erhitzt wird. 

6. Das fechste ift die längfi Molybdan, 
fäure. 


Bucholz, einige angenommen und andere verworfen, 


fich: durch ein aufmerkfames Studium der gehaltrei- 
chen Arbeit von Bucholz hierin Licht verlchaffen 
wollten, fianden in einem Chaos von farblofen, blauen, 
grünen, ‚gelben, und braunen Verbindungen , deren 
gegenleitiges Verhalten Bucholz nicht ausmittelte 
Seine Verfuche beantworten nicht einmal; die fehr 
natürliche Frage: ob eins von den Molyhdtnenyin 
eine Salzbafe fey oder nicht? 
„Die mtereflanten Verfuche des Dr. Wähle: r ‘hes 
pin Wolfram, welche der K. Akademie vor Kurzem mith 


ten mich, eine ähnliche Arbeit über das Molybdan vor- 
zunehmen, wobeiich befonders zur Abficht hatte, die ei- 
gentliche Anzahl feiner Oxydationsfinfen: auszumachen. 
‚Reduction des Molybdäns. Das Molybdän wird 


= ” BS 


reducirt, wenn man gelchmolzene Molybdänfäure hin- 


3. Das dritte ift dunkelblau, lösbar im Waller 


‘Von diefen haben die 


ohne dafs man einen recht entfcheidenden Grund hat. . 
te, eins von ihnen auszulchlielsen. Diejenigen, welche; Eu 


getheilt find (Sieh. d. Ann. LXX VII. 345.), veranlals- 


fehr leicht im Kohlentiegel oder auf dem Gefiiebherd. 
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‚eingielst, oder felbfi gefchmolzenes faures molybdar 
faures Kali, und alsdann den Tiegel mit dem Blasbalg - 
in einer Elle erhitzt. Das Molybdän wird dann fil- 


berweils’ erhalten, ähnlich dem weilsgekochten Silber, 
doch etwas glänzender, befonders auf den Stellen, wel- 


‚che'mit Kohle in‘Berührurig waren. Inherlich iff es 
grau. Es ift anfserft {chwer [chmelzbar. 
Das Molybdän wird fehr leicht reducirt, wenn, 


man die Säure oder das braune Oxyd in ein Porcel- 


lanrohr legt, und diefes bis zum Weifsglühen erhitzt, 
‚während ein Strom von Wallerfioffgas hindurchge- 


-“ Jeitet wird. So erhält man das Molybdan als eine 


graue, pulverförmige Malle, und auf diefe Art kann 
„man zum chemifchen Gebrauch diefes Metall am Be- 
i in einiger Menge reduciren. 
Das Molybdan theilt mit dem Chrom die Reus 
fehaft, dals es in feinen niedrigen Oxydationsfiufen 
Salze giebt mit den Säuren. Es hat zwei Oxyde, wel- 
che nur Salzbafen find, und die Molybdänfäure if, 
ungeachtet ihres beftimmten Säure-Charakters, den- 
noch Salzbafis gegen fiarkere Säuren. Die Molybdan- 
oxyde, ein Mal bis zum Glühen erhitzt, haben ihr 
Vermögen fich mit Säuren zu vereinigen verloren, 
und diefer Umfiand fcheint die Urfache gewelen zu 


foyn, dals ihre Salze meinen Vorgängern gänzlich ent- ; 


gangen find. 
Behandelt man metallifches Molybdän 


Sehwefelmolybdan mit Schwefelläure, fo entwickelt 
fich {chwefligfaures Gas, und man erhält eine blau- 
grüne Auflöfung, welche bald tief blau wird. Bei Ue- 
berfchufs von Molybdänmetall wird fie braun. Salz- 
finre und Flufsläure greifen metallifches Molybdän 
Aansl. d. PhyGk, B, 82, St, 3. J. 1826. St. 3. - Z 


Ter 

10- 

nıf ; 

uft 

er, 

ep 

& 

ch?) 

fen 

qny 

ren 

Ite, | 
shr 
len 

: 
Lite 

or- 

ei- 

ird 

rd. |, 

in- 


{ 334 ] 
‚nicht an. -Salpeterfäure giebt, wenn Molybdän im 


«Ueberfchufs ift, eine rothe, aber wenn die Säure vor- 


-waltet, eine farblofe Auflöfung, aus welcher bald her- 
‚nach Molybdänfäure abgefetzt wird. Der letztere Zu- 
-fiand der Löfung, wenn die Salpeterfiure im Ueber- 
-fchufs iff, ‘hat ganz die Unterfuchung über die Be- 
fchaffenheit der rothen Auflöfung verhindert. 
«Alkali wirkt wenig auf metallifches Molybdän. 
-Beim Kochen mit Kalihydrat entfieht zwifchen ihnen 
‚keine Einwirkung, und beim Schmelzen in der Roth- 
-glühhitze gefchieht fie fehr langfam, fo dafs nach Jan- 
gem Glühen das Meifte von dem Metall bei Auflö- 
ıfang*der alkalifchen Löfung in wieder erhal. 
ten wird. 


_Molybdänoxyd und deffen Salze. 


a. Molybdänoxyd auf trocknem Wege. Buchiole 


‚erhielt diefes, als er molybdänfaures Ammoniak in 
‚einem gegen den Zutritt der Luft verfchloflenen Ge- 
false glühte; er nahm aber das für reines Oxyd, was 
-eigentlich eine Verbindung von diefem mit Molybdan- 
-finre war, wie man diefs leicht daraus findet, dafs 
fein Oxyd bei Reduction zu Metall 28 pr. Ct. am Ge- 
‚wieht verlor, da es doch nicht mehr als 25,1 pr.Ct.ver- 


Jieren mulste;‘ Die’ Urfache hiezu liegt darin, daß ein 


Theil des Salzes fein Alkalı verliert, olıne dafs die 
‚Säure zerfetzt wird. Die Farbe des auf diefe Art er- 
shaltenen Oxyds fällt viel heller aus, als fie an und für 
fich ii, und wenn:dasOxyd mit Alkali oder Flufsfpath- 
fäyre übergoflen wird, welche die Säure in einem Au- 
genblick auflöfen ‚ fo ändert fich die Farbe augenblick- 


lich und ähnelt alsdann dem mit Wallerfioffgas redu- 
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‚eirten-pulverförmigen Metalle. Diefs verleitete mich 


anfänglich zu dem Irrthum, dafs das Oxyd von der 
‚Elufsfpathfäure wieder zum Metall reducirt werde, 
„während die Molybdänfäure fioh in der wre 

Um. diefes Oxyd mit dem Nerkuße 
ae habe ich mich der von Wöhler zur 
‚Bereitung des Wolframoxyds gegebenen Meihode be- 
:dient.'. Man röftet das Schwefelmolybdan, löfi diege- 
‚zöftete Malle in kohlenfaurem Natron auf, verdunftet 
die Löfung, filtrirt fie von dem, was während der- 


 ‚Selberi gefällt wird, ab, trocknet fie ein und glüht das 


‚Salz, welches dabei farblos- wird. Es hinterläfst bei 
Wiederauflöfung in Waller die fremden Stoffe, die 
.e6 enthielt, wird wieder zur Trockne verdunftet, u _ 
-Pulver zerrieben, mit der Hälfte [eines Gewichtes an 
-ganz fein gepiilvertem Salmiak vermifcht und ineinem = 
‚wohlbedeckten Tiegel bis zum Glühen erhitzt. Wenn 
fich’keine Salmiakdämpfe mehr zeigen, wird der Tiegel 
abgekühlt. Das neugebildete Kochfalz wird mit Waf- 
fer ausgezogen und das Oxyd hierauf mit verdünntem 
‚Kalihydrat digerirt, welches die eingemifchte Molyb- 
‚dänfäure. aufléft. Das erhaltene Oxyd if faft ganz 
-fehwarz; nach dem Trocknen ift es dunkelbraun er 
im Sonnenlicht purpurbraun. 

100 Theile von diefem Oxyd, [ehr fcharf getrock- 


wurdenymit Salpeter[äure zu Molybdänläure ver- 


‚wandelt und gaben 112,55 Thl. gegliihte Molybdan- 
fäure.. Da die Molybdanfaure 35,4 pr. Ct. ihres Ge- 
wiehtes- an fo ift es — dale der 

Handl. 1824. p. 325. dief, Ann. EXXX. 
Ze 
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‚Samerfoff in-diefem Oxyd hich au dem in der: Sting 
"Das anf diefe Art erhaltene Oxyd if unanflöslich 
- am Säuren. | Schwefelläure nimmt bei fcharfer- Dige- 
fiion eine geringe Spur davon auf; wenn aber daflelbe 
„Oxyd.mit neuer Säure digerirt wird, fo nimmt fie 
«michts anf; Salzfaure oder Flufsfäure löfen fie nicht 
-anf, Glüht man es in trocknem falzfauren’'Gas, fo 
bleibt es gänzlich :unverändert.. 'Saures weinlanre 
Kali löft beim:Kochen: etwas davon auf, aber'atich 
-diefes ii wenig, und diefelbe Portion Oxyd giebt hem 


‚nach nichts: ab: an: eine neue Portion Cremor; Tartari, 
iwomit es gekocht wird. Mitfaurem phosphorfauren . 


Kali oder Natron,.in einem gegen den Zutritt der Luft 
swer{chloffenen Gefifse gefchmolzen, wird es ‘langfam 
vanfgeléft uid das Waller zieht aus dem Gefchmolze- 
ımen eine gelbe Löfung, mit 
log 

net De wre Lenin’ Oxyd 
mehrere: Arten auf nallem VVege erhalten. 
in! Wenn verdünnte Salpeterlänre mit mehr: Mo- 
-Iybdänmetall: digerirt wird; ‚als fie auflöfen kana, 
vfo-erhalt man eine rothbraune ‘Anfléfung,. aus der 
kan fülches ‚Ammoniak wink 


} Schlägt. ida 233 
too Wenn: Schwefelfäure Salafture mit it Mo- 


Aybdänmetall digerirt wird, während man dann und 


‚wann etwas Salpeterläure hinzufetzt, bis die Säure 


-ttigt: it , und die “eine rothbraune Farbe 
„erhalten bati u 

vy) Wenn Molybdanfkure und Molybäänpulver 
zulammen jn Salzläure digerirt werden, bis: dafs alle 
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Molybäanfture die Farbe‘ der 
vom Blau ins Rothe übergegangen if, tt 

8) Wenn man in Ermangelung von 
Molybdän, einer Mifchung von Salzfäure und Mo- : 
Iybdänfäure, metallifches Kupfer hinzufetzt und die’ 
Mifchung fo lange digerirt, bis die Molybdanfaure:. 
verchwunden und die Flifligkeit roth ‚gefärbt — 
In.allen dieferi Fallen fchlägt Ammoniak das Molyb-, 
dänoxydhydrat mit einer Rofifarbe nieder , die voll! 
kommen der von Eifenoxyd gleicht. Im letzteren Fall 


-ranfs Ammoniak in einem fo grofsen Ueberfchuls-kin+ 
“gugeletzt werden, dafs es das Kupferoxyd auflöfl.  - 


»/e) Die Art, deren ich mich am häufigfien bedien- | 
teum dieles Hydrat zu erzeugen, war: dals ich Chlor- 
molybdän, deflen Beichreibung; weiterhin folgt, in; 
Waller auflöfte und aus diefem das mit Au 
moniak fällte, - 
» Welche von diefen Methoden man 1 auch. anwen-'. 
det, fo bemerkt man doch, dals der Niederfchlag, den’ 
die zuerfi hinzugefetzten Ammoniaktropfen hervor- , 
bringen, fich von Neuem wieder auflöfl, gans als 
wenn die Flüfßgkeit einen Ueber[chufs von Säure ent-. 
hielt, und es muls viel Ammoniak hinzugefetzt wer- . 
den, elie der Niederfchlag befiändig wird. Diefe Ex-- 


feheinung beruht auf zwei gemeinlehaftlich wirkenden 


Urlachen, wovon die eine die ii, dafs.das Oxyd,be«, 
fonders mit Salafäure, ein in Waller lösliches bafifohes 
Salz giebt, und dieandere, dals das Oxydhydrat im rei-' 
nen Waller löslich ii, daraus aber durch eine gewille 
Portion darin eingemifchten Salzes gefällt wird. Wenn — 
fo z. B. die Flüffigkeit fehr verdiinut iff, giebt Ammo-. 


niak keinen Niederichlag cher,.als bis man eine flarke. 


yer 

| 


Auflöfung von Salmiak hinemaifahe, worauf. dasOxyd- 
hydrat gefällt wird. Aus diefem Grunde gefchieht es, 
dafs das Hydrat beim Auswalchen auf dem Filtrum, 
nachdem die Salze weggenommen find, anfängt, fich im 


Walchwaller zu löfen, und diefs zunehmend fort- 


dauert, bis dafs nichts mehr auf dem Filtrum iff, Dag - 


durchgehende gelbe Waller wird wiederum gefällt, 


wenn es in der falzhaltigen Flülfigkeit, die zuerfi ab 


filtrirt wurde, aufgefangen wird. 


Wenn man das Hydrat, nachdem es anfing vom: 
‘Waller gelöfi zu werden, auf Fliefspapier legt, das 
die übriggebliebene falzhaltige Flüffigkeit einfaugt, fo - 


wird es dunkel und erhält eine glänzende Oberfläche, 
gleich einem Pflanzenextract, welches zu zerfliefsen 


anfängt, und das Papier färbt fich rund umher grün 


oder blau. Durch diefe Einwirkung der Luft wird 
die Neigung des Hydrates fich in Waller zu löfen be- 
deutend vermehrt. Wenn es nach einiger Zeit mit 
Waller übergollen wird, fo färbt fich diefes grün, da- 
durch, dafs es eine Portion neu gebildeten blauen 
Oxydes anszieht. Wird dieles abgegollen, die grün- 
blaue Flülfigkeit abgefpilt und hierauf neues Waller 


man erhält eine roftrothe Auflöfung. Das Hydrat 
iff nicht leichtlöslich in Waller und erfordert viel 


- Waller um ganz und gar gelöft zu werden. Diele Auf- 
léfung röthet das Lackmuspapier und hat einen 


{chwach zufammenziehenden und hernach etwas me- 
tallifchen Gefchmack. Vermifcht mit Salmiakauflö- 


fung trübt fie fich, das Hydrat wird vollkommen aus- 


gefällt, die Fliffigkeit wird farblos, und hat die Ei- 
genfchaft,: das Lackmuspapier zu röthen, verloren; 
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aufgegollen, fo ift das blaue Oxyd weggewalchen und: 
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dagegen hat das gefällte Hydrat diefe Eigenfchaft be-: 
halten. Bewahrt man eine gelättigte Löfung des Hy- | 
drates in einem vor dem Zutritt der Luft verfchlofle- " 
nem Gefalse auf, fo gefieht es nach ein Paar, VVoochen, . 
und wird in eine Gallerte verwandelt, und die Auflö- 
fang hat etwas von ihrer. Durchfichtigkeit verloren. 
Ueberlälst man die Anfléfung auf einem Uhrglale der’ 
freiwilligen Verdunftung, fo gelatinirt fie/erft und: 
trocknet alsdann zu einem dunkelbraunen Pulver ein, 
welches am Rande der Flülfigkeit ins Blaue fällt. 


‚Nach völliger Eintrocknung zieht Waller das blaue ' 


Oxyd aus, aber das rothe Hydrat hat feine Löslichkeit 


‘verloren. Wird die Auflöfung in der VVarme abge- 


dunfiet, fo verändert fie ihre Farbe, wird grün sag 
am Ende blau. 

Wenn das mit Ammoniak gefällte Hydrat si 
mit Salmiakwaller und fodann mit Weingeift, der den’ 
Salmiak wegnimmt, gewalchen wird, fo löft ich wohl. 
etwas im WVeingeili auf, aber weniger als im Waller; : 
es kann hierauf ausgedrückt und im Vacno getrocknet 
werden, um die Bildung von blauem Oxyd zu vermei- 
den. Wird das trockue Hydrat im luftleeren Raum er»: 
hitzt , fo giebt es braunes Oxyd. | 

Uebergiefst man das noch. nalle Hydrat mit Ba 


lenfaurem Kali oder Natron, fo wird eine geringe. 


Menge darin geléft und die Fliffigkeit wird gelb. Fallt 


man dagegen. ein Oxydlalz mit kohlenfaurem. Kali 
oder Natron, welches man in Ueberfeliufs hinzu-. 
fetzt, fo wird das wieder 


‚aufgelöft. 


Da! das Molybdinoxyd fich niche: Koblen-; 
fäure verbindet; io. bildet.ifich dabei: eine Por- 
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tion von Bicarbonat, welches das Hydrat in grö- 
fserer Menge aufléft als das gewöhnliche Carbonat, 
Wenn eine Löfung im Bicarbonat bis zum Kochen 


erhitzt wird, fo {chlagt fich bei Zerletzung des Bicar.. 
bonates ein beträchtlicher Theil von dem- Aufgelöften 


nieder, aber das, was alsdann vom Carbonat aufgelöf 
„bleibt, wird nicht mehr durchs Kochen gefällt, Läfst 
man die Auflöfung einige Tage an der offenen Luft, 
fo verliert fie allmälig ihre Farbe und verwandelt fich 
in ein molybdänfaures Salz. Kohlenfaures Ammoniak 
‚löß das Molybdänoxydhydrat in gröfserer Menge auf 
als die feuerbefländigen kohlenfauren Alkalien; aber 


die Aufléfung wird beim Kochen vollkommen ausge- 


fällt.- Das fo gefällte Oxyd ift heller von Farbe und 


dichter und fchwerer als das, was mit kaufiilchem‘ 


Ammoniak gefällt wird, hat aber diefelbe Lösbarkeit 
in Waller, wie jenes. Von kanftifchen Alkalien wird 
das Molybdänoxyd nicht aufgelöft, obgleich es oft ei- 
ne Weile dauert, ehe etwas gefällt wird, wenn fie zu 
den verdünnten Léfungen hinzugefetzt werden. _ 

_ Molybdanoxydfalze. Diele find bei einem Gehalt 
von Kryfiallwafler roth, und wenn fie ich im waller- 
freien Zuftand befinden, faft {chwarz. Ihre Aufléfun- 
gen. haben einen zulammenziehenden, etwas fäuerli- 


chen und hernach metallifchen Gefchmack. Von‘ 


Gallapfelinfafion nehmen ihre Auflölungen ‚eine tief 
brandgelbe, ins Braune fallende Farbe an, und es wird 


ein geringer graubrauner Nieder{chlag gebildet. Von- 


Cyaneifenkalium werden fie mit dunkelbrauner Farbe 
gefällt und der Niederfchlag löfi fich nicht in einem 
Ueberfchufs des Fallungsmittels auf. Dureh hinein- 


geßecktes Zink werden:fie Ichwarz, und. zuletzt fällt 
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{ 54 ) 
ein zinkhaltiges Molybdänoxydul von’ {chwarzer Farbe 
ans ihnen nieder. Unlösliche Molybdänoxydfalze, in 
eine alkalifche Flüffigkeit gebracht, verfchwinden 
{chnell , weil das Oxyd zu Säure verwandelt und auf- 
gel wird. Sie löfen fich-nicht auf, werm die — 
lien ‘nicht gegenwirtig find. ite 


Schwefelfaures Molybdénoxyd wird fowohl echal- 
ten, wenn man das Hydrat in Schwefelfäure anflsft, 
als auch, wenn man falzfanres Molybdanoxyd oder 
Chlormolybdän durch Schwefelfinre zerfetzt, Diefe 
Anfléfang iff roth, aber das eingetrocknete Salz it 
{chwarz. Bei einer zu hohen Temperatur wird es 
während des Verdunftens leicht blau » eine Verände- 
rung, die zu erleiden die Molybdtnoxyafalse: eine gro- 
{se Neigung haben. 


Salpeterfaures Molybdänosyd wird fo- 
wohl wenn man die Säure mit dem Hydrat des Oxy- 
des fattigt, als auch, wenn man Molybdän mit ver- 
dünnter Salpeterfinre digerirt. Es kann bis zu einem 
gewillen Grade der Concentration abgedunftet, aber auf 
diefe Weife nicht in fefter Gefialt erhalten werden, 
weil es erfilich anfängt fich zu bläuen, während, es: 
eintrocknet farblos wird, Salpetergas entwickelt und 
Molybdänfäure zurückläfst. 


Salzfaures Molybdänoxyd, 


» Um: die Chlorverbindung, weiche dem Oxydalfılze eines 
__ talles entfpricht, von der dem ‘Oxydfalze entfprechenden zu 
\ unterfcheiden, nenne ich die erftere Chlorür und die letztere 
Chlorid, Finden fich noch mehrere Verbindungen mit Chlor, 


° fo nenne ich die höheren Superchlorär, Superchlorid, und die 
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E32) 
‘ mir bei Bereitung des Hydrates angegebenen Weilen, 
In fefier und wallerfreier Geftalt wird es erhalten, wenn 
man Molybdänpulver in Chlorgas, das frei von ein- 


gemengter ‘atmolpharifcher Luft iff, gelind erhitzt, - 


Bei der gewöhnlichen Temperatur der Luft wirken 
fie nicht auf einander, Wenn aber das Metall erhitzt: 
wird, fo entzündet es fich für einen Augenblick an 
der Oberfläche, aber diefs hört bald auf und das, 
Chlorgas verwandelt fich alsdann ohne Feuererfchei-. 
nung in ein dunkelrothes Gas von einer fo tiefen Far 
be, dafs es in einem Gefälse von 3 Zoll Durchmeller 
ganz undurchfichtig if. Auf den kälteren Stellen des, 
Apparates fchielsen dunkelgraue oder {chwarze metal- 
lifch - glänzende Kryfialle an, die ganz dem Jod ähn- 
. lich fehen. Sie find fehr leicht fchmelzbar und fubli- 
miren fich bei einer geringen Hitze. Die gefchmol- 
zene Malle wird kryfiallinifch, wo fie erflarrt. An. 
der Luft raucht fie im erfien Augenblick und fängt als- 
dann an zu zerfliefgen. Die Flüfügkeit iff zuerf 
fchwarz, ‘wird dann blaugrün, und im Verhältnils 
als mehr Waller hinzukommt, grüngelb, tief dun- 
kelroth, roftfarben und endlich gelb. Wird das fefte 
Molybdänchlorid in einem Gefifse aufbewahrt, das 
atmofphärifche Luft enthält, fo abforbirt es aus die- 
fer allmälig Sauerftoff, und ein weilses Sublimat fetzt 
ich nahe über dem Chloride ab. Diefes Sublimat iff fo: 


zufammengefetzt, dafs das Waller es in Salzläure und — 


Molybdänfäure verwandelt (Molybdänfuperchlorid). 

Subchloriir, Subehlorid ganz übereinfiimmend mit. 
Nomenclatur für die Oxyde. 
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bleibt in Verbindung mit dem Chlorid. Wird’däs 
Molybdanchlorid in Waller gefchüttet, fo löft esfich © 
darin mit folcher Heftigkeit auf, dafs die Flülfigkeit ’ 
brauft und kocht in Berührung mit Waller, gleich 

als gefchähe dabei eine Gasentwicklung, welche gleich- | 
wohl nicht Statt findet. Eine geringe Menge des. 
Chlorids mit vielem Waller übergoffen, giebt eine 

Léfung, welche, durch oxydirende Einwirkung der 

Luft, bald grün oder blau wird. Eine weniger verdinnte | 
Anfléfung erhält fich ganz wohl und kann bei gelin- 

der Wärme zur Trockne verdunftet werden, wor- 
anf das Chlorid endlich mit {chwarzer Farbe zu- 

rückbleibt. 


Bajifch falzfaures Molybdänozyd, richtiger: Pers 
bindung des Molybdänchorids mit Oxydhydrat, wird. 
erhalten, wenn man das Hydrat in einer Löfung des 
Chlorides auflöfi, fo lange fie noch etwas aufnimmt. 
Sie giebt nach freiwilligem Verdunften eine dunkle, 
nicht kryftallinifche Malle, welche leicht blau wird, 
Diefe wird nach dem Eintrocknen leicht in Waller 
wieder aufgelöfi, 


‚Ich habe nicht geek dals das Chlorid dente 
liche Doppelfalze mit Chlornatrium oder Chlor- 
kalium gebe, aber mit Chlorammonium (Salmiak), 
giebt es ein Doppelfalz, welches beim freiwilligen, 
Verdunften in kleinen braunen Kryftallen anfchiefst, 
die fich an der Luft nicht verändern. Wenn Mo- 
lybdanchlorid mit kaufiifchem Ammoniak vermifcht' 
wird, bis dafs der Niederfchlag bleibend zu werden an-- 
fängt, aber nicht länger, und man die Löfung ale-' 
dann einem freiwilligen Verdunften tiberläfet, fo er- 
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halt, meat eine. fohwitze kryftallinifohe Malle, welche: 
ein bafifches Doppelfalz mit. 


wieder in Waller auflöf. 
Molybdänjodid wird erhalten, wenn Ri 


[ure mit Oxydhydrat gefittigt wird. Die Auflöfung 


ift roth und giebt nach Verdunfiung | an der Luft em 


kryftallifirtes Salz, welches beim Hindurchfehen roth, 
bei ‘Reflexion aber braun iff. Bei einer erhöhten 


Temperatur wird es zerfetzt, es wird Hydriodfäure, 
gebildet und an der Luft zerfetzt, und es bleibt Oxyd. 


zurück. Nach freiwilligem Verdunften if es wieder Fa 


löslich in Waller. 


Flufe s/pathfaures Molybdänoxyd (bei einer ande- 
ren theoretilchen Anficht Molybdänfluorid) wird em. 


halten, wenn Flufsfpathfäure mit dem Oxydhydrat 


gelättigt wird. Die Flüffigkeit iff roth und bei gro- 
fsem Ueberfchufs von Säure faft farblos. Sie wird 


beim Verdunften leicht blau, wenn fie nicht einen 


Ueberfchufs yon Säure enthält, Das trockne Salz it 
(chwarz und ‘kryftallinifch. Es léft fich vollkommen 
und mit rother Farbe wieder in Waller auf. War 
die Hitze beim Verdunften zu ftark, fo geht leicht ein 
Fheil der‘Sanre fort" und dann bleibt eine ent[pre- 


chende Portion vom waflerfreien Oxyd wenn‘ 


- Salz in Waller wird. 


Molybdänosyd. Kali, wird, 
ten, wenn man eine Lölung des vorhergehenden Sal- 


zes mit flufe{pathfaurem Kali verletzt. Das Doppelfalz 


fallt dabei in Geftalt eines rofigelben Pulvers og 


in Waller. 
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fäure und Kiefelläure ungefärbt zürückbleiben, 
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mit: Natron und: Amimonzak 
‘find auflöslicher in Waller und bilden a Verdun- 


‘Flufafpathfaures Kiefel - bei 
Area von Säure in Waller auflöslich. Die Lö- 


“fang blaut fich etwas bei deri freiwilligen’ ‘Verdunfien 


‘and trocknet zu einer [chwarzeri, nicht kryftallifirten 
"Malle ein. "Das Waller zieht daraus den blin gewor- 
‘denen Theil ‘und lafst ein ‘pech{chwarzes Pulver zu- 
‘rück, welches’ die neutrale Verbindung iff. ‘Durch 
‘eine lang dauernde Einwirkung des Walfers erleidet 
es eine partielle Zerletzung; das Waller löß ein fau- 
‘res Salz und läfst ein bafifches zurück, wie es bei die- 
‘fer Klafle von Salzen zu gefchehen pflegt. Ammoniak 
‚zerlegt felbft das trockne Salz, zieht Finfsfpathfiure 
aus, und einen flockigen Stoff 
‘welcher 


Kiefelfaures Molybdänosyd ift, Wird dicls. auf 
einige Tage i in, der ammoniakalifchen Fläffigkeit ge 
laffen , fo löft fich Molybdanoxyd auf, bis Molybdän- 


 Phosphorfaures Molybdänoxyd wird.in Form 


nes hellrothen, flockigen, Stoffes gefällt, ‚wenn: man 


‘Molybdanehlorid mit phosphorfaurem Ammoniak ver- 
‚mifcht. Die Fliiffigkeit behält dennoch ihre gelbliche 
Farbe, zum:Beweis, dafs das Salz nicht ganz unlös- 
lich iff. WVenn man das Hydrat des Oxydes in Phoe- 
phorfäure' auflöft, fo lange diefe noch etwas auf- 
‚nimmt, fo erhält man ein faures Salz, welches bei 
freiwilligem Verdunfien zu einer rothen, «zähen, 
durclifichtigen Malle eintrocknet, in der fich keine 
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Anzeigen von Kryfiallifation entdecken Jaflen. Am. 
- möniak :löft diefes Salz: mit rother Farbe anf, aber 
nach einer Stunde trübt fich die Flüffigkeit:und das 
; Meifte wird gefällt, Die Aufléfung in Ammoniek ver 
der Luft bald ihre,Farbe. . _, 


Borfaures Molybdänpayd if, unlöslich i in 


a ‚Es wird mit roftgelber Farbe gefällt, wenn eine 
. Auflölung des Molybdänchlorids mit einer, ‚Auflöfung 
_von, borfaurem Ammoniak vermilcht wird. Löß 
man das Oxydlıydrat in fiedender Borfäure auf, fo 
‚erhält man eine gelbe Fliiffigkeit, welche beim Ver- 
_dunften gelatinirt und das neutrale Salz abletzt. 

‚Arfenikfaures Molybdänoxyd wird gefällt, wenn 
‚man Molybdänchorid mit einem arfeniklauren Salz ver- 


amifcht,. Ein faures. Salz erhält man » Wenn das Hy- 


drat in Arfenikfäure anfgeléit wird. Diefes hat eine 
grofse Neigung blau zu werden, felb beim freiwilli- 
gen Verdunften. Es wird vom kauftifchen Ammoniak 


‘mit einer tiefrothen Farbe anfgeléft und die Flülfigkeit } 


‘fetzt nichts ab, wenn man fie fiehen lalst, aber fie wird 
allmalig farblos. 

Chromfaures a) neutrales, 15h 
-fich im Waller mit hellgelber Farbe auf. Die Auf- 
'löfang giebt, nach freiwilligem Verdunften, weilse oder 
fehwach gelbliche Kry fiallfchuppen oder efflorescirende 
‘Nadeln; völlig getrocknet iff das Salz weils. 6) faue 
«res, wird in Waller mit brauner Farbe gelöfi, und 
trocknet zu einer braunen, nicht kryfiallinilchen, 
~gleichfam verwitterten Salzmalle ein, welche hernach 
‘ohne Veränderung vom Waller aufgelöft wird. -c) ba- 
| fifehes wird aus -einer von den vorhergehenden 
‘Aufléfungen’ durch kauftilches Ammoniak gefällt, 
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‚and 


Molybdanfaures Molybdänoxyd , Buchotar 


molybdänige Sänre iff das im Waller anflösliche 
‘blaue Molybdänoxyd, deffen Natur und’ Zufam- 
‘menfetzung weiterhin ausführlich angegeben wer- 
‘den 

Wolframfaures Molybdänosyd. . "Wenn eine 
eoncentrirte Auflöfung von wolframfaurem Ammo- 
‘niak mit Molybdänchlorid vermifcht wird, fo erhalt 
‘man eine Auflöfung von ansnehmend {chéner Pur- 
purfarbe, aber fo dunkel gefärbt, dals fie kaum an 
den dünnfien Kanten durchfichtig il, Durch Ver- 


‘dünnung tritt die Farbe in ihrer ganzen Schönheit — 


hervor. Wird die concentrirte Auflöfung mit einer 
‘flarken Auflöfung von Salmiak vermilcht, fo fallt 
‘die purpurfarbene Verbindung nieder und die Flüf- 
figkeit behalt nur eine fchwache Purpurfarbe. Mah 
kann den Niederfchlag anf dem Filtrum auswalchen, 
merft mit Salmiakwaller und hernach mit Wein- 
-geift von 0,86, welcher denfelben nicht anfléft, alsdann 
ausdrücken und bei gelinder Wärme trocknen, ‚Er 
fiellt alsdann eine dunkel purpurfarbene Mafle dar, 
‘welche fich an der Luft nicht verändert und vom 
“Waller ohne Rückfiand wieder gelöft wird. Wird 
die verdünnte Auflöfung von wolframlaurem “Molyb- 
dinoxyd i in ejnem flachen Gefiilse fiehen gelaflen, fo 
verbleicht die Farbe allmälig und nach einiger Zeit 
ift fie gänzlich verfchwunden. Die Flülfgkeit ent- , 
‘halt alsdann eine Auflöfung von wolframfaurer Mo- 
lybdinfinre. Die purpurfarbene Aufléfung wird vom 
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‚kaufiifchen Natron auf die Art zerfetzt, dafs es Mo | 


lybdanoxyd abfcheidet; aber kauftifches Ammoniak 
nimmt die, Farbe. hinweg, ohne dafs im. erfien An. 
_genblick ein. Niederfchlag zum, Vorfchein kommt, 


Allmälig, wird ein weilses ‘Salzpulver gefällt. Daf 


felbe wird fogleich. gebildet, wenn man das durch 
Salmiak gefällte Salz mit Ammoniak übergielst. Es 
ift ein in Waller unlösliches bafifches Salz von wol- 
"framfaurem Ammoniak und wolframfaurem Molyb- 
dänoxyd. Kanftifches Natron zerfetzt auch dieles 
mit Zurücklafung von Molybdänoxyd, welches 


gleichwohl bald verfchwindet, wenn die: ‚Luft hinzu- 


‘kommt. 


Oxalfaures Molybdänosyd it löslich in Waller. 
Die, beim freiwilligen Verdunften gebildeten Kry- 
Malle -find bläulich, {chwarz, werden aber mit 
other ‚Farbe von Waller gelöft. Ammoniak fällt 
aus ‚der Auflöfung dieles Salzes ein blals. ziegelrothes 


bafılches Salz, welches in einem yon Al- 


‘kali nicht aufgelöf wird, | 


- Mit faurem scion Kali wird ein in Wet 
anflésliches Doppelfalz erhalten. 


Weinfaures Molybdänoxyd trocknet zu einer 
blaßrothen, gummiartigen Malle ein, die eine be- 
merkenswerthe Neigung hat, grün oder blau zu wer- 
‘den. Es wird nicht von Alkalien gefällt, fondern 
‚giebt mit diefen dunkelrothe Löfungen, — an 
der Luft farblos werden. ) 


Wainfaures Kali Molybdänosyd | 


bilden ein Doppelfalz, welches im Waller, löslich if - 
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. and welches zu einer gelben Salzmafle eintrocknet. 


Mit Hydrat in Ueberfchufs verletzt, bildet fich ein 
fchwerlöslicheres Salz, in Geftalt eines braunen Pol. 
vers, welches vom Alkali aufgelöft wird. Das lösli- 
che Doppelfalz wird von Gallapfelinfufion mit brand- 
gelber Farbe gefällt, und die Flüffigkeit nimmt eine 
tief brandgelbe Farbe an. Sowohl die Farbe des Nie- 
derfchlages als die der Flülfigkeit ift verfchieden von 
der, welche Gallapfelinfufion mit anderen ar 


‚oxydfalzen giebt. 


Effigfaures Molybdänoxyd wird gefällt, wenn 
man Molybdänchlorid mit effigfaurem Kali vermifcht; 
der Niederfchlag hat die Farbe des Hydrates, Das 
Hydrat wird von fiedender Effigfiure zu einer gel- 
ben Flülfigkeit aufgelöfi, welche beim Erkalten ge- 
latinirt. Sich felb{t überlalfen, trocknet die Malle, 
ohne dafs fie blau wird, zu einem dunkelbraunen pul- 
verförmigen Stofle ein. 

Bernfieinfaures Molybdénoxyd verhält fich völlig 
dem effigfanrem Oxyd gleich, in Allem was fo eben 
von dem letzteren angeführt iff, 

Jerncyanurad Molybdäncyanid *) (buchftablich: 


 Eifencyanurtes Molybdäncyanid **)) will ich den 


*) Ich mache keine Entfchuldigung wegen diefer Benennung, 
Sie ift nicht wohlklingend, aber fie ift beRimmt. Im Verlauf 
diefer Unterfuchungen wird man finden, dafs diefe Beftimmt- 
heit nicht entbehrt werden kann, 


**) Vielleicht könnte man diefe und ähnliche Verbindungen, im 
Deutfchen nach Schema benennen: 


Cyanichtmolybdan 
 Eifencyantes, Eifencyanichtes Cyanmolybdan 
Uebercyanmolybdän. 


R (P.) 
Anual. d. Phyfik. B, 82. St. 5. J. 1826. St. 3. Aa 
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Niederfchlag nennen, welcher entfeht, wenn man 
Blutlaugenfals «(Cyaneifenkalinm , eifencyanurtes 
Cyankalium) mit einer Auflöfung von Molybdänchlo- 
rid vermilcht. Es wird in Geftalt eines dunkelbran- 
nen Pulvers gefällt, welches fich nicht in einem Ues 
berfchufs von Blutlaugenfalz auflöl. Es wird dage- 


gen nach dem Auswalchen von kaufiilchem Ammoniak . 


gelöfi, aber diefe Auflöfung ift eine Zerletzung, wobei 
das Oxydlıydrat nebfi dem eifencyanurten Cyan- Am- 
monium in Waller aufgelöft wird; ein geringer Zu- 
faiz von Salmiakwaller fällt das Hydrat. Enthält das 
_« Ammoniak, womit das Salz zerfetzt wird, Salmiak, 
fo bleibt das Hydrat ungelöft. 


(Befchlufs im nächften Heft.) 
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V. 
Ueber das Verhalten der Kiefelerde cu den Säurenz 


vom 


Dr. C. J. B. Karsten. 


Wer fich mit Mineralanalyfen zu befchäftigen Ver- 
anlaflung hat, der kennt die Schwierigkeit, die Kiefel- 
erde vollftändig abzufcheiden und quantitativ genau 
zu beftimmen. Im ganzen Verlauf der Analyfe kommt . 
kaum eine Auflöfung oder Niederfchlag vor, worin 
man nicht einen Rückhalt von Kiefelerde aufzufuchen 
genöthigt wäre. Bei den analytifchen Unterfuchun- 
gen verfchiedener Roh- und Stabeifenarten, welche 
ich gewöhnlich damit zu beginnen pflege, dafs das Ei- 
fen in Königswaller aufgeléf und durch anhaltendes 
Sieden in den Peroxydzuftand gebracht wird, bleibt 
zwar der gröfste Theil des Silicinmgehaltes des Eilens 
als Kiefelerde zurück, allein ein nicht unbedeutender 
Antheil geht mit in die Auflöfung über. Wird diefe 
durch Aetzammoniak zerletzt, fo {chlagt fich nur ein 
Theil des Kiefelerdegehaltes mit dem Rifenoxyd nie- 
der; ein anderer Theil bleibt abermals in der Auflö- 
fung zurück und kann daraus nicht anders erhalten 
werden, als dafs man die Flülfigkeit bis zur Trocknifs 
abdampft und die ammoniakalifchen Salze verflüchtigt. 
Noch {chwieriger ift es aber den Rückhalt an Kielel- 
erde, welcher mit dem Eifenoxyd niedergefchlagen 
wird, zu beftimmen. Wird das Oxyd fiark geglüht 
und dann in Salzfiure aufgelöfi, fo bleibt zwar die 
Aaa 
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Kiefelerde in dem bekannten gallertartigen Zuftande 


zurück, allein ein Theil wird immer wieder von der 
Säure mit aufgenommen. Auch durch wiederholta 


Operationen des Glühens und des Auflöfens des ge- 


~ glithten Oxyds in Salzfäure wird man den Zweck der 
völligen Abfcheidung der Kielelerde nicht erreichen 
können. Kommt es daher darauf an, die Menge der 


‚ Kiefelerde ganz genau zu befiimmen, fo bleibt kein 
“ anderer Ausweg, als die Eifenoxydiieder{chlage nach 
_ der Auflöfung in Salzfiure und nach erfolgtem Zufatz 


einer angemellenen Menge Weinfteinfäure zur Auflö- 


_ fung, zuerfi mit Aetzammoniak zu überlättigen, dann 


das Eifen durch Hydrothion-Ammoniak zu fällen, die 
Fliffigkeit abzudampfen, die ammoniakalifchen Salze 
za verflüchtigen und den kohligen Rückfiand zu ver- 
brennen. Enthielt das Eifen, wie es ungemein häufig 
der Fall ifi, Titan; fo finden fich Kiefelerde und Ti- 
tanoxyd in dem Rückfiande. In der Meinung, dals 
Kiefelerde und Titanoxyd, wenn fie auch mit Eifen- 
oxyd verbunden find, durch fiarkes Glühen der Eifen- 
oxydniederfchläge, in Säuren unaufléslich werden, if 
mir früher ein Silicium und Titangehalt des Eifens 
häufig entgangen, und ich bin daher [piter genöthigt 
gewelen, den miihfamen und [ehr verwickelten Procefs 
zu befolgen, das Eilen auf die angegebene Weife in 
Schwefeleifen zu verwandeln und in der Flüffigkeit 
den, oft nur geringen, Rückhalt an Kiefelerde und Ti- 
-tanoxyd anfzufuchen. 

Ich habe diefes ‚ganz einfache Beifpiel gewählt, 
um zu zeigen, wie f[chwierig es dann ift, die 
Menge der Kiefelerde genau zu befiimmen. Diele 
Sehwierigkeit nimmt in-demfelben Verhältniffe zu, als 
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die Zulammenfetzung des zn analyfirenden Follils ver- 
wickeller wird und weitläufigere Trennungs-Metho- 
den erfordert. Hat man z, B. eine falzfaure Aufléfung 
eines Eilenerzes zu zerlegen, aus welchem die Kiefel- 
erde {chon auf bekannte Weile abgefchieden ift, und 
hat man in diefer Auflöfung Eifenoxyd, Eifenoxydul, 
Manganoxydul, Thonerde, Kalkerde, und Bittererde 
au vermuthen; fo bleibt, um die Menge des Eifenoxy- 
duls einigermafsen genau zr beftimmen, faft nichts 
weiter übrig, als die Aufléfung durch ein alkalifches 
Bi-Karbonat in niedriger Temperatur zu zerfetzen, 
welches nur das Eilenoxyd allein niederfchlägt. Die- 
fer Niederfchlag enthält nun noch Kiefelerde, welche 
fich durch Glühen des Oxyds und durch Wiederanfs 
löfen in Salzläure nur fehr unvollkommen abfcheiden 
lafst, Aber ein bei weitem grölserer Antheil Kiefel- 
erde bleibt in der durch das Bi-Karbonat zerletzten 
Auflöfung zurück und muls, welches Scheidungsver- 
fahren man auclı anwendet, in allen Niederfchlägen 
und Auflöfungen, welche man im Verlauf der Analyfe’ 
erhalten wird, wieder aufgelucht werden. 
. Es ift {chon längft bekannt, dals die Kielelerde; 
wenn fie erfi einmal durch Alkalien oder durch Säus 
ren in eine Auflölung übergegangen ift, einige Auflös« 
lichkeit in reinem Waller zeigt, und aus diefer Eigen- 
fchaft liefse fich ihr, bei den Mineralanalyfen fo un- 
günftiges, Verhalten, alle Aufléfungen und Nieder- 
fchläge zu verunreinigen, wohl erklären. Allein emen 
größseren Auffchlufs iiber die Natur der Kiefelerde er- 
hielt man, als Hr. Smithfon im Jahr 1811 (Phill 
Trans. 1811 p. 176), wenn ich nicht irre zuerfi, die 
Vermuthung auffiellte, dals die Kiefelerde in allen, feit- 
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dem unter dem Namen der Silikate bekannten Folh- 
lien die Stelle einer Säure vertrete: eine Vermu- 
thung, welche durch Hrn. Berzelius, aus einem all- 
gemeineren und höheren Gefichtspunkte auf das ent- 
fcheidendfie beftätigt worden if, Aus diefer elektro- 
negativen Eigenfchaft der Kielelerde wird ihre Ge- 
neigtheit, fich mit den Bafen zu verbinden, leicht er- 
klärbar. Um fo fchwieriger wird es aber, zu einer 
genügenden Erklärung über die Art der Verbindung 
zu gelangen, in welcher fich die Kiefelfanre bei ihrer 
Vereinigung mit andern Säuren befindet. Die Kiefel- 
erde zeigt dabei ein ganz eigentliümliches Verhalten, 


wovon fich der Grund bis jetzt noch durchaus nicht | 


angeben läfst. Es ift eine ganz allgemein bekannte 
Erfahrung, dafs eine concentrirte wällrige Auflöfung 
der Kielelfeuchtigkeit durch eine im Ueberf[chufs zu- 
geletzte Säure fogleich zerlegt wird und dals fich die 
Kiefelerde daraus faft voliftindig abfcheidet, ohne von 
der Säure, und würde fie auch im grölsten Uebermals 
zugeletzt, wieder aufgeléft zu werden. Diefelbe Kie- 
felfeuchtigkeit, mit einer hinreichenden Menge Wal- 


fer verdünnt, Jafst fich durch eine im Ueberfchuls zu-. 
geletzte Säure nicht mehr zerlegen, fondern fie bleibt’ 


vollkommen klar und fetzt ihren Gehalt an Kielelerde 
nun nicht mehr ab, wenn fie nicht verdampft und die 
Kiefelerde dadurch zu einer gallertartigen Gerinnung 
gebracht wird, Ift-diefe Auflöfung der Kiefelerde nun 
wirklich nur als eine Auflöfung derfelben im Waller 
anzufehen und erklärt fich die im erfien Fall entfie- 
hende Zerfeizung der Kielelfeuchtigkeit blofs dadurch, 
dals es an der zureichenden Menge von Aufléfungs- 
waller fehlte, fo wie durch die Eigen{chaft der Kielel- 
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erde, dafs fie, erft einmal ans einer Auflöfung ausge- 
fchieden, in Waller oder in wällrigen Säuren gar nicht 
melır, oder nur höchft wenig auflöslich ii? Verhielte 
fich die Sache wirklich fo, fo würde daraus hervorge- 
hen, dals die Kiefelerde, bei der gewölinlichen Tempe» 
ratur, etwa in 25 bis 30 Theilen WValler auflöslich 
wäre, denn einer fiärkeren Verdünnung der Kiefel- 
fenchtigkeit bedarf es nicht, um die Zerlegung durch 
Säurezulatz zu verhindern. Dann würde es aber wie- 
der nicht einlenchten, warum aus der aufs fiärkfie 
verdünnten Kielelfeuchtigkeit, welcher es alfo an Auf- _ 
lölungswaller für die Kielclerde nicht fehlt, die letztere 
doch niedergelchlagen wird, wenn man fie mit nicht 
melr Säure zerletzt, als zur Sättigung des Alkali er- 
forderlich ii. Wirkte das Waller nur als Auflöfüngs+ 
mittel, fo würde es gleichgültig feyn müllen, ob die 
das Alkali neutraliirende Säure im» Ueberfchufs vor- 
handen ift, oder nicht. Es ift daher nicht zu bezwei- 
feln, dafs diele im Ueber[chufs zugefetzte Säure einen 
grölseren Antheil an dem Aufgelöfibleiben der Kiefel- 
erde hat, als das Waller und dals diefes allein fo be» 


-dentende Quantitäten Kielelerde nicht aufgeléft zu er- 
"alten vermag. Warum fich aber die Kielelerde, wenn 


fie aus Mangel an gelidriger Verdünnung der Auflö- 
fung wirklich ausgelchieden worden ifi, auch im 
färkfien Uebermals der {pater zugeletzten concentrir- 
ten oder verdünnten Säure, nicht mehr auflöslich 
zeigt, das lälst fich aus chemifchen Gründen siehe 
fcheinlich nicht mehr erklären. 

Kommt der Kiefelerde wirklich die Bigen- 
fchaft zu, mit den Säuren Verbindungen emzuge- 


hen, die nur fo lange von Befiand find, ale fich die 
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Verbindung im tropfbar flüffgen Zufiande !befindet, 
und als die Säure, wenn fie von flüchtiger Natur if, 
nicht entweicht? Titanoxyd, Chromoxyd, Arfenikoxyd 
geigen ein ganz ähnliches Verhalten, obgleich in ei- 
nem minder ausgezeichneten Grade. Die fo eben an- 
geführten Erfcheinungen lallen es kaum mehr bezwei- 
feln, dals die in der fiark verdiinnten und mit über- 
{chiiffiger Säure verfetzten Kiefelfliiffigkeit aufgelöft 
bleibende Kiefelerde durch die im Ueberfchuls zuge- 


_ fetzte- Säure in der Auflöfung zurückgehalten und dafs 


dabei wirklich eine Verbindung der Kiefelläure mit 
der als Zulatz angewandien Säure gebildet wird. Ich 
werde fogleich näher zeigen, dafs die Kiefelerde diefe 
merkwürdige Eigenfchaft wirklich befitzt, eine Eigen- 
fchaft, welche einen vollfiändigen Auffchlufs über die 
Art und Weile giebt, wie alle Mineralwafler und vor- 
züglich die heifsen Quellen, eine oft fehr bedeutende 
Menge von Kielelerde aufgelöft enthalten können. 

- Von welcher Art ift aber die chemilche Verbin- 
dung, welche erhalten wird, wenn man die fo eben 
aus der fauren oder aus der alkalifchen Auflöfung nie- 
dergefchlagene, noch feuchte Kiefelerde in kohlen- 
faurem Kali oder Natron auflöi? Die Auflöfung er- 
folgt {chon in (ehr gelinder Digerirwärme, ohne dafs 
dabei Kohlenfäure entweicht. Dafs fich dabei eine 
der Quantität der äufgelöften Kiefelerde in Verhältnifs 
fiehende Menge von Bi-Karbonat bilde, ift kaum zu 
glauben, weil fich die frifch gefüllte Kiefelerde auch 
im Bi-Karbonat des Kali oder des Natron felbft, ob- 
gleich freilich ungleich {chwieriger und, wie es 
{cheint, in geringerer Menge als in dem einfach koh- 


Jenfauren Alkali aufléf, Es müllen hierbei alfo wohl 
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. bildet und in etwa 50 Mal fo viel Waller aufgelöft, als 


Verbindungen von zwei Säuren und einer Bafe, nach 
noch unbekannten Gefetzen entftehén. Anders ift das 
Verhalten, wenn die Kielelerde in der Glihhitze mit 
dem kohlenfauren Alkali, oder mit einer kohlenfaureri 


. alkalifchen Erde gefchmolzen wird. Die Kiefelfäure 


treibt hier wirklich einen verhältnifsmäfsigen Antheil 
Kohlenfäure aus, um mit der Bafe ein Silikat zu bilden. 
"Die Auflösbarkeit der frifch gefällten Kiefelerde 
in kohlenfauren Alkalien ift bekanntlich erft vor we- | 
nigen Jahren durch Hrn. Pfaff zur Kenntnifs gebracht. 
Das’kohlenfaure Ammoniak [cheint nur eine höchft 
geringe auflöfende Kraft auf die frifch gefallte Kiefel- 
erde auszuüben, aber Aetzammoniak nimmt beim Di- 
geriren eine ziemlich bedeutende Menge Kielelerde 
anf, welche durch Verdampfen des Ammoniaks erft 
wieder dargeftellt wird. Der Analytiker kommt bei 
feinen Unterfuchungen felten in den Fall, dies Verhal- 
ten der Kiefelerde zu beriickfichtigen, wodurch es 
nur erklärbar wird, dafs diefe Eigenfchaften eines fo 
allgemein verbreiteten und faft bei allen chemifchen 
Analyfen erdartiger Subfianzen vorkommenden Kör- 
pers, fo lange unbekannt bleiben konnte. Eben das 


'iß auch unbezweifelt der Grund, warum man die Ver- 
bindung der Kiefelerde mit den Säuren nicht weiter 


beachtet hat, vorzüglich weil fie nur im fliffigen Zu- 
ftande darfiellbar find und weil fie keine Eigenfchaf- 
ten zeigen, die bei analytifchen Unterfuchungen von 
Interefle feyn könnten, reed 
Hat man durch Zufammenfchmelzen der Kiefek 
erde mit einer angemellenen Menge ätzendem oder 


kohlenfaurem Kali oder Natron Kielelfeuchtigkeit ge- 


let, 

yd | 

ei- 
ın- 

eis | 

oft 

ls 

it 

ch 

Le 

n- 

ie 

r- 

le | | 
1- 

n 

% 
} 
| 
5 

1 

1 

| 


{ 358 J 


die Kiefelfeuchtigkeit Kiefelfäure enthält; fo bleibt die 
Flüffigkeit, weit fie in gut verfchloflenen Gefäfsen 
aufbewalırt wird, Jahre lang klar und zerfetzt fich 
erfi nachund nach in dem Verhältnis, als das Alkali 
Kohlenläure aus der Atmosphäre anzieht. Diefer 
Erfolg zeigt, dals das alkalifche Silikat {chon durch 
eine fehr fchwache Säure zerletzt wird. Will man 
aber die Zerfetzung abfichtlich, durch den Zufatz ei- 
ner Säure bewerkfielligen, und fetzt man nicht mehr 
Säure zu, als zur völligen Neutralifirung der alkali- 
{chen Flüffigkeit erforderlich ifi; fo bleibt fie noch 
eine geraume Zeit klar, trübt fich dann erfi allmälig 
und fetzt nach und nach Kiefelerde, theils in [chlei- 
miger, theils in flockiger Geltalt ab, und wenn man 
jetzt noch mehr Säure hinzubringt, fo löf fich der 
Niederfchlag nicht, oder wenigfiens nur in höchfi 
unbedeutender Menge wieder auf. Durch dies Ver- 
halten unterfcheidet fich die Kiefelerde ganz welent- 
lich von der Thonerde, welche fich augenblicklich, 
‚ ebenfalls in fchleimiger und in flockiger Geftalt, nie- 
derfehligt, fo bald der Neutralifationspunkt der Flüf- 
figkeit erreicht ift, fich aber auch augenblicklich wie- 
der auflöfi, fo bald nur ein geringer Ueberfchuls von 


Säure hinzu kömmt. Beide Erden Jaflen fich durch 


dies Verhalten fehr leicht von einander unterf[cheiden. 
Wird dagegen der Neutralifationspunkt der Kie- 
felfliiffigkeit fogleich iiberfchritten, ehe fie fich zu trü- 


ben anfängt, fo bleibt die Fliffigkeit klar und es fchlägt . 


fich auch nach vielen VVochen keine Kiefelerde nie- 
der. Ich habe bei der Anwendung der Schwefelläure, 
der Salpeterfäure, der Salzläure und der Effigfäure 
immer ganz gleiche Relultate erhalten. Dals es die 
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‘ im Ueberfchufs vorhandene Säure und nicht das Wal- | 


fer ift, welches die Kielelerde aufgel@f hält, geht dar- 


ans hervor‘, dals die mit Säure im. Ueberfchuls ver- 


fetzte Kielelfliiffigkeit Salze bis zum völligen Sätti- 
gungspunkt auflöfen kann, ohne dafs fich die Kiefel- 
erde abfcheidet. VVendet man Salze an, welche in 
der etwas erhöhten Temperatur fich in bedeutend 
größserer Menge als in der gewöhnlichen Temperatur 
im Waller aufléfen; fo [cheidet fich das Salz, welches 
fich beim Erkalten der Flülfigkeit nicht aufgelöft hal- 
ten kann, fo wie die Temperatur finkt, wieder ab, 
aber die Kiefelerde bleibt in der Aufléfung zurück, 
In der mit Salpeterläure verletzten Kiefelfliiffigkeit 
z. B. läfst fich durch Erwärmen fo viel Salpeter auflö- 
fen, dals ein grofser Theil beim Erkalten wieder in 
Kryftallen anfchielst, ohne dafs fich die Fliffigkeit trübt 
und Kiefelerde fallen lafst. 

Weil {chon eine fo fchwache Säure, wie es die 
Effigfiure iff, die Kiefelerde aufgeléft zu halten ver- 


mag, fo {chien es nicht unwahrfcheinlich, dafs die 


Kohlenfäure nicht minder diele Eigenfchaft befitzen 


würde. Diefe Vermuthung hat fich auch vollfiändig 
befiätig. Der Verfuch läfst fich fehr leicht auf die 
Weife anftellen, dafs man die Kiefelfeuchtigkeit mit 
einem grolsen Uebermals von irgend einer Säure z. B. 
mit Salzfäure verletzt, und die klare Flüffgkeit in 
möglichfi niedriger Temperatur mit kohlenfaurem 
Ammoniak neutralifirt.. Die bei diefem Prozels fich 
entbindende Kohlenfäure verbindet fich mit dem 
Waller, und wenn man nun die neutrale Flüffigkeit 
in einem gut verlchloflenen Glafe aufbewahrt, fo kann 
man fie mehrere Wochen lang fiehen lallen, olıne dafs 
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fich eine Spur von Kiefelerde ab[cheidet. Durch Ste- 
henlaffen an der Tutt ‚noch fchneller aber durch Er. 
wärmung in offefien Gefälsen zerfetzt fich die Auflé- 


fung in dem Verhältnifs, wie die Kohlenfäure ent- _ 


weicht, und die Kielelerde fetzt fich in gallertartigen 
Gerinnungen an den Wänden des Gefälses ab. Diefer 
Erfolg zeigt auf eine ganz überzeugende Weile, daß 
die grofse Menge von Kiefelerde, welche fich faft in 
alles Mineralwallern, vorzüglich aber in den heifsen 
Quellen findet, durch Kolhlenläure aufgeléft. gehalten 
wird. Freilich läfst fich aber dadurch nicht erklären 


durch welchen Prozefs die Kielelerde zuerfi zur Auf- 


löfung gebracht ward, denn die Vorftellung, welche 
nur zu häufig ausgefprochen worden iff, als ob die 
Mineralwaller und heilsen Quellen ihren Gehalt an 
fremdartigen Stoffen nur durch Auslaugung falzhalti- 
ger Erz{chichten erhielten, kann gewils nicht die rich- 
tige feyn, und würde wenigfiens auf den Kiefelerden- 
gehalt der Quellen keine Anwendung finden können. 


| 
4 
4 
‘ 
| | 
| 


Eine neue. magnetifche oder elektromagnetifche 
Beobachtung ; 
"won 


Herrn Hofrath Muscxs zu Heidelberg. 


Indem ich den ungern übernommenen und nicht oh- 
ne grolsen Aufwand von Zeit und Mühe endlich voll- 
endeten Artikel „Elektromagnetismus“ für den 3ten 
Theil des Gehlerfchen WVörterbuches ausarbeitete, 
hielt ich es für meine Schuldigkeit, verfchiedene noch 
unansgemachte Thatfachen einer abermaligen forgfäl- 
tigen Unterfuchung zu unterwerfen, Bei einem blofs 
von Ampere angeftellten Verfuche war es mir zwei- 
felhaft , ob die erhaltene Wirkung blofs dem Magne- 
tismus oder zugleich der Elektricität beizuzählen fey, 
und ich befchlofs daher hierüber zur Gewilsheit zu 
gelangen. Ein glücklicher Zufall führte mir einen 
Meffingdraht in die Hände, den ich vor mehreren 
Jahren gekauft habe, und deflen Urfprung ich daher 
nicht angeben kann *), an welchem ich die folgenden 
Eigen{chaften entdeckte: 


*) Eine Probe diefes Drahtes habe ich diefer Anzeige beigelegt, 
damit der verehrte Herausgeber diefer Zeitfchrift fich überreu- 
gen möge, dafs die Sache keineswegs auf Täufchung beruhe. 
Zugleich bitte ich die Phyfiker, mir nicht zu zürnen, wenn 
ihre Verfuche, diefe Erfcheinungen gleichfalls zu beobachten, 
mit Schwierigkeiten verbunden, und zuweilen vergebens feyn 
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Ein Meffingdraht, etwa 0,5 Lin. im Durchmeller 


haltend, von der etwas ins Röthliche fpielenden Sor- 
te, wurde von mir gerade gebogen, an den Enden 
rund gefeilt, und um die auf der Oberfläche als Folge 
des Ziehens und Abfeilens etwa befindlichen Eifen- 
theilchen fortzufchaffen, mit Fliefspapier und etwas 
verdünnter Schwefelfiure abgerieben, mit reinem 
Waller gereinigt und abgetrocknet. Demnächft hing 
ich ihn an einem langen Faden ungezwirnter Seide 
der Knopfmacher horizontal fchwebend auf » und ver- 
fuchte, ob ein fiarker Magnetfiab eine Wirkung auf 
ihn äufsere, allein ich konnte nichts diefer Art ent- 
decken. Später {chien es mir zwar, als ob kürzere 
Drähte, insbefondere wenn fie lange Zeit im Con- 
flicte magnetilcher Pole gewefen waren, fich nicht 


ganz indifferent gegen den Magnetismus zeigten, al- 


lein auf allen Fall find diefe Wirkungen fehr unge- 
wifs und kaum wahrnehmbar. Darauf legte ich un- 
ter einen auf folche Weife frei {chwebenden Draht 
ab (Fig. 9) von 6 Zoll Länge einen 14 Zoll lan- 
gen Magnetftab von 1 Quad. Z. Querfchnitt *), um zu 


follten. Mit der individuellen Sorte Mefling werden fie leicht 
wahrgenommen, 


*) Der Kürze wegen befchreibe ich nur die Hauptverfuche uebft 
den hieraus erhaltenen Refultaten und die bequemften Appa- 
rate. Uebrigens ift es gleichgültig, ob man einen Magnetftab 
oder Hufeifenmagnet wählt, ob der Draht die. ganze Länge des 
Magnetftabes hat, oder nur die halbe, oder auch etwas über 
die Enden hinausragt: Mit einem Magnetftabe von etwa 14 Z. 


Länge habe ich 15, 14, 12, 6 bis 3zöllige Drähte gebraucht, 


und die kleineren von 4 bis 6 Zoll am emdfindlichften gefun- 
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| 
yerfuchen, ob erfterer eine beftimmteRichtnng durch 
letzteren annehmen würde, allein anch hierbei blieb 
jede Wirkung ans, obgleich der Apparat in einem 
Glasfchranke fiand, den ich wiederholt öffnete, dann 
den Draht in fiarke Dreliung verletzte, und nach dem 
Verlchliefsen des Schrankes wieder zur Ruhe kommen 
lies. Die Richtung der Axen beider war durchaus 
regellos. Legt man dagegen (Fig. 10) über den Dralıt 
einen andern ganz gleichen Nordpol, fo weicht das 
Ende 6 des Drahtes nach der einen oder der andern 
Seite aus, fängt mit zunehmender Gefchwindigkeit 
an vielmal in einem ganzen Kreife fich zu drehen, bis 
die Seide eine beträchtliche, der Länge des Fadens 
angemellene Drehung erhalten hat, und Afellt fich 
dann mit feiner Axe quer über den unteren Magnet, 
bleibt‘ fo einige Zeit fielen, beginnt die Drehung 
rückwärts gleichfalls mit zunehmender Gelchwindig- 
keit, wechlelt zuweilen mehrmals mit diefen Drehun- 
gen, und kommt endlich in einem Winkel von 15° 
bis 50° mit der Axe des unteren Magnetes zum Still- 
fiande. Eine hierbei bisher ohne Ausnahme, aber 
noch nicht oft genug beobachtete Erfcheinung, näm- 
lich dafs die Draht{pitze 6 fieh allezeit in VWWNVW 
fiellt, wenn beide Südpole vereinigt find, und in 
WSVV wenn beide Nordpole einwirken, die Rich- 


tung der Magnete in der Zeichnung SN von Off nach 


Weft angenommen, kann ich noch nicht als be- 


_fümmte Regel mit Gewilsheit verbiirgen, Uebrigens 


‘ den, vielleicht weil fie leichter oscilliren. Es ift ferner gleich- 
> gültig, ob der Draht vorher über dem Magnete einige Zeit ge- 
hangen hat oder nicht. 
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ift ein Einfluls des gleichnamigen Poles anf das über 
einem Pole {chwebende Ende des Drahtes nur Schwer 


wahrnehmbar, indem die Abfiofsung der gleichnami- : 


gen Pole gegen den Dralıt, welche aus dem fiets glei. 
chen Stande deflelben, und dals er niemals zwilchen 
den Polen zum Stillfiande kommt, fehr deutlich folgt, 
für fich kaum beobachtet werden kann. Was mir 
hierbei zuweilen als Täufchung erfchienen ifi, näm- 
lich eine fehr fchwache Anziehung oder Abfiofsung, 
würde fich erklären laflen, wenn das erft {pater beob- 
achtete Gefetz befiatigt würde, dafs bei zwei Südpo- 
len das Drahtende jederzeit an der Nordfeite und bei 
zwei Nordpolen an der Südlfeite derfelben zum Still. 
fiande kommt, wonach das Streben nach diefen Sei- 
ten als Abftofsung und Anziehung erfchienen feyn 
könnte, 

Wenn dagegen das Ende des Drahtes b fich zwi- 
fchen den ungleichen Polen N und S (Fig. 11) befin- 
det, fo fieht es allezeit genau zwifchen beiden. Die- 
- fer Satz, welcher die Hauptfache der ganzen Erfchei- 


nung ausmacht, ift hier blofs deswegen fo ausgedrückt, — 


weil er fich auf diefe Weile befler an das Vorherge- 
hende anfchliefst. Genau genommen muls er aber fo 
ausgedrückt werden: VVenn der frei [chwebende Mel- 
fingdraht in einer Höhe von 0,5 Lin. bis zu 2 Z. und 
vielleicht noch weiter über dem Nordpole eines fiar- 
ken Magnetfiabes zum Stillftande gebracht wird, fo 
zieht ilın ein mit jenem Pole nicht in Per ktaten ge- 
fetzter, fondern frei {chwebend gehaltener Pol mit 
einer auffallenden Stärke an. Diefe Anziehung ver- 
fehwindet (vermuthlich) vollfiändig, fobald beide 


Pole einander berühren, und der in dem Drahteer- 
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zeugte Magnetismus ifi keinesweges bleibend, fondern 
verfchwindet, fobald die Axe des Drahtes mit der des 
untergelegten Magnetes einen Winkel von etwa 60° 
macht. Um fich von der Stärke der durch ilın er- 
zeugten Anziehung zu überzeugen, darf man nur mit 
dem genähertem Pole gegen das Ende des Dralıtes 


 folsen, fo wird dieler wegfliegen, aber augenblick- 
‘lich zurückkehren, und fefihängen. Uebrigens ift es 


gleichgültig, eb man den heterogenen Pol von der 
Seite oder in gerader Richtung nähert, auch macht 
der geringere Zwilchenraum zwilchen beiden Magne- 
ten keinen (bis jetzt von mir wahrgenommenen) Un- 
terfchied, wenn die Näherung nicht in Berührung 


übergeht, jedoch fucht det Draht bei grölserer Ent- 


-fernung, wie es mir fcheint, zwifchen beide zu kom- 


men, ohne dals ich befiimmen kann, ob diefes Befire- 
ben eine verticale Bewegung erzeugt. Die Richtung 
der Magnete rückfichtlich der Weltgegenden if in 
Beziehung auf diefe letzten Erlcheinungen ganz gleich- 
gültig. Drehet man den Draht um, und wiederholt 
den Verfuch mit dem Ende a, oder verwechfelt man 
die magnetifchen Pole, fo ift keine Veränderung der 
befchriebenen Erfcheinung walırnehmbar. Der Draht 
{cheint alfo an fich gar keine Polarität anzunelimen, 
wiewohl es mir zuweilen 'gelchienen hat, als ob eine 
fehr {chwache Polarität hervorgerufen würde. Weil 
ich mich indels mit diefen Erfcheinungen erft feit ei- 


nigen Wochen gelegentlich amiifire, fo kann ich dar- 


über noch nicht ent{cheiden. 

Diefes find die welentlichfien von mir beobachte- 
ten Erfcheinungen, welche iclı einer weiteren Unter- 
fuchung keinesweges für unwerth erachte, Sie für 
Annal. d. Phyfik, B.82, St, 3. J. 1826. St. 3. Bb 
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magnetifch zu halten ftreitet gegen die Indifferenz des 
angewandten Dralıtes gegen den Magnet überhaupt, 
und aufserdem miifste das Eifen im Dralite im Wir- 
kungskreife des Nordpols bei fo grofser Nähe über 
demfelben füdpolarifch, folglich vom Südpole abgefto- 
{sen werden, wovon gerade das Gegentheil Statt fin- 
det. Es {chien mir daher wahrfcheinlicher, daß 
Blektrieität im Drahte als eine Folge der ihn bilden- 
den Metalle erregt würde, auf welche der Magnetis- 
mus einen Einflufs äufsere, und den Draht felbft ma- 
gnetifch mache, wenn nicht im Kupfer des Dralıtes 
ein eigener Magnetismus vorhanden wäre, aus wel- 
chem die kürzlich durch Arago und Barlow ent- 
deckten Erfcheinungen erklärt werden könnten. Thers 


momagnetismus endlich iff nicht anzunelımen, denn 


ich habe die Erfcheinungen oft beobaclitet, olıne dals 


ich den Draht nur mit der Hand berülırte. Die Tem-. 


peratur aber, worin die Verfuche angefiellt wurden, 
wechfelte im phyfikalifchen Cabinette zwifchen 7° bis 
etwa 10° C., auch war der Dralıt zuweilen den direk- 
ten Lichtftrahlen ausgeletzt, zuweilen nicht. 

Um die verfchiedenen möglichen Anfichten zu 
prüfen, habe ich die Verfuche mit einem Dralıte von 
reinem Silber, mit einem Kupferdrahte und Zink- 
drahte wiederholt, ohne irgend einen Erfolg. Dann 


habe ich einen Silberdraht mit einem Zinkdrahte, und 


einen Kupferdraht mit einem Zinkdrahte an ihren 
beiden Ender zufammengelöthet, aber auch dieles war 
umfonft. Ferner band ich einen dünnen Kupferfirei- 
fen, 1 Lin. breit und 0,5 Lin. dick, mit einem ähnli- 
chen Zinkfireifen vermittelt eines Seidenfadens zu- 


fammen, aber auch diefe zeigten keine Wirkung. End- 
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lich liefs ich die letzteren zufammenlöthen, und da 
{chien mir einiger Magnetismus zum Vorlchein zu 
kommen, jedoch fo ausnehmend {chwach, dafs ich _ 
nicht mit Sicherheit darüber ent{cheiden kann. Ent- 
fcheidend deutliche Spuren einer magnetilchen An- 
ziehung oder Abliofsung waren auf allen Fall nicht 
vorhanden. Selbft eine andere, etwas dickere, und 
bedeutend heller gelbliche Sorte Meflüingdraht zeigte 
fich völlig indifferent. 

Entweder find daher diefe Erfcheinungen eine 
Folge der individuellen Milchung von Zink und Kup- 
fer in dem gebrauchten Drahte, oder des darin vor- 
handenen Ejifens, oder aller dieler drei Metalle zu- 
fammengenommen. Ob nämlich Eifen diefem Drahte 
beigemilcht fey, bat ich fogleich meinen verehrten 
Freund Gmelin zu unterfuchen, welcher in einer 
kleinen Probe des Drahtes allerdings eine merkbare 
Menge fand, deren Quantität ei- 
nes grölseren Stückes befiimmt werden könnte, indels 
ii dieles bisher noch nicht gefchehen. Mich felbft 
verhindern andere Gefchifte und auch Verfuche, die- 
fen Gegenliand vorerfi weiter zu verfolgen, und ich 
muls daher erwarten, ob andere Phyfiker mir weitere 
Belehrung darüber verl[chaffen werden, 


Heidelberg am 50. März 1826. 
Muncke. 


Zufatz. Dem Wunfche des geehrten Hrn. Verfaffers gemäfs, 


‚habe ich mich bemüht, mit dem überfandten Meflingdrahte die obigen 


Verfuche genau auf die angegebene Art zu wiederholen, allein ıch 
bin nicht fo glücklich gewefen, ein entfcheidendes Refultat zu erhal- 
ten. Bemerken mufs ich aber im Voraus, dafs der, ungefähr 4 Zoll 
lange, Meflingdraht, welchen ich der Güte des Hrn. Verfaffers ver- 
danke, fich fchon dadurch abweichend verhielt, dafs er, obwohl 
fchwach, doch unverkennbar, des gewöhnlichen Magnetismus fä- 
hig war. Nicht nur folgte er bei freier Aufhängung dem Magnete 
augenfcheinlich, fondern auch er nahm jedesmal nach einiger Zeit 
die Richtung des unter ihn gelegten Magnetftabes an, gleichviel 
nach welchem Azimuthe die Pole diefes gerichtet waren, und ohne 
dafs fich eines der Enden des Drahtes vor dem andern ausgezeich- 
net hätte. Es ift alfo möglich, dafs das in meinem Befitz befindli- 
che Drahtftück entweder urfprünglich verfchieden war von dem, mit 
welchem der Hr. Verf. experimentirte, oder auch, dafs es durch 
die Verfendung gelitten hat. Diefs zu entfcheiden wage ich nicht. 
Der von mir unterfuchte Draht zeigt offenbar die Eigenfchaften des 
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weichen Eifens, zwar hinfichtlich der Stärke nur in einem fehr ge. 
ringen Grade. If er tiberM@em Magnetftabe zur Ruhe gekommen, 
und lenkt man ihn ein wenig ab, fo macht er deutliche und mefge 
bare Schwingungen, hatte man ihm aber einen etwas ftarken Stofs 
ertheilt, fo kreift er lange unbeftimmt umher, bis er endlich in 
mehr oder weniger grofsen Schwingungen parallel mit dem Stabe 
wieder zur Ruhe gelangt. Diefs ift felbft dann der Fall, wenn 
man das eine Ende des Drahtes, und gleichviel welches, auf die 
in Fig. 10 und Ir angegebene Art zwifchen die gleichnamigen oder 
ungleichnamigen Pole zweier Magnet{tibe gebracht hat. Der ein- 
zige Umftand hiebei, deflen ich völlig gewifs bin und der entfernte 
Aehnlichkeit mit den vom Hrn, Verf. bemerkten Erfcheinungen hat, 
ilt: dafs im erfteren Faile, wo fich alfo das eine Ende des Drahtes 
zwifchen zwei Nordpolen oder zwifchen zwei Südpolen befindet, 
die Schwingungen lang/amer find als im letzteren. Es zeigt fich 


diefes auch dadurch, dafs das z. B. über dem Nordpole des einen ~ 


Magneten befindliche Drahtende flärker von dem Südpole als von 
dem Nordpole des zweiten Magneten angezogen wird, wenn man 
diefen feitwärts nähert. Indefs wirkte bei meinen Verfuchen der 
Nordpol des zweiten Magneten ebenfalls anziehend auf jenes Draht. 
ende, doch mufste er ziemlich nahe gebracht werden. Eine Ab- 
ftofsung, wie fie unter diefen Umftänden bei einem Drahte von 
weichem Eifen fo ungemein deutlich der Anziehung vorhergeht, 
habe ich nicht bemerken können, obwohl ich den Magneten fehr 
vorfichtig näherte. Wenn übrigens der, nach Fig. 10, zwifchen 
die gleichnamigen Pole gebrachte Draht, wie es mir bisweilen 
fchien, nicht völlig parallel mit der Axe der Magnete zur Ruhe 
kam, fo war doch der Winkel fehr unbedeutend, betrug höchftens 
einige Grade. Die von mir gebrauchten Magnetftäbe waren unge- 
fähr von gleicher Linge mit dem Meflingdrahte, paralleiepipedifch 
geftaltet, und etwas über 2 Linien dick. Der Mefiingdraht fchwebte 
14 Linien über dem einen Stab, und eben fo hoch über dem Draht 
wurde der zweite Stab angebracht. Zwei magnetifche Magazine, 
von denen jedes 48 Stäbe enthielt, zeigten wefentlich daffelbe, wie 
die kleinen Magnete. Die Erfcheinungen wurden aber dadurch 
verwickelter, dafs die Querriegel von weichem Eifen für fich auf 
den Draht wirkten, und diefen, wenn fie fich unmittelbar unter 
ihm befanden, ihren Kanten parallel ftellten, fonft aber von der 
Hauptaxe des Magazins bedeutend ablenkten. Um vor Luftzag 
ficher zu feyn, wurden die Verfuche mit den kleinen Magnetitaben 
auch unter Glas angeftellt, jedoch mit gleichem Erfolg wie torbin, 
Uebrigens bin ich weit entfernt, aus diefen Refultaten irgend 
einen Schlufs auf die des geehrten Hrn. Verfaffers zu machen, da 
offenbar der von mir angewandte Meflingdraht hinfichtlich der An- 
ziehung, die er fchon von einem einzigen Magneten erleidet, be- 
deutend von dem im Texte befchriebenen verfchieden ift; eine Ver- 
fchiedenheit, wovon fich auch Hr. Dr. Wöhler überzeugte, der 
fowohl den Verfuchen des Hrn. Verfaffers, als auch den meinigen 
beigewohnt hat. (P.) 
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ANNALEN N DER PHYSIK. 
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“ Beitrag cur näheren Kenntnifs des Molybdäns; 
2 von 
3. Benzssıus 

(Befchlufs,) 


Molybdänoxydul dnd 


Diefe zuvor gänzlich unbekannte Oxydationsfiufe re 
Molybdans erhält man, wenn ein Molybdanoxydfala 
mit einem von denjenigen Metallen digerirt wird, die 
das Waller zerfetzen und VVallerftoffgas 
Die Löfang wird anfangs grünlich, dunkelt darauf 
sishr- nach und wird endlich {chwarz und undurch- 
fichtig. Die Einwirkung der Metallo endigt mit ei- — 
ner gänzlichen Fallung des Molybdanoxyduls i in Ge- 
fialt einer voluminöfen fchwarzen Mafle Das Mo- 
lybdanmetall iff nicht im Stande diefe Reduction her- 
vorzubringen. Zink bewirkt diefelbe fehr gefchwind, 
wenn man aber hernach verfucht das Zinkoxyd durch 
Ammoniak von dem Molybdänoxydule abzufcheiden, 
fo erhält man einen Theil des erfieren gewöhnlich 
vereinigt mit dem letzteren, auf eine folche Weile; 
dafs kanftifches Ammoniak fie nicht trennen kann, 
Annal, d,Phyfik. B.82. St. 4, J, 1826. St.4. Co 
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Um das Molybdänoxydul rein zu erhalten, wandte 
ich folgende Methode an: Es wurde Queckfilber in 
eine Flafche gethan und ein gleiches Volumen von 
Molybdineblorid - Auflöfung, die mit ein wenig freier 
Salzfäure verfetzt war, darauf gegollen. Zu dieler 
Auflöfung wurde ein fliiffiges Kalinmamalgam in Por. 
tionen von wenigen Tropfen hinzugefetzt, und fobald 
diefe ihre Wirkung eingeftellt hatten, neue Portio- 
nen hinzugefügt. Durch die Verdünnung mit Queck- 
filber wurde die Wirkung des Kaliums fo verlangfamt, 
dafs es fich in einem größeren Verhaltnifs auf Koften 
des Oxydlalzes, als auf Kofien des VVallers oxydirte, 
Als die Farbe der Flüffigkeit endlich fchwarz wurde 
und das Kalium nur auf Koften des Wallers oxydirt 


“zu werden fchien, fo dafs das Oxydul anfing fich nie- 


derzufchlagem, fo wurde die fchwarze Fliiffigkeit ab- 
gegolen und mit kaufiifchem Ammoniak ‚gefällt, 
Wenn man bei diefem Verfuch nicht freie Salzfaure 
hinzufetzt, fo fällt das Kali, das auf Koften des Wal- 
fers gebildet wird, eine Portion von Oxydhydrat, das 
noch nicht zum Oxydul reducirt wurde, und man.er- 
halt emen dunkelbraunen Niederichiags gemengt wae 
beiden Oxyden. . 

Das Molybdänoxydul, fo wie es mit Aurel 
gefällt wird, it im fehr vertheilten Zufiande dunkel: 
braun, aber auf ein Filtirum gefammelt fieht es in 
Malle fchwarz aus. Es kann mit Waller gewalchen 
werden, ohne dafs es fich anfcheinend höher oxydirt; 
wenn es aber an der Luft getrocknet wird; ,erhältea 
eine hellere Farbe, weshalb ich es in einem luftleeren 


‘Raum über Schwefelfäure trocknete. Es bildet dann 
ein völlig [chwarzes Pulver, was das Hydrat des Oxy- . 
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duls ift Im Inftleeren Raum erhitzt verliert es bei 
gelinder Wärme fein Waller ganz allmalig, Venn 
hernach das zurückgebliebene Oxydul nahe bis zum 
Glühen erhitzt wird, fo entfieht darin ein lebhaft 
fankelndes Feuerphinomen, das fohnell verfchwindeß, 
Es {cheint von gleicher Natur mit dem beim Chrome. 
oxydul zu feyn, denn hiebei verändert weder die Ba» 
rometerprobe. ihren Stand, noch das Oxydul fein An» 
fehen, Wenn das fo behandelte Oxyd alsdann here 
ausgenommen und und auf einem Platinblech erhitat 
wird, fo verwandelt es fich unter einem neuen Feuer: 
phinomen zum Oxyd; aber das Feuer iff in: diefem 
Falle weit weniger lebhaft, als das, wee im beaten 
Statt fand. 

» Das Molybdinoxydulhydrat wird leicht von Sim | 
ren aufgelöß, das wallerfreie Oxyd if in ihnen unlée» 
lich. Das Hydrat wird weder von kaufüfchen noch 
von kohlenfauren: Alkalien aufgelöf, wenn aber Mos 
lybdanoxydulfalze. mit kohlenlaurem Ammoniak ge- 
fallt werden und man von diefem einen Ueberfchüß_ 
hinzufetzt, fo löfi daflelbe den Niederfchlag mit einer 
tief dunkelbraunen: Farbe auf. DiefeLöfung letzt beim 
Sieden. das in Form eines bafifchen 
zes ab. 

mit Salzläure übergielst und. mit Zink:dib 
gerirt, fo wird bei fortgeletzter Digefiou die Melyb- 
dinfiure zu Oxydul reducirt, ohne dafs. fie aufgelöß 
wird. Gebraucht man hiezu ‚die aus.der Zölung dea 
Metalles in Salpeterläure: gefällte, -fehwach geglübte 
Säure, welche im VValler fich za leidenartig — 
glänzenden Schuppen fo nehmen: dielg 
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- Baume} naclidem, der Sauerftoff fortgegangen ift; 
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Schuppen mit Beibehaltung Glanzes nrd ihrer 
Ferm, dite ankle Farbe’ any: “fehen in Malle 
feliwarz aus, und (ehimimern-im- Sonnenlichte, went 
die Fhiffigkeit fehinéll wrigertihn wird, ‘mit einer dum 
Reb reflinggelbei Fhrbe, - Avf Filtrmm find: fd 
völlig fchwarz jifie ertalten aber; fobald die Fläffigkeit 
abgefloflen if, nach" einem Augenblick’ eine Purpar 
fawbe, die: falinel durch’ die' ganze Mafle hindirahr 
geht; ber Trocknen wird die» Maile: blau y ‘aber 
®önnoch nicht anflöslich ii Waller “Die! fehmella 
Merimderung ‘{cheint ‘davon daled die 
Schuppen dic'Porm der Säure behalten und date ‘dig 


fen bleiben und bereit fiehen jenen bei der erftén' fidh 
datbietenden Gelsgénheit ‘wieder: anfzunelimen.. Das 
wil diefe Weife Bebildete Oxydul wirdmicht von Sanz 
ren geléft; von der conéertrittén Schwefelläu 
re}‘anchfeheint Kein Hydrdt wor 
Wirdiein‘ Theil wafferfreies Motybdanoxya init 
Phi. ‘Molybdanpilver vermifeht und die ;Milchung; 
‘gegen! den’ Zutritt-der Luft ver{chloflenen 
Gelals bis; erkitsr; fo erleidet die 
Maile: dennoch: keine fichtliche Ihre 
Farbe ifi grau, wie vorhin, und ich habe keinen Ums 
"Auffinden: :körinen‘, zeigen vermöchte, 
fie Mölybdansxydal: enthielt... 
-d (Ginige Verbache zur genauén Befiimmung des 
Sanerftofigehalto in.\diefem Oxydul haben: kein: 
\friedigendes Reludtat gegeben; indels. habe ich diefel- 
beh auch abgeändert... 


Die Grid (ohwara oder pur 
purfarbentind zeigen im Allgemeinen: dielelben | 
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diefes dadurch neutral eu dafe man:die über- 
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bennfiaizen , wie die Manganoxydlalae,, ‘Die meißten _ 
haben dielelbe aus Grün, Braun und Schwarz zufam+ 


‚mengektzte Farbe, welche eine Auflölung, von Man; 


ganöxyl in kalter Salzläure. befitzt, ehe die Chlorent, 
wicklung anfängt, Sie {chmecken rein zufammenzie, 
hend, ohne einén-metallifchen Nachgefalimack: Ihre 
Anfléfangen oxydiren fich weniger leicht ‚als die der 
Oxydlalze und fie können daher beffer ohne Verände4 
rung abg:dunftet werden; Wie jene. -,Bisweilen neh 
men fie, befonders bei Ueberfchufs an Säuren, eine 
dunkle Parpurfarbe an, völlig derjenigen gleich, wel- 
the die Mangenoxydlalze ı unter Uinfländen 


innelinim. 

 Schwefelfaures erhalt man, Wenn 
das Oxydnlhydrat i in Schwefelfäure aufgelöß wird. Bier 
Lafung it faft (chwarz. Reibt man das trockne Hy- 
drat mit concentrirter Schiwefelfanre, fo erhält man 
eine pech{chwarze zihe Verbindung, welche, went 


die Menge des Oxyduls hinreichend war, ein neutra- 


les Salz if; Vermilcht man diefe Malle mit Walsh; 
fo wird fie zerletzt, ein aufgefchwollenes- bafifches’ 


"Sulz:wird abgefchieden und.ein Salz mit Ueberlchufs 


an Sdure in; Waller gelöfi. Verdunfiet\ man die Ld. 
fang, fo concentrirt fie-fich zu’ einer fchwarzen, 24- 


hen, nicht kryfiallinifehen Malle. érbalt die~_ 


felbe Verbindung, wenn verdiinnte Schwefelläure mit, 
Oxydulhydrat gelättigt wird, welches ;; wenn man.es 
in Ueberfchufs anwendet, in ein bafilclies Salz,|ver-, 
wandelt wird. Schwefellaures Ammoniak wird nicht. 
vom falzfauren.Molybdinoxydul. getrübt. Verfücht 
man nach dem Einkochen»des fchwefelfanrem Salzes 
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fchüffge Schwefelfäure in einer paflenden Tempera- 
tur ‚abraucht, fo entwickelt fich fchwefliglaures Gas 
nnd man erhält fchwefelfaures Molybdänoxyd, wel 
ches fich im Waller mit rother Farbe auflöft, Setzt 
man die Hitze weiter fort, fo wird das Salz bleu. Aus 
einer Auflöfung von {chwefelfaurem Molybdänoxydul 
fallt Ammoniak dag erwähnte bafifche Salz mit grau- 
brauner Farbe, Wird das neutrale Salz mit einem 
Ueberfehufs von Schwefelfäure vermifcht und fich 
felbft iiberlaflen , fo nimmt es}eine Purpurfarbe an, 


Salpeterfaures Molybdänoxydul wird erhalten, 
wenn das Hydrat, feucht, oder im luftleeren Raum 
getrocknet, in verdünnter Salpeterläure aufgelöft wird, 
Die Auflöfung hat die dunkle Farbe der Salze, die aber 
bald ins Purpurne übergeht. Wird die Säure mit 
feuchtem Hydrat in Ueberfchuß gefättigt, fo, bildet 
Sich ein bafifches Salz; aber diefe Verbindungen erhal- 
‘ten fich nicht lange, fie verlieren allmälig ihre Farbe 
und auf Kofien der Salpeterfaure wird Molybdänläure 
gebildet, 


Satsfaures Molybdänozydul, richtiger Molybdän- 
chlorar, erhält man, wenn das Oxydulhydrat bis zur 
völlen Sartigung in Galzfture aufgelöh wird. Die Auf 
löfung iff felır dunkel und nur gegen die Lichtflamme 
durchfichtig, wo fie mit einer rothbraunen Farbe er- 
fcheint, Die Anflöfung zieht keine Purpurfarbe an, 
Sie hinterlafét nach dem Verdunften eine fchwarze, 
zähe, und endlich zerborftene Malle, von der das 
Meifte wieder in Waller gelöß wird. Im lofileeren 
Raum erhitzt giebt fie Waller und Salzläure und hin- 


terläfet ein fchwarzes, in Waller unlösliches, Pulver, 
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welches dennoch Salzfäure, oder richtiger eine Ver- 
bindung von Oxydul mit dem Chlorur-enthult. © 

Leitet man Molybdänchlorid in Gasform über ge- 
pälvertes Molybdänmetall, das nahe bis zum Glühen 
erhitzt wurde, fo wird ein Theil des Clilorids vom 
Molybdanpulver abforbirt und in eine zulammenge- 
backne, nach dem Erkalten, dunkelrothe Malle ver- 
wandelt. Uebergiefst man diefe mit Waller, fo wird 
darin eine geringe Quantität Molybdänchlorur aufge- 
loft, das Waller fchwach purpurn gefärbt, und Oxydul 
durch Ammoniak daraus gefällt. Weder fiedend heilses 
Waller, noch warme Salzfäure löfen mehr davon auf, 
nnd jener rothe Stoff wird zwar von diefen verringert; 
bleibt aber unverändert. Digerirt'man ihn mit Kali- 
hydrat, fo wird er fchwarz und das Kali enthält als- 
dann Salzfäure. Die {chwarze Malle it Oxydulhy- 
drat, und wird mit [chwarzbrauner Farbe von Salz- 
fiure gelöft. — Ein Theil diefes rothen Stoffes wurde 
im lnfileeren Raum erhitzt, bei einer Hitze, welche 
das Glas ohne znfammengedriickt zu werden ertragen 
konnte. Dabei wurde ein geringer dunkelgrüner Su- 
blimat erhalten, welcher fich im Waller mit grünlich 
fchwatzbrauner, der Léfung des Hydrates in Salzfaure 
ähnlicher Farbe anfléfie, und von Ammoniak mit 
fchwarzer Farbe gefällt wurde, Diefes Sublimat ent- 
fprach folglich demjenigen falzfanren Oxydüllfalze, das 
auf nalem Wege erhalten wird. Ein anderer Theil 
des rothen Körpers wurde in eine an einem’Ende zu- 
gefchmolzene Glasröhre gethan, welche man alsdann 
einen Zoll weit von diefem Ende zu einer feinen 
Spitze auszog um den Luftwechfel in der Röhre aw 
verhindern, Darauf wurde der rothe Körper bis sur 
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{ 56 ] 
Schmelzhitze des Gafes erhizt, wobei er in Form ei- 
ner verworren kryfiallifirten, dunkel ziegelrothen 
Malle fublimirte. Als diefe, nach dem Erkalten, mit 
Waller ausgezogen und behandelt wurde, löfte dal. 
felbe eine kleine Menge Chlorid auf, mit Zurücklaf- 
fung des rothen Sublimats, In einem Verfuch gab 
diefes Sublimat dem Waller eine [chwache Rofenfar. 


be; das Waller wurde jedoch bald trübe und fezte ei- 


nen Stoff ab, der dem Sublimate felbfi ähnlich fah, 
Diefes wurde auf die Länge in geringer Menge und 
mit grünbrauner Farbe in Waller gelöft. Eine Por- 


tion'des Sublimates wurde mit kauflifchem Natron 


zerfetzt und darauf die übrigbleibende {chwarze Oxy- 


dulmafle mit Salzfäure behandelt; fie léfte fich darin. 
ohne Rückfiand und die Löfung gab Oxydul mit kan. . 


fiifchem Ammoniak. Wäre der rothe Sublimat ein 
Subchlorur gewefen, d. h. hätte er einem niederen 


_ Oxydationsgrad als dem Oxydule ent{prochen, fo wür- 


de-bei Anfléfung des Oxyduls in Säure Molybdänme- 
tall zurückgeblieben feyn. Da diefes aber nicht ge- 
{chah, fo ifi klar, dafs diefer rothe Stoff auch Molyb- 


‘ dänchlorur if und dals er fich zu [einer löslichen Ab- 


änderung eben [o verhält, wie das ihm im Anfehen 
völlig gleiche, auf trocknem WVege bereitete, unlésli- 
che, rothe Chromchlorur zu feiner im Waller onlin; 
lichen griinen Modification. 

Verdunftet man eine Aufléfung von Molybdän- 
chlorur, das durch Einwirkung von Kalinmamalgam 
gebildet worden if, fo erhält man ein völlig {chwar- 
zes Salz, welches efflorescirt; diefes it ein Doppellalz 


von Chlorkalium mit Molybdäuchlorur. Bei Wie 


deraufléfung bleibt ein {chwarces Pulver zurück, 
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[ 317 ] 
wahrfcheinlich ein bafifches Sala, das durch einen bei 
Reduction hinzugekommenen Ueberfchuls von Kali 


entfianden iff. Auch mit Chlorammonium wird ein 
dunkles kryfialliGirendes Doppelfalzerhalten, - 


' Molybdänjodur erhält man, wenn das Oxydul- 
hydrat bis zur völligen Sättigung in Hydriodfäure.auf- - 
gelöfi wird. Es gleicht in allen Theilen dem löslichen 
Chlorur. Auf trocknem Wege wirkt das Jod nicht_ 
auf Molybdanmetall, felb{t dann nicht, wenn das letz- 
tere in dem Gafe des erfieren geglüht wird. | 


Flufs sfpathfaures Molybdänoxydul oder Molybaans 


Fluorur erhält man, wenn das Oxydulhydrat in Fluß- 


fpathfäure anfgeléft wird. Die Auflöfung hat eine 
fchöne purpurrothe Farbe, ähnlich der von wolfram- 
faurem Molybdänoxyd, doch bedeutend heller. Bei 


. gelinder Wärme trocknet fie zu einem purpurrothen 


Firnifs ein, der bei fiärkerer Wärme die Purpurfarbe 
verliert, braun wird und fich alsdann, nicht vollkom- 
men in Waller auflöft. 

Flufsfpath/aures Molybdänoxydul - Kali erhält 
man, wenn die Aufléfung des vorhergehenden Salzes, 


mit einer Auflölung von flufsfpathfaurem Kali ver- 
mifcht wird. Es fällt ich in Form von blafs rofenro- 


then Flocken. Bei freier Salzfaure wird es in Wal- 


fer geléft und es letzt fich alsdann während des Ab- 
dunfiens, oder beim Erkalten, in Form eines dunk- 
len rofenrothen Pulvers ab, das beim Trocknen blei- 
cher wird, 

Das Doppelfalz mit Natron if leichter löslich. 
Es fetzt fich beim Abdunften in Form eines rofenfar-’ 
bigen kryfiallinifchen Pulvere ab. 
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"Das Doppelfals mit Ammoniak gleicht 
men dem mit Kali. 

Flufsfpathfaures Kiefel - - Molybdänosydul if in 
einem Ueberfchufs von Säure aufléslich.. Es trocknet 
bei freiwilligem Verdunften nicht ein. In.der Wär- 
me geht der Ueberfchuls von Säure fort und die new 
trale Verbindung bleibt mit {chwarzer Farbe zurück, 
Ammoniak fällt aus der Auflöfung einen dunkelbran- 


'nen flockigen Stoff, der kiefelfaures Molybdänoxydul 


if. Es wird, wie das Oxydlalz, in der ammoniakali- 
{chen Fliffigkeit mit Hinterlallung von Kiefelläure 
 zerleizt. 

_,Phosphorfaures Molybdänoxydul wird gefällt, 
wenn man eine Aufléfung von Molybdänchlorur mit 
einer Aufléfung von phosphorfaurem Natron zerfetzt, 
Der Niederfchlag löf fich anfänglich wieder auf, wird 
aber bald befländig. Die Farbe deflelben ift dunkel- 
grau. Wird das Oxydulhydrat in Phosphorfäure auf- 
- geléft, fo erhält man cin faures Salz, welches beim 
Abdunften eine dunkle Purpurfarbe annimmt und 
hiernach eine zerfliefsende fyrupsartige Malle bildet. 
Kaufiifches Ammoniak löft das faure Salz mit einer fo 
tiefen Farbe auf, dals die Flülfigkeit {chwarz ift, aber 
gegen die Flamme eines Lichtes er[cheint diefelbe tief 
dunkelbraun. 


Arfenikjaures Molybdänosydul verhält fick ganz 


wie das vorhergehende Salz. 

Chromfaures Molybdänoxydul [cheint es nicht zu 
geben. Bei Vermifchung von chromfaurem Kali mit 
dem Chlorur entfteht ein bafifches chromfaures Mo- 
‚Iybdanoxydfalz, und Chromchlorur wird mit anaes 
Farbe in der Fliifligkeit anfgeloft, 
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dem Oxydialz erhält; er unter{cheidet. fich aber von 
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 Kohlenfaures Molybdänoxydul kann wenigftens 
nicht auf nallem Wege dargeftellt werden. 
Borfaures, effigfaures, bernfteinfaures, oxalfau- 
res und weinfaures Molybdänoxydul find fimmt- 
lich unléslich und bilden dunkelgraue Niederfchläge, 


welche beim Trocknen’ {cliwarz werden. Sie léfen 


fich in geringer in einem 
Säuren auf. 

Oxalfaures Molybdänosydul - Kali bildet ini in 
Waller auflösliches purpurfarbenes Doppelfalz. 

 Weinfiure, Kali und Molybdänoxydul bilden 
ein in Waller träglösliches Doppelfalz, welches vom 
Ammoniak mit dunkler Purpurfarbe aufgelöf wird 
und fich daraus wieder niederfchlägt, wenn das Am- 
moniak verdunftet. Am Leichtefien erhält man die- 
fes Salz, wenn Molybdinfaure in faurem weinfauren 
Kali geléft, und darauf die Auflöfung mit Zink dige- 
rirt wird, welches diefes zum Oxydfalz reducirt. 
Setzt man nun ein wenig Salzfäure hinzu, fo wird das 
Oxyd zum Oxydul reducirt, und wenn man die Wir- 
kung des Zinkes fortdauernd erhält, nachdem die Säu- 
re gelättigt if, fo fällt ein Doppellalz, als {chwarzes 
Pulver, nieder, welches auf ein Filtrum gebraéht, 
nachdem das Zinkfalz durchgegangen ift, dem Wafch- 
waller eine Purpurfarbe ertheilt. In einem offenen 
Gefäßse: verbrannt, hinterläfst dieles, 


Bifencyanurtes Molybdinoyanur erhalt man, 
wenn ein Oxydul{c's mit einer Aufléfung von Cyan- 
Eifen-Kalium gefällt wird. Der Niederfchlag iff dun- 
kelbraun, an Farbe dem gleich, welchen man mit 
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diefem dadurch, dafs er in einém:Ueberf{chufs des 
Fällungsmittels mit tief dunkelbrauner Farbe auflös 
lich iff. Er if auch im kauftifchen Ammoniak mit 
dunkelbrauner Farbe auflöslich. Diefe Aufléfung wird 
von Salmiak gefällt, welcher daraus die Cyanverbin+ 
- dung abzufcheiden fcheint, deren Farbe der Nieder- 

fchlag befitzt; die dariiberftehende ae hat eine 
{chwache 


Molybdänfiure und. ta welchen diefe Bafis 


‘Die Molybdanfaure ift ihrem Verhalten nach ziem- 
_ Tich wohl bekannt, jedoch hat man vielleicht zu we- 
nig Aufmerklamkeit verwandt auf deren Eigenfchäft, 
fich mit Säure zu verbinden, gegen welche fie die 
Rolle einer Bafis {pielt und von welchen fie anfgelalt 
wird, befonders wenn molybdänfaure Salze durch in 
Ueberfchufs Säuren zerlegt werden. 


Die Molybdänfäure fcheint. fich nicht chensifide 
mit. dem Waller zu vereinigen, d: hi: keine waflerhals 
tige Säure: zu bilden. Wenn Molybdän:oder dellen 


Oxyd mit Salpeterfäure oxydirt wird, fo löf die letz- 
tere zuerfi Molybdänfäure anf,.:die Fliffigkeit. wird | 


dabei gelb, triibt fich aber bald, fowohl bei Erhitznng 
_ ale bei freiwilligem Verdunfien, und fetzt Molybdän- 
Giure in Geftalt eines weilsen-Pulvers ab. Bringt maw 
fie auf ein Filtrum, wäfcht und ‚trocknet fie, fo, hat 
man einen zart'zertheilten weilsen Stoff, welcher beim 
Glühen.ein Paar Procent Feuchtigkeit. abgiebt , die 
keine freie Säure enthält. Die. geglühte. Malle fühlt 
Sch fanft an, wie — ns kenn anf die Hant ane- 


kei 


Sc 
rit 
wi 
we 
wi 
di 
ke 
fig 
ae 
Gi 
m 
iv 
V 
Ww 
fi 
n 
n 
0 


Bit: 
a 
wl 


° 
furs En dem 'Zuftand, worin mari-die Molybdänfäure 
erhält, wenn fie fich aus: dor: Salpeterläure abfetzt; 
wird-fie von anderen ‘Stiuren mit ziemlicher Leichtig- 
keit aufgelöß;-dahingegen fio nach dem Blühen oder 
Schmelzen von anderen Säuren nicht geléf wird: 
» Ich werde hier eine Klalle vori Salzen: befchreis 
ben ‚welche man auch Doppelläuren nennen kann; 
weil fie fich als folche gegén Alkalien verhalten, weis 
the aber dennoch fo fehr dem Metallfalzen. im Allges 
gleichen, dafs man’ kammpvefmuthen Lollteyes 
Schwefelfaure Molybdénfiure giebt eine gelbe Auf 
die 2uemer citronengelben Maffe eintrocknet; 
iyoravef blofs ein Theil wieder in Waller ‘aufgelofi 
wird) An: der Luft zerfliefst die Malle wieder: ynd 
did Kiryfialle:verfchwinden. Wenn'die:gelättigte Auf- 
köfung mit einem: Ueberfchufs von Molybdinfinre ge: - 
kocht wird, fo erhält man eine tribe milchichte Fur 
figkeit, die beim Erkalten gelafinirt umd'einen ‘hells | 
gelben flockigen Stoff’ ubletzt, den man mit einem ba- 
kann. Diefer iff bis zu eid 


gewillen Grad in Waller auflöslich, ‘aber tnléshioh 


in Weingeili, von welöhem er ‚grün 

Verbindung, die i im Geßalt erhakäni 
fuperchlorid, erhält man, wenn die Molybdänfäure 
in »Salzlänre anfgelöfi''wird. In fefter Form erhält 
man diefe Verbindung, wenn wallerfreies' Molybdän- 
oxyd in einem Strom:von Chlorgas:-gelinde erhitzt 
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wird. Die Farbe des Chlorgafes verfchwindet und 
ein weilser, fich etwas ins Gelbe ziehender Schnee 
von Kryfialllchnppen fällt rund. umher nieder. Es 
bleibt Molybdänfäure zurück. Das Superchlorid if 
weniger flüchtig als das Chlorid; aber bei einer noch 
nicht bis zum Glühen reichenden Temperatur wird es 
mit- Leichtigkeit {ublimirt. Es fchmilzt nicht. Es 
wird leicht und oline Rückfland im VWValler aufgelöfi, 
felbfi in fehr geringen Mengen deflelben. Es if 
auch löslich im. VVeingeifi. Es befitzt einen [char 
fen, 
fehmackk 
Mit: Hydriodjäure vereinigt die Molybdiins 
fäure nicht, fondern diefe zerfetzt jene, {cheidet Jod 
ab, und giebt eine anfangs grüne und hernach blane 
Flüffigkeit. Daflelbe gefchieht auch, wenn man Hy- 
_driodläure einem: molybdänfauren $alze hinzu- 
fetzt; es: Scheint alfo kein dargeftellt were 
den zu kénnems 
Phosphorfaure Molybdinfiure. man Mo- 
lybdiniura; noch feucht, in Phosphorfäure einträgt, 
fo wird fie fogleicli citronengelb, Mit Hülfe der Wär- 
mie fie fich-alsdaun anf, Die filtrirte Flüffgkeit if 
farblos und hinterläfst nach dem Verdunften eine wal- 
ferklare, zäh& Malle, die keine Zeichen vou Kryfial- 
hifation zeigt und einen fiark zulammenziehenden Ge- 
fchmack befitzt. Sie wird fowohl vom VValler als 
vom "Weingeift leicht aufgelöft, Der letztere löft fie 
mit gelber Fatbe, wird blau beim Verdunften und 
hinterläfst einen braunen undurchfichtigen Rück- 
fand, der ich im Waller mit blauer Farbe auflöß. 
Wird Molybdänfäure in Ueberfchuls mit Phosphor- 


> 


de 

_ 

‚VW 

ba 

fie 

Vi 

wi 

te 
L 

E 

ly 

ye 

w 

if 

| hi 
Te 

le 
ei 

| k 
b 


FCF EP hs 


383 } 


FE digerirt, fo wird die letztere ansgefällt und bils 


det mit der Molybdänfäure ein citronengelbes, fo zu 
fagen bafilches, in VValler unlésliches, Salz. 
Arfenikfaure Molybdänj/äure giebt auf gleiche 


‚Weile eine farblofe Auflöfung und ein citronengelbes 


bafifches Salz. Die Aufléfung kryfallißrt, ‚nachdem 
fie, bis zur Syrupconfiftenz verdunftet worden if, 
Weingeift zerletzt die Kryfialle und fcheidet, einen 
weilsen flockigen Stoff ab, welchen er gleichwohl fpä- 
terhin auflöß. Während des Verdunftens wird. die 
Lölung blau und fchiefst alsdann nicht mehr. beim 
Eintrocknen an. 

Borfaure Molybdanjéure. löfß die Mo- 
lybdänfäure beim Kochen auf. Wird ein Ueberfchufs 
von der letzteren hinzugeletzt, fo wird diefe undurch- 
Gchtig und klebrig wie Terpentin. Die Auflölung 
wird beim Erkalten milchig. Die filtrirte Flüfßgkeis 
if farblos und giebt nach dem Verdunfien ein kryfial- 
lifirtes, farblofes Salz. Weingeift zerfetzt die Krys 
falle „ {cheidet ein gelbes Pulver ab,. und 16% Borfäu, 
re, mil fehr wenig Molybdänfäure, auf. SH 
Chromfaure Molybdänfäure. Die Chromfäure 
löft Molybdänlänre beim Kochen. Die Auflöfung if 
gelb, Setzt man Molybdänfäure in Ueberfchuß hin- 
zu, fo wird diefe zu einer gelben durchfichtigen Gal- 
lerte, . Die filtrirte Auflölung verdunftet, hinterlälst 
einen gelbbraunen durchfichtigen, nicht kryftallifren- 
den Firnifs. Waller zerfetzt diefen in einen leicht- 
löslicheren bräunlichen und in einen andern blafsgel- 
ben puflverförmigen Theil, welcher jedoch auch 


*) Bereitet aus Aufsfpathfaurer Chromfäure.. 
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hernach anfgelsft obgleich er melir Water ge 


braucht. 
. „Kiefelhaltige Flufsfpathfäure löR die Molybdin. 
Pure mit gelblicher Farbe auf. Die eingetröcknete 
Auflsfung bildet einen citronengelben, ‘nicht durch: 
fichtigen Stoff, welcher fich gröfstentheils’ mit gelber 
Farbe wieder in Waller anflöft, während däfs eine ba- 
fifche Verbindung im Waller ungelöft znriickbleibt. | 


 Eifgfaure Mölybdänjäurs erhält man, werin Mot’ 


1ybadnfäure durch Kochen in Effigfiure gelöß wird, 
Ein Ueberfchußs von der erfteren macht die Auflöfung 
trübe und michig. Die geklärte Flüfßgkeit giebt nach 
Verdunfiung eine farblofe Gallerie, welche hernach 
öline weiteres Eintrocknen: gelb wird und zu einem 
gröblichen gelben Pulver zerfpringt, das in fehr ge: 
ringer Menge und mit Furbo vom ge 
wird. 

'Oxalfaure Molybdänjäure erhält man leicht, wenn 
beide Säuren zufammen digerirt werden. Die Auflö- 
fung ift farblos und felbfi ein Ueberfchufs von Mo- 
Iybdänfäure wird ‘nicht einmal gefärbt. Die Auflö- 
fung giebt beim Verdunfien eine farblofe Gallerte, 
welche ohne weiteres Eintrocknen kryftallinifch wird. 
Das Salz löf fich mit .. 
im ‘Spiritus. 

 Saures oxalfaures Kali vereinigt "ich mit der Mo- 


Iybdänfäure zu einem nicht Dop- 


Weinfaure Molybdänfäure ift ein farblofes, nicht 


kryftallifirendes Salz. In meinen Verfuchen wurde‘ 
die Löfung fiets blan beim Verdunften. Ich mufs es’ 


‚unausgemacht laflen, ob diefes von irgend einer Bei- 
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mengung der Weinfiure herrührte, Die Verbindung 
wird vollkommen von WVeingeift gelöft. 

Saures weinfaures Kali ift das befte Lölungsmit- 
tel für Molybdänläure, und löfi beim Kochen auch 
die gelclimolzene und fublimirte Säure auf. Die Auf- 


löfung trocknet zu einer gummiähnlichen Mafle ein. 
Bernfteinfaure Molybdänjäure wird durch Dige- 


füon beider Säuren mit Waller erhalten. Die Löfung 


ift farblos, giebt aber nach dem Verdunfien gelbeKry- 

fialle. Alkohol [cheidet aus dielen ein gelbes Pulver 

ab und löfi meift nur Bernfteinfaure auf. 
Evfencyanurtes Molybdanfupercyanid erhält man, 


- wenn eine Anfléfung der verhergehenden Salze mit 


Cyan -Eifen - Kalium gefällt wird. Der Niederfchlag 
it rothbraun, gleich dem mit dem Oxyde und dem 
Oxydule, aber von einer helleren rothen Farbe, Er 
Jöft ich mit dunkelrothbrauner Farbe in einem Ue- 
berfchuls von Cyan -Eifen - Kalium auf, und gleicht 
darin dem vom Cyan -Eilen - Kalium mit den Oxydul- 
falzeen hervorgebrachten Niederfchlag; er unterfchei- 
det fich aber von diefem durch fein Verhalten zu Am- 
moniak, welches denfelben in einem Augenblick und 
ohne alle Farbe auflöft, aus einem Grunde, der leicht 
einzulehen iff. 


Blaues Molybdänoxyd blaué Molybdinfalze. 


Bucholz fand, dafs, wenn man Molybdänfänre 
mit metallifchem Molybdän oder felbft mit Molybdän- 
oxyd zufammenreibt und die Milchung alsdann mit 
Waller kocht, eine blaue Flülfigkeit erhalten wird, 
welche auf Lackmmuspapier als eine Säure reagirt, fiär- 
ker als die Molybdänfäure, weshalb er fie in der von 
Annal, d, Phyfik. B. 82. St, 4. J. 1826. St, 4. Dd 
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ihm veranftalteten Ausgabe von Gren’s Grundrifs der 
Chemie als eine eigenthümliche Säure aufführte, die 
er molybdänige Säure nannte, und von der er zugleich 
einige Salze befchrieb. 

Da, wie wir aus dem Vorhergehenden gefehen 
haben, das Verhältnifs zwifchen dem Sauerftoff in 
dem Molybdänoxyd zu dem in der Molybdänfäure if: 
= 2:3, fo [cheint daraus zu folgen, dafs das Molyb- 
din keine unvollkommene Säure haben kann, wenn 
diefe nicht gleich der Unterfchwefelläure zulammen- 
gefetzt ift ans zwei Atomen Molybdän und fünf Ato- 
men Sauerftoff. Als ich um die Sättigungscapacität, 
diefer vermeintlichen Säure zu entdecken, diefelbe 
mit Kali fättigte, fand ich, dafs fie durchaus keine 
eigne Salze hervorbringt, fondern in Molybdanoxyd- 
hydrat und in molybdänfaures Alkali zerlegt wird, 
Bucholz hatte daffelbe Refultat erhalten, aber erf 
dann, als er die mit Alkali vermilchte blaue Auflö- 
fung erwirmte. Diefes fetzt wieder voraus; dals er 
eine fehr verdiinnte Fliiffigkeit anwandte und [ehr 
wenig Alkali hinzufetzte, weil diefe alsdann nicht auf 
einander wirken, als bis fie erhitzt werden. Er {chlofs 
aus feinen Verfüchen, dafs das molybdanigfaure Al 
kali in der Wärme auf Koften der Luft zerlegt, und 
eine höhere Oxydationsfiufe gebildet werde, die fich 
mit gelber Farbe niederfchlage. Daraus fieht man, 
dafs fein viertes Oxyd nichts anderes war, als Molyb- 
dänoxydhydrat, Bucholz wurde noch weiter zu diefer 
Vermuthung verleitet, dadurch, dafs er aus einer Auf- 
löfung in Salpeterläure dallelbe gelbe Oxyd erhielt, 
deflen Verhalten er jedoch fo verwickelt fand, dafs er 
die Ausmittlung deflelben der Zukunft überließ. Die 
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molybdanigfauren Salze, welche er einige Jahre her- 


nach in feiner Ausgabe von Gren’s Chemsie befchrieb, 


habe ich nicht erhalien können, 


Da das blaue Oxyd von Alkalien in Molybdan- 
fäure und Molybdänoxyd zerlegt wird, fo muls es 


“auch aus diefen auf einem weniger befchwerlichen 


Wege als dem von Bucholz angegebenen, zufammen- 
geletzt werden können. Ich löfte deshalb molybdän- 
faures Ammoniak , das unter freiwilligem Ver- 


dunften angefchollen war, (d. h. das Bimolybdat 


NH® Mo* 4. 2.49) auf und vermifchte mit einer 
Auflölung von Molybdänchlorid Die Flüffigkeit 
wurde fogleich dunkelblau und das blaue Oxyd nie= 
dergefehlagen. Enthielt die Flüffigkeit einen Ueber- 
Ichufs von molybdänfaurem Ammoniak, fo ging fie 
hellblan durch das Filtrum, war dagegen das Chlorid 
im Ueberfchufs, fo hatte die durchgehende Flüffigkeit 
eine grüne Farbe. Der auf dem Filtrum gebliebene 
Niederfchlag glich völlig dem Indigo; er konnte mit 
Salmiakwaller ausgewalchen werden, und diels wurde 
fehr unbedeutend davon gefärbt; aber der Salmiak 
liefs fich hernach nicht mit Alkohol wegnehmen, weil 
die blaue Verbindung in diefem auflöslich ift, obgleich 
nicht fo fiark als im Waller, Sie wird fehr langlam 
im kalten Waller aufgelöf, fo dafs der Salmiak auf 
diefe Weile mit einigem Verluft von der blauen Ver- 
bindung meiftentheils ausgewalchen werden kann; 
die durchgehende Flüffigkeit wird dennoch fo gelät- 
tigt blau, dals fie undurchfichtig if. Wenn das ge- 
wafchene Oxyd auf Fliefspapier abgetröpfelt it, und 
alsdann bei gelinder VVarme getrocknet wird, lo er- 
Dd a 
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halt man es in fefter Geftalt gänzlich unverändert und 


im Anfehen den reineren Sorten von Indigo fo ähn- 


lich, dafs es im Aeufsern nicht von diefen unterfchie- 
den werden kann. Es behält feine Löslichkeit in 
Waller unverändert. In diefem Zuftande enthält es 
chemifch gebundenes Waller, was es bei Erhitzung 
im luftleeren; Raum abgiebt, während es fich ir ein 
faft fchwarzes Pulver verwandelt. Das Waller färbt 
fich hernach blau davon, aber unbedeutend, und Säu- 
ren ziehen Molybdänfäure daraus mit gelber Farbe, — 
Das wallerhaltige blaue Oxyd wird von fiedend heilsem 
Waller in einem weit gréfseren Verhältnifs gelöfi, als 
vom kalten Waller, und ohne dafs die Löfung beim 
Erkalten etwas abfetzt. Bei der gewöhnlichen Tem- 
peratur der Luft bleibt die Löfung unverändert, we 


nigftens auf die Zeit von einigen Monaten, während 


der ich fie aufbewahrt habe. Beim Verdunfien in der 
Wärme bleicht fie ohne Unterlafs, obgleich die letz- 
ten Portionen vom blauen Oxyd fich lange erhalten, 
Vermilcht man die blaue Aufléfung mit Salmiakpul- 
ver, fo wird das blaue Oxyd gefällt, in dem Maalse, 
als fich das Salz auflöfi, aber felbft die mit Salmiak ge- 
fättigte Flülfigkeit hat noch cine blaue Farbe, Daraus 
folgt, dafs je reicher an Salz die Flüffigkeit ift, in der 
das blaue Oxyd gebildet wird, diefes um deffo voll- 
fländiger gefällt wird; dahingegen wird eine verdünnte 
Flüffigkeit blau, ohne dals einNiederfchlag entfteht. Da 
in dem molybdänfauren Ammoniak, das zur Fällung 
des Oxydes angewandt wurde, die Molybdänläure 
fechs Mal foviel Sauerfioff enthält, als in der Bafis 
vorausgefetzt wird, fo mufs das blaue Oxyd, das 
durch einen einfachen Austaulch gebildet worden, aus 
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einem Atome Molybdänoxyd und vier Atomen Mo- 


Iybdänläure = Mo +4 Mo befiehen. Um auch durch 


einen analytifchen Verfuch diefe Zulammenfeizung 
zu befiätigen, zerlegte ich eine Portion von gut aus- 
gewalohenem und in Waller aufgeléftem blauen Oxyd 
durch kaufiifches Ammoniak, brachte das‘ gefällte 
Oxydhydrat auf einFiltrum und fülste es mit Salmiak- 
waller aus. Die durchgegangene Flüffigkeit, welche 
Molybdanfanre enthielt, wurde abgedunfiet, bis dafs 
aller Ueberfchuls von in der verdiinnten 
warmen Flüffigkeit für den Geruch verfchwunden war, 
worauf fie mit Chlorbarium gefällt, und der gebildete 
molybdänfaure Baryt, der im Waller unlöslich if, 
aufs Filtrum gebracht, gewalchen, geglüht und gewo- 
gen wurde. Das Oxydhydrat wurde in Salpeterläure 
aufgelöl, in Molybdänfäure verwandelt, diele mit 
Ammoniak gefittigt, verdunftet bis in der verdünnten 
Auflöfung der Geruch verfchwunden war, und als- 
dann mit Chlorbarium gefällt. Die von dem Oxyd 
erhaltene molybdänfaure Baryterde verhielt ieh zu 
dem von der Molybdänläure gebildeten, dem Gewich- 
ie nach, wie = ı:4, wodurch folglich die Analyfe 
das Relultat der Synthefe befiatigte. Das blaue Oxyd 
ift allo: doppelt molybdänfaures Molybdänosyd *). 


*) Diefer Verfuch erkiirt auch das Verhalten des blauen Wol- 
framoxydes, welches bei feiner Oxydation zur Siure fo unbe- 
deutend an Gewicht zunimmt, dafs es nicht mit einiger Wahr- 

feheinlichkeit für eine eigene Oxydationsftufe angefehen wer- 


‚den kann. Wenn daffelbe nämlich Ww +4 yw ift, fo braucht 
es nur 15 pr. Ct. Sauerfioß aufzunehmen um Wolframfäure zu 
werden. 
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Diefs iff jedoch nicht das einzige Verhältnifs, wor- 
in die Molybdänfäure mit dem Oxyd vereinigt werden 
kann. Um auf einem anderen als deın angeführten 
Wege das blaue Oxyd zu analyfiren, vermifchte iclı 
bei einem Verfuche 2 Tl. Molybdänpulver mit 1 Thl. 
Molybdänfäure und mit felır vielem Waller, und 
fetzte die Mifchung in einer hermetifch verfchlofle- 
nen Flafche einer Temperatur aus, die nach der ver- 
{chiedenen Zeit des Heizens zwilchen + 40° und + 602% 
fchwankte, Die Fliiffigkeit wurde blau in den erfien 
Stunden. Nach ein Paar Tagen hatte die blaue Farbe 
das Maximum ihrer Intenfität erreicht, und nach 4 
Tagen war fie in ein dunkles Grün übergegangen, 
welches fich dann nicht mehr veränderte. Sie enthielt 
jetzt ein grünes (olivenfarbenes) Oxyd, welches durch 
Auflöfen von Salmiakpulver in der Flülfigkeit völlig 
niedergefchlagen werden konnte, und beim WValchen 
mit reinem Waller wieder aufgelöft wurde, — Wenn 
eine Milchung von Molybdänchlorid und blanem 
Oxyd mit Ammanik gefällt wird, fo erhält man einen 


völlig, gleichen Niederfchlag, der aber beim Auswa- 


{chen mit reinem Waller zuerfi eine blaue Flüffigkeit 
giebt und das Oxydhydrat zurückläfst, das hernach 
allein gelöft wird, Ich habe die Zufammenfetzung 
diefes grünen Oxydes nicht unterfucht. Diefs {cheint 
anzudeuten, dals man es als neutrales molybdänlaures 


Molybdäuoxyd betrachten könne, 


Auch diefes it von Bucholz beobachtet worden. 


Es ift fein fiinftes Oxyd. Es bildete fich, als er die, 


Auflöfung des blauen Qxydes mit Molybdänpulver in 


einem offenen Gefälse digerirte; er hatte bemerkt, dals | 
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die Anfléfung ihre Farbe beim Verdunfien verlor und 
fetzte Molybdän hinzu, um die wieder gebildete Säure 
zu reduciren. Diels führte ihn zu der Vermuthung, 
dala nicht eine, durch das hinzugeletzte Molybdän 
erzeugte, Reduction, fondern eine Oxydatian auf Ko- 
fien der Luft, die Urfache zur Bildung deflelben war. 


Aus dem, was ich jetzt über die Oxydationsftufen 
des Molybdäns angeführt habe, halte ich es für be- 
wielen, dafs diefes Metall nur drei bekannte Oxyda- 
tionsfiufen hat; Oxydul, Oxyd und Säure; dalsBuch- 
olz’s erfles Oxyd fchwerlich etwas anderes, als an- 
gelanfenes Metall ift, weil das Oxydul auf trocknem 
Wege nicht gebildet wird; dafs das zweite waller- 
freies Molybdänoxyd ift, das dritte: doppelt molyb- 
dänfaures Molybdänoxyd, das vierte: Molybdänoxyd- 
hydrat, und das fünfte: molybdänfaures Molybdän- 
oxyd, aller VVahrlcheinlichkeit nach in gleichem Sat- 
tigungszuftande mit: den neutralen molybdänfauren 
Salzen. 

Die Neigung der Molybdänoxydfalze, durch Oxy- 
dation blau oder grün zu werden, fo wie die der Salze, 
in denen Molybdanfiure die Bafis ift, durch Reduction, 
z.B. durch Zulatz von Alkohol oder ein wenig Mo- 
Iybdänmetall, nach Umfiänden blau oder grün zu 
werden, zeigt, dals diefe Salze eine Anlage haben 
Doppelfalze zu bilden, in welchen die Säure und das 
Oxyd vom Molybdän die beiden Bafen find, eine Klafle 
von Doppelfalzen, von denen wir {chon beim Eifen 
einige analoge Beilpiele kennen. Die blauen Doppel- 
falze werden vorzugsweile gebildet. Ich habe diefe 
Salze nicht mit befonderer Aufmerkfamkeit unter- 
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fucht; alles, was ich in Bezug auf fie beobachtet ha- 
be, ift: dafs fie, aufser der Farbe, auch hinfichtlich 
ihrer Löslichkeit in Waller, ihrem Vermögen zu kry- 
fiallifiren u. £ w. ganz verfchieden find von den beiden 
Salzen, aus welchen fie befiehen. Sie verdienen ge- 
wils näher gekannt zu werden, aber das Studium der- 
felben hätte mich weiter ins Detail geführt, als meine 
Zeit erlaubte. 

Die Verfuche, welche ich über das Schwefelmo- 
lybdan angeftellt habe, werden in einer Abhandlung, 
über die Schwefelfalze, der K. Akademie vorgelegt 


werden, [Sie iff die dritte in diefem Hefte. P] 
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II. 
Unterfiuchung über das Brechungsvermögen der 
elaflifchen Flüfligkeiten; 
von 


Herrn Dunoso 


Die Auffuchung der Urfachen faft aller phyfikali- 
{chen Erfcheinungen führt unvermeidlich zu irgend 
einer Hypothele über die innere Conftitution der Kör- 
per. Selbfi Newton, dem man gewils nicht vorwer- 
fen kann, dals er leichtfinnig Hypothefen angenom- 
men habe, lälst fich bei einigen feiner Arbeiten anf 
mehr oder weniger wahrfcheinliche Vermuthungen — 
über die Anordnung der letzten Theilchen der Mate- 
rie ein. Es war indels zu fürchten, dafs alle diele, 
ihrer Natur nach (ehr vagen, Schöpfungen des Gei- 
fies niemals Beftimmtheit genug erreichen würden,. 
um bündigen und firengen Beweilen unterworfen zu 
werden. Eine nene Klaffe von Thatfachen aher, die 
wir den Fort{chritten der heutigen Chemie verdanken, 
erlaubt uns zu|hoffen, dals die Corpuscularphyfik 
bald Elemente befitzen werde, die einer numorifchen 
Berechnung fähig find. Schon haben die Geletze bei 
den Verhältniffen der chemifchen Verbindungen Mit- 
tel geliefert, die Mallenverhältniffe der materiellen 
Molekule zu befiimmen. Durch Uebertragung dieler 
Vorfiellungen auf das Studium einiger Wärmeerlchei- 


*) Annales de Chim. et Phys. XXXI. 154- 
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nungen, haben Petit und ich gezeigt *), dafs, wenn 
die {pecifilche Wärme, nicht wie fonft gefchah in 
Bezug auf die Einheit des Gewichtes, fondern in Be- 
zug auf jedes der ver{chiedenartigen Molekel für fich, 


gemellen wird, man fogleich einfache Verhältnille und | 


einen notlıwendigen Zufammenhang entdeckt, zwi- 
{chen Eigenfchaften, die bisher als aulser aller Ver- 
bindung fiehend betrachtet wurden, 

Die feit langer Zeit zwilchen den Haupterlchei- 
nungen der Wärme und des Lichts bemerkte Analo- 
gie, konnte einen gleichen Erfolg vorlerfehen laffen, 
wenn derfelbe Kunfigriff auf das Brechungsvermögen 
der elaftifchen Flülfigkeiten angewandt würde. Es war 


*) Annales de Chim. et Phys. X. 395. [Das Hauptrefultat, was‘ 


die Hrn. Petit und Dulong fanden, beftand darin: dafs 


die {pecififche Wärme der von ihnen unterfuchten elementaren: 


Körper, multiplicirt mit den Atomengewichten diefer Körper 
felbft, oder mit gewiffen Multiplen derfelben, Producte gaben, 
die für alle diefe Körper faft diefelben waren, wie man diels 
aus nachftehender Tafel erfieht: 


Specififche Wärmen | Atomengewichte| Product beider 


— 


Wismuth 0,0288 13,30 0,3830 
Blei . . 0,0293 12,95 0,3794 
Gold „ + 0,0298 12,43 0,3704 
Platin. - 0,0314 11,16 0,3740 
Silber. . 0,0557 6,75 0,3759 
Tellur . 0,0912 4:03 0,3675 
Kupfer + 0,0949 3,957 | 0,3755 
Nickel . 0,1035 5:69 0,3319 
Eifen . . 0,1100 32392 0,3731 
Kobalt . 0,1498 2,46 0,3685 
Schwefel 0,1880 2,011 0,3780 


Bei den fpecififchen Wärmen if die des Waffers zur Einheit ge- 
nommen ; bei den Atomengewichten das des Sauerftoffes, (P.)] 
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595 ] 
felbft wahrfcheinlich, dafs man auf dielem Wege, in 
der Kenntnifs über die durch den Act der Verbin- 
dung den materiellen Molekeln eingepflanzten Modi- 
ficationen, noch weiter vordringen werde; denn die 
Beobachtung des Brechungsvermögens erträgt eine 
grölsere Genauigkeit, als die Mellung der fpecififchen 
Wärme, befonders bei den elaftifchen Flüffigkeiten, 
die überdiels fich mehr zu diefer Art von Unterfu- 
chung eignen, als tropfbare Flüffigkeiten und fiarre 
Körper. Um diefe Vermuthung erweilen zu können, 
mufste man genaue Mellungen über das Brechungs- 
vermögen aller einfachen und méglichft vieler zulam- 
mengeletzten Gale befitzen, damit man die Wirkun- 
gen der verfchiedenen Grade der Condenfation ken- 
nen lernte, 


Die Abhandlung der Hrn. Biot und Arago *) 
über die Verwandt{chaft der Körper zum Licht, wel- 


. che man immer als ein Mufter von Genauigkeit nen- 


nen wird, umfafst eine zu begränzte Anzahl von Fal- 
le, um die nöthigen Data zur Léfung derjenigen Auf- 
gabe zu liefern, mit welcher wir uns befchäfligen, . 


Die neueren Unterfuchungen der Hrn. Arago 
und Petit “*) hatten einen andern Zweck; denjeni- 
gen nämlich, zu prüfen, ob die Wirkung eines und 
deflelben Körpers auf das Licht fiets feiner Dichtig- 
keit proportional bleibe, wie es nach der Newtonfchen 


„Theorie am naturgemilsefien {cheint, 


*) Mémoires de la tre Claffe de Institut. T. VII. Ann, 1807. 
Dief. Ann. XXV. 345 und XXVI. 36. : 


**) Annales de Chim, et Phys. I. 1. Dief. Ann, LXXXI. 250. 
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Es war daher nothwendig, neue Unterfuehungen | 


anzuftellen, hauptfächlieh mit zufammengefetzten 
Gasarten, deren Beftandtheile fich gleichfalls in Gas- 
form beobachten laflen. 

Diele Arbeit ift es, welche ich ausgeführt habe, 
und welche den Gegenftand der Abhandlung bildet, 
die ich hente die Ehre habe der Akademie vorzu- 
legen. 

Das von den Hrn. Biot und Arago angewandte 
Verfahren beftand darin, dafs man die Ablenkung, 
welche das Licht bei feinem Durohgange durch ein 


hohles und folgweile mit verfchiedenen Gasarten ge- 


fülltes Prisma erlitt, unmittelbar mit einem Repeti- 
tionskreile mals. Die Menge der Vorfichtsmals- 
regeln, welche die direkte Mellung dieles, gewéhn- 
lich nur einige Minuten betragenden, Winkels erfor- 
dert; der Einflufs, welchen die Veränderungen der 
Atmofphäre auf diefe Operation ausüben und welcher 
nicht immer zu corrigiren ift, geben den Refultaten 
eine ziemlich beträchtliche Ungenanigkeit. 


Der [chöne Verfuch von Hrn, Arago über die 


Ortsverriickung der Diffractions-Streifen, durch Hin- 
einfiellung eines durchfichtigen Körpers in einen der 
interferirenden Lichtbündel *), brachte unfern ge- 
lehrten Kollegen auf ein neues Mittel zur Befiim- 
mung des Brechungsvermögens der Gafe, welches 
faft eine unbefiimmte Genauigkeit erträgt, Kein an- 
deres Mittel wäre gewifs mit ihm zu vergleichen, 
wenn es fich blols darum handelte, geringe Unter- 
Tehiede zwifchen zweien Körpern nachzuweilen; aber 


*) Diefe Ann. LXXXI. 248. 
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{ 397 
ee würde wahrfcheinlich feine Vorzüge verlieren, wenn 
man es bei einer Reihe von Körpern, die das Licht 
fer ungleich brechen, zur Meflung des Brechungs- 


vermögens anwenden wollte. 


Das Verfahren, zu welchem ich mich ent{chloflen 
habe, fcheint mir mit dem Vorzug einer viel leichteren 
Ausführbarkeit, eine Genauigkeit zu vereinigen, wel- 
che hinreichend ift, um das von mir VORNE Ziel 
zu erreichen, 

Es gründet fich auf ein Geletz, was von den Hrn. 
Biot und Arago in der erwähnten Abhandlung be- | 
wiefen wurde und ich bei mehreren andern Galen be- 
fistigt habe, nämlich: dafs für eine und diefelbe ela- 
füfche Flüffigkeit die Vergröfserung der Gelchwindig- 
keit des Lichtes-bei feinem Uebergange vom Vacuum 
in diefs Gas, oder, im Sinne der Undulationshypo- 
thefe gefprochen, die Verringerung diefer Gefchwin- 
digkeit, genau proportional bleibt den Veränderun- 
gen der Dichte des Gafes. Da es nun felir leicht iff, 
die Dichte eines Gafes zu vermehren oder zu verrin- 
gern, fo kann man fie immer auf einen folchen Grad 
bringen, dafs die Gelchwindigkeit des Lichtes diefelbe 
it in diefem Gafe und z. B. in der atmofphärifchen 
Luft; und wenn man die Dichtigkeit des Gafes und 
der Luft beftimmt, fobald diefe Bedingung erfüllt ifi, 
fo reicht eine einfache Portion hin, um das Verhält- 
nils des Anwuchfes der Gelchwindigkeit für den Fall 
zu kennen; beide Gale gleiche be- 
fitzen. 

Diefe Art von Beobachtung kann zwar nur die 
Verhältnilfe der Berechnungsvermögen aller Gafe in 
Bezug auf das zur Einheit angenommene Vermögen 
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eines unter ilinen kennen lehren, aber diefe Kennt. 
nils jf auch die einzige, die wir zu erlangen nöthig 
haben. 

Hier die Befchreibung des Apparates, der mir 
zur Ausführung der lo eben gegebenen Idee ge- 
dient hat. 

Ein hohles Prisma AB, gebildet aus einem dik- 
ken Glasrohre, dellen beide Enden durch zwei unge- 
fähr um 145° gegen einander neigende Spiegelgläfer 
verlchloffen find, fteht durch ein Glasrohr S in Ver- 
bindung mit einem Cylinder Z aus gleichem Material, 
von einem Meter Länge und fünf Centimetern im 
Durchmeller, Der Cylinder hat an jedem leiner En- 


den eine Dille von gefirnilstem Eifen. Die an dem 


unteren Ende ift mit einem eifernen Hahne G verfe- 
hen; die obere trägt drei eilerne Röhren, ebenfalls 
dazu befiimmt eine Verbindung herzuftellen, die eine 
N mit dem Prisma, die zweite O, durch das daran be- 
feftigte Bleirohr J, mit einer Luftpumpe, und die 


dritte M mit einer Hahnglocke A, die auf einer Queck- 


filberwanne fieht. 

Das Prisma ift an einem Trager EF’ wohl befe- 
fügt und fo geftellt, dals ein entferntes Sehzeichen 
durch daflelbe wahrgenommen werden kann, Der in 
aufrechter Stellung befeftigte Glascylinder 2 kann mit 
Queckfilber gefüllt werden durch ein kleines Rohr zur 
Seite J, was ein wenig länger ift als der Cylinder 
und mit diefem am unteren Ende in Verbindung 
Reht. 

Diefe Anordnung erlaubt, wie man fieht, das 
Prisma luftleer zu machen, in daflelbe ein beliebiges 
Gas, das jedoch nicht das Queckfilber angreift, hin- 


i i 
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einzubringen, es durch Ausfliefeen einer zweckmäfsi- 
gen Menge Queckfilber nach Willkühr auszudehnen 
und endlich in jedem Augenblick die Elafticitat zu 
mellen, Zu diefer Meflung habe ich mich faft beftan- 
dig der Barometerröhre U bedient, die an der Luft- 
pumpe angebracht iff. 

Wenn aber das Gas von folcher Art ift, dafs. ‚ea 
die Pumpe angreift, fo wird, damit es nicht in diefe 
eindringt, der Hahn O gefchloffen; man lälst es durch 
die obere Röhre C hinausgehen, indem man unter 
der Glocke A einen Strom von Wallerftoffgas oder 
Kohlenfäure hervorbringt. In diefem Falle wird die 
Elafticitat durch den Unterlchied der Queckfilberfpie- 
gel in den Röhren Z und J gemeflen. 

Es wäre ein Leichtes gewefen, den Apparat fo 
einzurichten, dals er eine Comprelfion des in ihm 
enthaltenen Gales erlaubt hatte. Da es aber ziemlich 
fchwer hält, das Entweichen eines comprimirten Ga- 
les zu verhindern und überdiels die Vergleichung 
zweier Gale fich mit eben fo vielem Erfolg bewerk- 
fielligen läfst, wenn man dasjenige, was das grölste 
Brechungsvermögen befitzt, dilatirt, fo habe ich faft 
immer diefes letztere Mittel angewandt. Um gewils 
zu feyn, dafs das Licht in zweien Gasarten gleiche 
Gefchwindigkeiten habe, reicht es hin fich zu ver- 
fichern, dafs daflelbe bei (einem Durchgange durch ei- 
nen Raum, der folgweile von beiden Gasarten einge- 
nommen nnd durch zwei ebene Glasplatten von con- 
fianter Neigung gegen einander begränzt wird, unter 
gleicher Incidenz die nämliche Ablenkung erfahre. 
Dielen Zweck erreicht man durch das aftronomifche 
Fernrohr X, welches im Brennpunkte feines Objecti- 
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ves mit einem Fadenkrenze verfehen and vor dem 
Prisma in einer zweckmälsigen Höhe auf einem zweier 
gegen einander reclıtwinklichen Bewegungen fähigen 
Fufsgefielle aufgerichtet ift. Daffelbe fteht wohlbefe- 
ftigt auf einem mafliven Mauerwerke /, dellen Ver. 
änderungen in der Héhe mittelfi Temperaturwechfel, 
da fie fiets gering find und langfam gelchehen, die Rich: 
tung des Fernrohrs nicht verändern können. Wenn 
das Prisma offen fieht und das Fernrohr auf das Seh- 
zeichen gerichtet ii, fo fieht man, ob an den Gla- 
fern, durcli welche das Licht einfällt und austritt, die 


äufseren und inneren Flächen parallel find, wenn 


durch Zwifchenfetzung des Prismas keine Ablenkung 
erzeugt wird. Indels ift bei dem Verfahren, was ich 
befchreibe, diefe Bedingung nicht nothwendig. Man 
kann gewöhnliches Spiegelglas anwenden, deflen Flay 
chen beftandig um eine fehr merkliche Gröfse gegen- 
einander geneigt find. Es ift auch felbft nicht néthig, 
dafs die beiden Refractionen beim Ein- und Austritt 
am Prisma, in der nämlichen Ebene gefchehen, eben- 
fowenig als den Brechungswinkel zu kennen. Es if 
blofs von Nutzen diefen Winkel recht grofs zu ma 
chen, damit die Ablenkung fehr fiark fey. 

Ich werde jetzt die Art des Verfahrens angeben. 

Man fängt damit an, die ganze innere Oberfläche 
des Apparates völlig auszutrocknen, indem man einen 
Strom von getrocknetem Hydrogengale durch denfel- 
ben hindurchgehen lafst. Man evacuirt hierauf den 
Apparat und füllt das Prisma mit trockner atmofpha- 
rilcher Luft. Dazu ift unterhalb des Tellers der Luft- 
pumpe ein mit Chlorcalcium gefülltes Rolır 7’ ange- 
bracht, das durch einen Hahn abgelchloffen werden 
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kann. Diefes Rohr, das ich feit langer Zeit gebran- 
che, iff bei einer grofsen Anzahl von Verfuchen [ehr 
bequem. Man richtet alsdann das Fernrohr auf das 
durch das Prisma walırzunehmende Sehzeichen. Da 
der Apparat offen bleibt, fo ift die Elaftioitat der in 
ihm enthaltenen Luft durch das Barometer gegeben. 
Man evacuirt den Apparat zum zweiten Male, und 
um die letzten Antheile der Luft daraus zu vertrei- 
ben, bringt man eine gewille Menge von dem Gafe 
hinein, das man der Beobachtung unierwerfen will; 
endlich lafst man das Gas’ in das aufs Neue evacuirte 
Prisma fo lange einfirömen, bis das Sehzeichen genau 
mit dem Durchfchnittspunkte der Fäden zufammen- 
fällt. Hat man die Vorficht beobachtet; das Gas lang- 
fam einfirömen zu laflen, fo ift ziemlich leicht der 
Augenblick zu ergreifen, wo jene Coincidenz genan 
Statt findet; oder auch, wenn eine über[chüffge Men» 
ge eingeführt iff, öffnet man den unteren Hahn 6, bis 
dals das verdünnte Gas genau die erforderliche Dich- 
tigkeit hat, um eben fo fiark wie die Luft zu brechen. 
Alsdann milst man die Länge der Queckfilberläule, in 
dem an der Luftpumpe befeltigten Barometer, oder die 
Differenz im Niveau .dieler Flüligkeit in den Röhren 
Z und J; zieht man nun die eine oder die andere von 
dem gleichzeitigen Drucke der Atmofphire ab, fo hat 
man offenbar diejenige Elafticitat.des Gales, welche 
der geluchten Bedingung genügt... Nach dem zuvor 
angefiihrten Grundlatze if nun eine, einfache Propor- 
tion hinreichend, um den Anwuchg der Gelch windig- 
keiten des Lichtes in dem nämlichen, Gale zu finden, 
für den Fall, dals.diefes im Augenbligke des Verfuches 
gleiche Elafticitat mit der Luft gehabt hätte. 
Annal, d. Phyfik, B. 83. St. 4, J. 1826, St.4. Ee 
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Bei dem Wallerfioff- und Sauerfioffgafe, welche 
ein fchwächeres Brechungsvermögen als die Luft be 
fiizen‘, hat es Vortheil, einen umgekehrten Gang zu 
befolgen, nämlich, flatt jene fo weit zuverdichten, daß 
fie mit der leizteren ein gleiches Brechungsvermögen 
erhalten, das Fernrohr alsdann einzufiellen, wenn das 
Prisma mit einem der beiden Gafe-unter dem Druck 
der Atmofphäre gefüllt if, und hierauf die Luft fo 
weit zu verdünnen, bis deren Inehungveriägig 
auf das des Gales reducirt if. 

Wenn die Gasart das Queckfilber angreift), mu 
man die Beobachtungsart ein wenig abändern. Die 
Verbindungsröhre zwifchen dem Prisma und dem 
das Queckfilber enthaltenden Cylinder, ift aus drei 
Theilen zufammengeletzt (Taf. VI. Fig.2). Das Mit 
telftiick LK.tragt an feinem oberen Theile ein kleine 
eylindrifches Gefäls, welches zwifchen feinen äufse- 
ren Wänden und dem Rohre einen: ringförmigen 
Zwifchenraum läfst. Eine älnliche Vorrichtung be- 
findet ich an dem oberen Ende der Röhre N. Die 
Durchmefler diefer verfchiedenen Theile find fo ge- 
wählt, dafs man das Mittelftück fortnelimen oder ein- 
fetzen kann, olıne an dem Ueheigem des Apparates ir- 
gend etwas zu werändern. 

Wenn man z. B. das Beskhanpireriutgien des 
Chlorgafes befimmen will, fo nimmt man die mitt- 
lere Röhre LK fort, und bringt an dem Ende $ eine 
Röhre an, mittelft der man den Ueberfchuls des 
durch die obere Oeffnung D in das Prisma eingeführ- 
ten Gales, zum Laboratorio hinausleitet. Wenn 
fich die Coineidenz ‘des Sehzeichens: mit dem Faden- 
kreuze nicht melir verändert, was anzeigt, dals das 
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Gas rein: ift, fo befeftigt man das Fernrohr in tiie 
Lage. Man vertreibt hierauf das Chlor durch einen 
Strom von Kohlenfäuregas, bringt die Röhre LK wie- 
der an ihre Stelle, und giefst die bei dem Napfe L 
und. K mit einem leichtfliffigen Kitt aus. Nachdem 
nun die Oeffnung J durch einen kleinen mit Wachs 
überzogenen Glasfiöpfel ver{chloffen worden ifi, macht 
man den Apparat luftleer und bringt in das Prisma 
ein Gas, deflen Brechungsvermögen grölser ıft als das 
des Chlors; ich habe mich hiezu des Cyangales be- 
dient. Hierauf befiimmt man das Brechungsvermö- 
gen des Chlors und des Cyans wie vorhin, und da 
das Vermögen des letzteren bekannt iff, fo bezieht 
man das des Chlor auf die gemeinfchaftliche Einheit. 
Diels Verfahren erfordert eine fo beträchtliche Zeit, 
dafs man es nur unter den giinftigften Zuftinden der 
Atmolphäre ausführen kann, nämlich: zur Zeit des 
Maximums der Temperatur des Tages. 

Handelt es ich um einen Dampf, der bei gewöhn- 
licher Temperatur den Druck der Atmofphäre nicht 
ertragen kann, fo macht man den Apparat luftleer, 
und füllt den Raum zwifchen den beiden Hähnen O 
und P mit der Subfianz im tropfbar fliffigen Zuftan- 
de, von der man alsdann eine fo geringe Menge, als 
man will, in den Apparat hinein bringt. In dem 
übrigen bleibt das Verfahren das nämliche. 

Es ift leicht den Grad der Empfindlichkeit diefes 
Verfahrens zu [chätzen und es unter diefem Gefichts- 
punkte mit dem der Herren Biot und Arago zu 
vergleichen. Für die atmofpharifche Luft betrug die 
Ablenkung bei 0m,76 Druck und mit einem Prisma 
von 145° ungefähr 5 Minuten. Als jene Phyfiker diefe 
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Ablenkung zu verfchiedenen Zeiten mit'einem Borda 
{chen Kreife mafsen, fanden fie von einem Tage zum 
andern Unterfchiede von 16 Sekunden. Sey es nun 
der fich in ungleichen Mengen auf die Glasplatten des 
Prismas abletzende Waflerdampf, dem, wie jene Phy. 
fiker vorausfetzen, diele Unregelmäfsigkeiten zuge 
{chrieben werden miiflen, oder fey es irgend eine an 
dere Urfache; fo viel ift ser dafs die Grölse der 
Ablenkung mit der Zeit zu variiren vermag. Bei um 


_ ferem Verfahren aber reichen wenige Minuten hin 


um alle Mellungen zu machen, und in diefer .Zwi- 
fchenzeit find alle möglichen Veränderungen von ge 
ringem Belange. Mit einer pafslichen Vergröfserung 
kann man bei der Coincidenz des Fadenkreuzes mit 
dem Sehzeichen noch Unterfchiede von wenigftens ei- 
nem Viertelmillimeter in der Elafticitat der meiften 
Gafe merklich machen. Da man eine Queckfilberfäule 
leicht bis auf ein Zehntel eines Millimeters mifst, fo 
fieht man alfo, dafs die Fehler unterhalb „5% des to- 
talen Effectes liegen. Ich halte diefe Genauigkeit we 
nigfiens für zehnınal grölser, als die, welche der Ge 
brauch des Repetitionskreiles mit fich bringt. Es if 
indels unnöthig in den Unterfuchungen, welche uns 
befchäftigen , die Annäherung fo weit zu treiben Da 
man für die Reinlieit des Gafes meifiens nur bis auf 
235 einfiehen kann, fo habe ich geglaubt die Vergrö- 
fserung des von mir gebrauchten und zu einem ande- 
ren Zweck verfertigten Fernrohrs nicht verändern zu 
dürfen, weil es linreichend war in der Elafticitat der 
Luft einen Unterfchied von einem Millimeter wahr- 
zunehmen, der des totalen Effects ent- 
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rda» Ich habe zuvor gefagt, dafs der Satz, auf welchem 
zum fich das von mir befchriebene Verfaliren griindet, be- 
nun wiefen werden folle. Dazu reicht es hin an einem Ge- 
des menge von zwei Gafen in bekannten Verhältnillen das 
'hy- Brechungsvermögen zu beobachten und das Refultat 
ges mit dem zu vergleichen, welches man durch die Rech- 

ane nung in der Vorausfetzung findet, dals die Wirkung 


der von einem jeden Beftandtheile des Gemenges feinerDich- 
uns tigkeit proportional bleibe. Stimmen Rechnung und 
hin Beobachtung überein, fo kann man daraus fchlielsen, 


‚wie dals der Saiz genau ift, und diefs findet in der That 
ge- auch Statt. Hier einige Beilpiele: 


Gemenge von Kohlenfäuregas und fKohlenf. 730,5 + 25,88 
mit gemeiner Luft. Temperatur = 23°C. | Luft 209230 . . 7412 

n 
wer Die Ablenkung war gleich, wenn die Elafticitäten be- 


fo 
? für die Luft. . 0m,5757 


hice für das Gemenge . . 0",5054 

= Nach diefer Beobachtung wird das Verhältnifs 

silk des Anwuchles der Gefchwindigkeit in dem Gemenge 
und in der Luft feyn, wie 1,156 zu 1. Der Werth 

pe des Brechungsvermögens der Kohlenfäure == 1,526 

führt faft zu demfelben Refultat. 

Tb Gemenge aus Wafferftoffgas und Koblenfauregas, zu gleichen 

des Theilen. Temperatur = 21°C. 

oil Elafticität der Luft „ = 0w,7580 — 03,2254 = 0m,5326 

der Elafticität des Gemenges = 0w,7580 — 0™,2263 == 0™,5317 


Brechungsvermögen nach der Beobachtung . = 1,0017 
hr- | Dafielbe nach der Berechnung *) 


0,999 


*) Man fehe die Tafel über das Brechungsvermögen Seite 408. 
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Die atmofphärilche Luft befitzt auch ein Bre- 


chungsvermégen, dem gleich, was man aus dem Ver- 
mögen feiner Beftandtheile ableitet. 


Unter derfelben Elafticitat find die Brechangit. 


vermögen der drei Hauptbeftandtheile der Luft, näm- 
lich folgende: 

Sauerfioffgas . . . 0,924 

Stickgas . . . 1,02 

Kohlenfauregas . . 1,526 

Nimmt man in der Luft 0,21 Sauerfioff und 0,79 

Stickgas an, fo wird das Brechungsvermögen der Luft 
feyn = 0,99934, und fügt man diefem 0,0026 hinzu 
für den Ueberfchufs des Brechungsvermögens, das 
von 0,0005 vorhandener Kohlenfäure herrührt, fo 
kommt 1,001 für das Brechungsvermögen der Luft, 
wie es aus deren Elementen abgeleitet wird *). 


Diefe Beifpiele, denen ich noch einige andere 
analoge Refultate hinzufügen könnte, welche bei Ge- 
mengen erhalten wurden, die fowohl durch die Natur 


*) Die meiften Chemiker betrachten die Elemente der atmo- 
fphärifchen Luft als blofs gemengt mit einander, Es giebt 
auch in der That keinen Beweis, dafs fie chemifch verbunden 
feyen. Indefs it der Dr. Prout +) von der Annahme einer 
Verbindung und eines einfachen Volumenverhältniffes der Be- 
ftandtheile ausgegangen, um die Dichtigkeit des Sauerftoffgafes 
und Stickgafes zu beftimmen, welche feinem Syfteme über 
die fpecififchen Gewichte der elementaren Körper zur Grund 
lage dienen. Man wird aber bald hernach fehen, dafs wenn 
die Beftandtheile der Luft eine Verbindung ausmachten, 
diefe die einzige feyn würde, in welcher das Brechungsver- 
mögen gleich ift der Summe der ihrer Elemente. 


+) Annales de Chim. et Phys. I. 411. ; 
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als auch durch das Verhaltnifs ihrer Beftandtheile ver- 


fchieden waren, find hinreichend, um das in Rede 
fiehende Princip wenigfiens für die permanenten Gas- 
arten zu beflätigen. Wenn die Dämpfe hinlänglich 
entfernt find von dem Maximum der Dichte, was ei- 
ner jeglichen Temperatur entfpricht, fo befitzen fie 
dielelben Eigenfchaften, wie die permanenten Gasar- 
ten; ich habe mich indefs verfichert, dafs nahe bei 
diefem Maximum das Brechungsvermögen in einem 
merklich gröfseren Verhältniffe als das der Dichte 
wich. Man kann diels ans der folgenden Tafel 
erfehen. 


~ Da alle Beobachtungen auf diefelbe Art angefiellt 
worden find, fo würde es überflülfig feyn in das Detail 
eines jeden einzelnen einzugehen. Ich begniige mich 


daher die Refultate fammilich berechnet zu geben. 


Die nachfiehende Tafel enthält die Verhältniffe 
der Brechungsvermögen von 22 Galen ber gleicher 
Elafiicität. Beobachtungen, die von 8° bis 320 C. 
mit denfelben Gafen gemacht wurden, haben mit ge- 
nau diefelben Werthe gegeben; fo dafs die Tempera- 
tur, wenigftens innerhalb diefer Gränzen, keinen Ein- 


flufs auf diefe Verhältniffe auszuüben {cheint. 
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Brechungsvermögen der Gafe bei gleicher Temperatur und unter — 
gleichem Druck, wenn das der atmofphärifch Luft zur Einheit 


angenommen wird, 


Namen der Gafe Brechungs-| Dichtigkeit 
vermögen 

Sauerftoffgas . . . + +s 0,924 1,1026 
Waflerhoffgas 0,479 0,068 5 
Stickfiofigas . « 1,020 0,976 
Stickftoffoxydulgas . . .. 1,710 1,527 
Stickftoffoxydgas (Gas nitreux) . 1,03 1,039 
Chlorwafferftofigas . « 1,527 1,254 
Kohlenoxydgas . 1,157 0,972 
Kohlenfauregas . 2... 1,526 15524 
2,832 1,818 
ölbildendes Gas » 2,302: 0,980 
Sumpfuft .... 1,504 0,559 
3,72 2,234 

Hydrocyanfauregas » 1,531 0,944 } 
Ammoniakgas » 4 1,309 0,591 
Phosgengas . . . .. 3,936 39442 
Schwefelwafferftoffgas . . » . 2,187 1,178 
fehwefligfaures Gas . . . 2,260 2,247 
Schwefeläther . .....e-. 5,197 2,580 
Schwefelkolilenftofigas. . « » | 3,110 | 2,644 
Phosphorwafferfloffgas im Minim. 2,682 1,256 


Die Dämpfe des Salzäthers, des Schwefelathers 
und des Schwefelkohlenftoffs wurden bei einer Dichte 
genommen, die zwei oder drei Mal geringer war als 
die, welche dem Maximum in Bezug auf jede Beob- 
achtung enifprach. Die in der obigen Tafel enthalte- 
‚nen Zahlen find alfo mit denen bei den permanenten 
Gafen vergleichbar. Als ich diele Dämpfe im Masxi- 
mum ilırer Dichte nahm, fand ich ihre Brecliungs- 


vermögen wie folgt: 


. 


. 
é 
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Salzäther . . . . == 3,87 
Schwefelkohlenftof = 5,198 
Schwefelither . . = 5,290 


Die gréfsten Feliler, welche fich in diefe Art von 
Befiiinmungen einfchleichen können, hängen weniger 
von der Genauigkeit des optilchen Verfahrens ab, als 
vielmehr von der Reinheit der Gafe. Dieler letzteren 
Urfache vor allem fchreibe ich die Unterféhiede zu, 
welche die von den Hrn. Biot und Arago beftimm- _ 
ten WVerthe der Breehungsvermögen, mit denen 
dureh meine eigenen Beobachtungen gefundenen dar- 
bieten. Damit man beurtheilen könne, ob die von 
mir erhaltenen Zahlen mit einigen aus diefer Quelle 
herrührenden Ungenanigkeiten behaftet find, werde 
ich hier kürzlich die Vorfichtsmalsregeln angeben, die 
ich befolgt habe, um mir die nöthigen Gafe zu ver- 
Schaffen. Sie alle find durch Kalk oder durch falzfau- 
ren Kalk getrocknet worden. 


Sauerfioffgas. Aus vorläufig gefchmolzenem chlorfaurem Ka- 
li; das Gas ging durch eine Kalilauge und durch ein Rohr, woriu 
Stückchen von feuchtem Kali enthalten waren. 

Stickgas. Aus atmofphärifcher Luft, durch anfangs lebhafte 
und hernach langfame Verbrennung von Phosphor. Das Gas wur- 
‘de nacheinander mit einer Aufléfung von Chlor und mit Kalilauge 
gewafchen. 

Das aus der Zerfetzung des Stickftoffoxydgas mittelft roth- 
glühenden Kupfers bereitete Gas hat genau das nämliche Bre- 
chungsvermögen. Diefs ift vielleicht der einzige Beweis, den man 
bis jetzt hat, dafs das Radikal der Salpeterfäure identifch ift mit 
dem Gafe, welches ‘von der atmofphärifchen Luft übrig bleibt, 
nachdem der Sauerftofl und die Kohlenfäure abforbirt worden. __ 

Wafferfioffgas. Mittelft käuflichen Zinks und einer von 


Salpeterfaure freien Schwefelfäure, Das durch eine ftarke Kali» 
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lauge gewafchene Gas ging durch ein Rohr, gefüllt mit Stiickcher 
von angefeuchtetem Kali; es war ohne Geruch, 

» Chlorgas. Aus Manganoxyd, das frei von Kohlenfäure war. 
Das Gas durchftrich eine lange Säule von Waller. 

Kohlenfäuregas. Aus weifsem Marmor mittelft Salpeterfäure, 

Das Gas ging durch ein langes Rohr, gefüllt mit kryftallifirtem 
und zerftofsenem kohlenfauren Natron. 

 Stickftoffoxydulgas. Aus der Zerfetzung des falpeterfauren Am- 
moniaks durch eine gelinde Wärme. Das Gas ging folgweife durch 
Kalilauge uhd Schwefelfäure, 


Stickfiofforydgas. Aus Stickftoffoxyd-Kali (nitrite de potasse), 


das durch Glühen von Salpeter erhalten war und durch Schwefel. 
faure zerlegt wurde. Das Gas ging in eine mit Waffer gefiillte 
Flafche und tiber feuchtes Kali. 
Ammoniakgas. Aus flüfügem, fehr reinem Ammoniak. 
Hydrochlorfäuregas. Aus fehr reiner flüffiger Säure. 


Kohlenoxydgas. Aus einem Gemenge von Marmor und Eifen. 


Beide waren vorläufig für fich geglüht; das Waflerfiofiges, » Was es 
enthielt, wurde in Rechnung genommen. 

Cyangas. Aus neutralem, mit Sorgfalt getrocknetem, Cyan- 
queckfilber. Das Gas blieb drei Tage hindurch mit rothem Queck- 
filberoxyd in Berührung und man beftimmte die verhältnifsmäßsige 
Menge von Stickgas, die es enthielt, 

Oelbildendes Gas, nach dem gewöhnlichen Verfahren von 
Hrn. de Saussure bereitet. Durch Kali und Waffer wurde es von 
der Kohlenfiure, der fchwefligen Säure und dem Aether befreit, 

Sumpfgas. Aufgefangen in dem Flufs von Biévre, Es ent- 
hielt ungefähr ein Zehntel an Schwefelwaflerftoff und Kohlenfäure, 
erlitt aber keine merkliche Verringerung durch Phosphor und ent» 
hielt nur 2,8 pr.Ct. Stickgas, die man in Rechnung nahm, Es ab- 
forbirte nahe das Doppelte feines Volumens an Sauerftoff und gab 
ein dem feinigen gleiches Volumen an Kohlenfäure. Ich führe diefs 
Refultat an, weil ein ausgezeichneter Chemiker, Hr. Brande, 
kürzlich Zweifel über das Dafeyn diefer Verbindung aufgeworfen 
hat *). 


*) Ann, de Chim. et Phys, XVIII. 71. . 
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Salzäther, mit Sorgfalt nach dem Verfahren des Hrn. Thenard 
bereitet und vollkommen von Alkohol befreit. 

Hydrocyangas. Nach dem Verfahren des Hrn. Gay-Lussac 
dargeftellt, mit aller nöthigen Vorficht, um es‘ von Waller und 
Salzfäure zu befreien, 

Phosgengas. Nach dem Verfahren des Hrn. J. Davy. Die 
Hydrochlorfäure, welche von dem im Kohlenoxydgas enthaltenen 
Wafferftofigas herrührte, wurde in Rechnung genommen, 

‘ Schwefligfaures Gas. Mittelft Queckfilber und Schwefelfaure, 
die frei von Salpeterfäure war. 

Schwefelwafferfioffgas, aus Schwefelantimon mittelft Hydro- 
chlorfäure. 

Schwefelather: Siedepunkt bei 35° C. 

Phosphorwafferfioffgas. Aus Unterphosphorfäure mittel 
Wärme, 


Die in der vorhergehenden Tafel enthaltenen 
Verhältniffe find unabhängig von jeder Hypothele 


über die Natur des Lichtes. Nimmt man das Emif- 


fionsfyftem an, fo bezeichnen jene Zahlen die Verhält- 
nifle des Anwuchfes der Gefchwindigkeit des Lichtes, 
wenn es durch ein jedes der correlpondirenden elafti- 
fchen Fliffigkeiten hindurchgeht, wobei der Anwuchs 
der Gefchwindigkeit in atmofpharifcher Luft von glei- 
cher Elafticität die gemeinfchaftliche Einheit if. Nach 
den afironomilchen Beobachtungen von Delambre 
und den directen Meflungen- der Herren Biot und 
Arago, welche völlig mit einander übereinfiimmen, 
beträgt in gemeiner Luft von 0° und o™,76 der An- 
wuchs der Gelchwindigkeit des Lichtes 0,000294 von 
der Gefchwindigkeit im leeren Raum. Wird diele 
Zahl folgweife mit jedem der fo eben genannten Ver- 
hältniffe multiplicirt, fo erhält man die abfoluten In- 
cremente der Gelchwindigkeit in jedem der elafiifchen 
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‘ Flüffigkeiten, diefe bei gleicher Temperatur und glei- 


chem Drucke genommen. Fügt man die Gefchwin- 
digkeit im leeren Raum hinzu, d. h. die Einheit, fo 
werden diefe Zahlen die Brechungsverhältniffe oder 
die Verhältnille der Sinus der Incidenz zu den der Re- 
fraction für den Uebergang des Lichtes aus dem Va- 
cuo in diefe verfchiedenen elafiifchen Flülfigkeiten, 
Kennt man endlich die Werthe des Brechungsverhält- 
nilfes, fo leitet man daraus, mittelfi der gewöhnlichen 
Formel *) die abfoluten Brechungsvermögen (puis- 
sances refractives) ab, welche, durch die ent{pre- 
chenden Dichtigkeiten dividirt, die {pecifilchen Bre- 
chungsvermögen (pouvoirs refringens) abgeben, wie 
fie in der Newtonfchen Theorie definirt werden. 


Nimmt man die Undulations -Hypothefe an, fo 
find es nur die abloluten Gefchwindigkeiten des Lich- 
tes in der Luft und den übrigen Gasarten, die man 
zu verändern hat. Die Beftimmung und die Gröfse 
der Brechungsverhältniffe bleiben diefelben, Das ab- 
folute und fpecifilche Brechungsvermögen haben kei- 
nen andern Sinn in diefer Theorie; aber die VVerthe 
des erfieren bezeichnen die Anwüchfe der Dichtigkeit 


*) Man weils, dafs, wenn in diefer Theorie 25k* den totalen 
Werth der Gefammtwirkung bezeichnet, die ein Körper auf 
das Licht austibt, fobald diefes bis zu einer merklichen Tiefe 


in jenem eingedrungen it, man alsdann für das abfolute 


Brechungsvermögens den Ausdruck hat 2ök =»? — y* = 
(#2 — 1) #2 oder einfach *# —1, wo » die Gefchwindigkeit des 
Lichtes in dem Körper von der Dichte & bezeichnet, u die Gee 
fchwindigkeit im Vacuo, und } das Brechungsverhaltnifs, Das 


fpecififche Brechungsvermögen it ak 
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des in jedem Gafe enthaltenen Aethers, falls man vor- 
ausletzt, dafs die Ungleichheit in der Fortpflanzungs- 
gelchwindigkeit der Wellen blofs von einer Verfchie- 
denheit in der Dichte diefes Mittels herrührt. Die 
folgende, Tafel enthält die Refuliate dieler Rech- 


nungen. 


Brechungsverhältniffe und abfolute Brechungsvermögen der Gafe 
bei 0° und 0m,76. 


Brechungs- 


Werth von Brechungsver+ 
Namen der Gafe PR vermögen od.} mögen nach , 
= Biot u. Arago 
Atmofphärifche Luft 15000294 0,000589 '0,000589 
Saverftof, » . 1,000272 0,000544 0000560 
Waffertof . . 1,000138 0000277 0,000285 
Stickftoff . 1,000300 0,000601 0,000590 
Ammoniak .» . 1.000385 0,000771 ‘| 0,000762 
Kohlenfäure . . . 1,000449 0,000399 0,000899 
Chlor wwe 1,000772 0001545 
Chiorwafferfiof . 1,000449 0,000899 | 0,000879 
Stickffoffoxydul . 1.000503 0,001007 
Stickftoffoxydgas , 1,000303 0,000606 
Kohlenoxydgas. » 1,000340 | 0,000681 
Cyan ı 1,000834 0,001668 
Oelbildendes Gas . 1,000678 0001356 
Sumptgas. . » » 1,000443 0,000886 
Salzäther. . . . 1,001095 0,002192 
Cyanwafferftoff . . 1,000451 0,000903 
Phosgengas . „ » ı 1,001159 0,002318 
Schweflige Säure . 1,000665 0,001331 
Schwefelwafferftoff 1,000644 0,001288 
Schwefeläther , . 1,00133 0,003061 
Schwefelkohlenftoff 1,0150 0,00301 
Phosphorwalferftoff 1,0C0789 


im Minim, 


0,001579 
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Die abfoluten Brechungsvermögen der als ein- 
fach angefehenen Gale [cheinen durchaus keine Bezie- 
hung zu deren Dichtigkeiten zu haben. Das Vermö- 
gen des Wallerfioffgafes ift zwar faft genau die Hälfte 
von dem des Sauerfioffgales, allein die zahlreichen Be- 
obachtungen, welche ich mit diefen beiden Gafen be- 
fonders anftellte, und die Sorgfalt, welche ich da- 
bei nahm, fie von allen fremdartigen Stoffen 
zu entfernen, die das wahre Verhältnils ihrer Bre- 
chungsvermögen hätten abändern können, haben 
mich überzeugt, dafs fein Werth felir merklich von 
3 abweicht. Ueberdiefs erlauben die Zahlen für den 
Stickftoff und das Chlor nicht weiter an eine lolche 
Annäherung zu denken. 

Vergleicht man die zufammengefetzten Gafe un- 
ter einander, fo bemerkt mau eben fo wenig irgend 
eine Beziehung zwilchen ihrer Dichte und ihrem Bre- 
chungsvermögen. So haben das dlbildende und das 
Kohlenoxyd-Gas beinahe diefelbe Dichtigkeit; das 
Brechungsvermögen des erfteren ift aber faft das Dop- 
pelte von dem des letzteren. 

Die Dichtigkeit des Salzätherdampfes ifi ein we- 
nig fchwächer als die des {chwefligfauren Gafes, und 
fein Brechungsvermögen übertrifft das der 
Säure um mehr als 2 von letzterem. 

Der Schwefelätherdampf ift (ehr wenig dichter 
als Chlorgas; fein Brechungsvermégen ift das Doppelte 
des vom Chlor. 

Die Brechungsvermögen der Hydrocyanfäure und 
der Kolilenfaure find faft diefelben und die Dichte der 
erfien iff um 3 gröfser als die der letzteren, 
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Wirft man die Augen auf die vorhergehende Ta- 
fel, fo wird man noch viele andere Vergleiche machen 
können, welche zu demfelben Schlufle führen. 


Alle Phyfiker willen feit langer Zeit, dafs wenn 
man fiarre und flüffige Körper von verichiedener Na- 
tur mit einander vergleicht, die Refraction fich nicht 
proportional mit der Dichte verändert, und man hat 
hieraus gefchloflen, dafs jeder Körper eine von feiner 
Natur abhangende befondere VVirkung auf das Licht 
ausübe. Allein die Verfchiedenheit der auf die Ein- 
heit der Malle bezogenen Wärmecapacitäten hat hin- 
fichtlich der Anziehungen, welche man zwilchen den 
Körpern und der Warmematerie annalım, zu einem 
analogen Schluffe geführt. Da man indefs gefunden 
hat, dafs die Capacitäten, wenn fie für jedes Molekel 
befonders berechnet werden, entweder gleich find, oder 
in einem einfachen Verhältniffe fiehen, fo würde es 
nicht überrafcht haben, wenn diefelbe Idee, auf das 
Brechungsvermögen angewandt, [ehr einfache Verhält- 
nillfe hätte entdecken lallen dort, wo man keine Bezie- 
hung vermuthete. 


‘Wenn aber ein analoges Gefetz wirklich vorhan- 
den wäre, fo würde es fich fchon in den Zahlen der _ 
vorhergehenden Tafel zeigen; denn da die Gafe bei 
gleicher Temperatur und unter gleichem Druck beob- 
achtet wurden, d. h. unter Umftanden, wo ihre Theil- 
chen einen gleichen Abftand von einander hatten, fo 
konnten die zwifchen ihren Brechungsvermögen be- 
merkten Ungleichheiten nur von der Ungleichheit in 
den Wirkungen eines jeden der für fich betrachteten 
Molekel abhangen. 
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Es bleibt zu unterfuchen übrig, ob eine merkbare 
Beziehung zwilchen den Brechungsvermögen der zu- 
fammengeletzten Gale und denen ihrer Beftandtheile 


Stait findet. Dieler Punkt hauptlächlich war es, auf. 


den ich mein Augenmerk richtete, 

In der oft erwähnten Arbeit der Herren Biot und 
Arago findet man [chon mehrere Beifpiele diefer Art 
von Vergleichung; allein zur Zeit, als jene bekannt 
gemacht wurde, war die chemifche Zerlegungskunk 
noch weit von dem Grade der‘ Genauigkeit entfernt, 
auf den man fie feitdem gebracht hat. Ueberdiels war 
ilınen durch die geringe Anzahl von den der Beobach- 
tung unterworfenen Gasarten nicht erlaubt, diele Idee 
weit zu verfolgen. 

_ Es gab felbft nur eine einzige Verbindung, näm- 
lich das Ammoniak, welche, aus zweien gasférmigen 
und unter diefer Form beobachtungsfähigen Beftand- 
theilen gebildet, zu einem entlcheidenden Verfuche 
dienen konnte. Jene Phyfiker fanden, dafs das Bre 
chungsvermögen der Verbindungen gleich fey der 
Summe der ihrer Beftandtheile. Diefes Refultat rührt 
daher, dafs fie bei ihrer Rechnung fehlerhafte (Be- 
fiandtheils-) Verhältniffe gebrauchten; denn wenn 
man von den viel genaueren Angaben ausgeht, die 
man jetzt befitzt, nud von ihren Befiimmungen über 
das Brechungsvermögen des WVallerfioffgafes und 
Stickgales Gebrauch macht, fo heben fich die Fehler, 
mit denen fie behaftet find, auf nnd man erhält, eben 
fowohl wie durch die neuen in diefer Abhandluny 
enthaltenen Wertlie, ein fpecififches Brechungsver- 
mögen, das ungefähr um ein Zwölftel geringer iff, als 
das, was dem Ammoniak in Wirklichkeit angehört. 
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Die Ungenanigkeit der Verhältniffe aller übrigen 
Verbindungen, auf welche die Verfaller die nämliche 
Rechnung anwandten, hatte nicht minder Einfluls auf 
die Eindrefultate. 

So finde ich bei Anwendung der viel genaueren 
Verhältnife, welche die chemifche Analyle feitdem 
kennen gelernt hat, beim Olivenöl, -arabifchen Gum- 
mi und Alkohol, Differenzen von # bis 3 zwilchen 
der Rechnung und Beobachtung. 

Indefs da die Herren Arago und Petit gezeigt 
haben, dals die Veränderungen des Aggregatzufian- 
des fehr beträchtliche Veränderungen in dem Bre- 
chungsvermögen nach fich ziehen, fo wird es nicht 
auffallend feyn, fo grofse Verfchiedenheit zwilchen 
den Wirkungen der Elemente in Gasgefialt ynd den 
derfelben Subftanzen in ftarrer oder flülfiger Geftalt 
zu finden. Wird aber das Brechungsvermögen einer 
Verbindung gleich feyn der Summe der ihrer Befiand- 
theile, wenn man nur die gafigen Verbindungen mit 
ihren ebenfalls gasförmigen Elementen vergleicht? » 

Um diele Frage zu beaniworien, wird es nützlich 
feyn die [pecififlchen Brechungsvermögen (pouvoirs 
refringens) zu berechnen im firengen Sinne, den man 
diefem Ausdruck gegeben hat. In der That um die 
Formel auf Verbindungen anzuwenden, mufs man 
die Gewichtsverhältnille durch die refpectiven [pecifi- 
{chen Brechungsvermögen multipliciren, und da der 
Ausdruck für die letzteren im Nenner die Dichtigkeit 
einichliefst, fo muls diefes Element verfchwinden. Es 
reicht alfo hin, dieabfoluten Brechungsvermögen (puis- 
sances réfractives) für gleiche Elafticitaten zu nelimen 
und die Volumensverhältniffe und {cheinbare Ver- 
Annal. d, Phyfik. B.62. St. 4, J. 1826. St. 4. Ff 
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dichtung zu berückfichtigen. Die Refultate diefer 


Rechnung und die entfprechenden dureh die Beobach- — 


tung gegebenen Zahlen find in der Sehen Tafel 


enthalten: 


Abfolute der zufammengefetzten elaftifchen 


Fliiffigkeiten, das der Luft = 1. 


Namen ur Gas | 

beobachtet | berechnet nung 
Ammoniak . . » 1,309 1,216 + 0,093 
Stickftoffoxydul . 1,710 1,482 0,228 
Stickftoftoxydgas . 1,030 0,972 + 0,058 
Waffer (*) » » » I 0,933 > + 0,067 
Phosgengas . . » 3,936 39784 + 0,0152 
Salzäther . ar 3,72 3829 — 0,099 
Hydrocyanfäure . 1521 | 1,652 — 0130 
Koblenfäure . . . 1,526 1,629 — 0,093 
Hydrochlorfäure . 1,527 1,547 — 0,020 


Man kann durch diefe Tafel erfehen, dafs bei-kei- 
ner gasférmigen Verbindung, deren Elemente für fich 
im gasförmigen Zufiande beftehen können, das Bre- 
chungsvermögen gleich iff der Summe dis der Ele- 
mente, 


*) Ich habe keine direkte Beobachtung tiber den Wafferdampf ge- 


macht, Man weifs fchon durch die Beobachtungen der Herren — 


Biot und Arago, dafs das Brechungsvermögen diefes Dam- 

pfes nicht merklich von dem der Luft abweicht. Hr. Arago 

hat feitdem durch ein befonderes Verfahren erkannt, dafs das 

erftere geringer ift als das letztere, aber um eine Gröfse, die 

zu gering ift, als dafs fie den Unterfchied zwifchen der Rech- 

nung und der Beobachtung aufheben könnte, 
x 4 
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Unter den neun Beifpielen, welche ich anfüh- 
re, find fünf, bei denen die Beobachtung den Cal- 
cul übertrifft, und vier, wo das, Gegentheil Statt 
findet. 


Hr. Avogadro, Mitglied der Akademie zu Tn- 
rin, hat durch eine lange Reihe von rein fpeculativen 
Arbeiten eine Relation zwifchen dem [pecififchen Bre- 
chungsvermögen und der [pecififchen WVarme der 
Gafe aufgefucht *) Die Unregelmälsigkeiten, welche 
man bei den WWarmecapacititen der gasférmigen Flüf- 
figkeiten beobachtet, {chreibt er der mehr oder weni- 
ger farken Verwandtfchaft diefer Körper für den 
Warmeftoff zu; und indem er als Grundfatz auffiellt, 
dals die Verwandtfchaft einer Verbindung gleich ift . 
der Summe der ihrer Elemente, verfucht er, welcher 
Potenz der fpecifilchen Wärmen man die Verwandt- 
{chaften proportional annelımen miifle, damit dem er- 
wähnten Princip genügt werde. Er gelangt zu dem 
Refultat: dafs die Verwandtfchaften der Körper für 
den Warmeftoff fich verhalten, wie die Qnadrate der 
fpecifilchen Wärme. Diefe Relation läfst fich nur 
auf die elaftifchen Flilfigkeiten anwenden. Endlich, 
indem er noch eine gewille Abhängigkeit zwifchen den 
fpecifilchen Wärmen und den fpecififchen Bre- 
chungsvermögen der Gasarten vorausleizt, glaubt er 
durch andere Verluche wahrgenommen zu haben, 


dals die {pecififchen Brechungsvermögen der einfa- 


*) Memorie di Torino. T. XXVIII e XXIX; Biblioteca ita- 
liana, Dec. 1816 u. Jan. 18175 Atti della Societä di Modena 
t. XVIII e XIX. ‘ 


 Ffa 


h- | 
n 
— 
| Ä 
| 
N 

| 
4 
| 


[ 420 ] 


chen oder zufammengeletzten Gafe genau dargefiellt 
‚werden durch die Formel: P = pd +(1— p) 4! 


_ wo P das (pecififche Brechungsvermégen, p eine con- 


fiante Zahl und A das bezeichnet, was er Verwandt- 
Jehaftszahl (nombre affinitaire) nennt, d. h, eine 
Zahl, die die Intenfitit der anziehenden Kraft einer 
jeglichen Subfianz ausdruckt. 


Die Methode der Rechnung, welche der Hr. Ver- 
faller anwendet, um zu [einen Formeln zu gelangen, 
ift nicht frei von Tadel; aber da er fich blofs vorge- 
nommen hat, ein empirilches Gefeiz aufzuftellen, das 
mit den Beobachtungen verglichen werden muls, [o 
ift wenig daran gelegen zu willen, wie er verfaliren 
hat, um diefes zu entdecken. Das VVelentliche if, 
dafs es genau die Erfcheinungen darfielle. Ich habe 
daher die Formel des Herrn Avogadro auf die Sub- 
fianzen angewandt, für welche er die Verwandt- 
fchaftszahl gegeben hat, und daraus die Wertlie 
der Brechungsvermögen abgeleitet, die fie nach der 
Theorie haben follen. Die folgende Tafel zeigt die Re- 
fultate der Rechnung zulammengefiellt mit denen der 


Beobachtung : 
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Specififche ‘Brechungsvermidgen in Bezug auf das der Luft und. 
berechnet nach der Formel des Hrn. Avogadro, 


Brechungsvermögen 

beobachtet | berechnet 
Chlee » 1,074 1,0027 
Stickftoffoxyd ul . . 1,136 0,990 
Stickftoffoxydgas . . 0,976 0,955 
Oelbildendes Gas . . 2,348 9,204 
1,557 1,169 
Phosgengas . . . » 1,153. 1,023 
Sumpfgas .... 2,667 2,835 
Schwefelither . . . 2,051 2,071 
Salztther .... 1,663 1,647 


Mit Ausnahme des Schwefel- und Salzithers, für 
welche aur eine ziemlich geringe Differenz zwifchen 
den beobachteten und berechneten Zalılen Statt findet, 
fieht man, dafs die Formel des Hrn. Avogadro weit 
entfernt ift mit der Erfahrung übereinzufimmen. 


Wenn man die Urfache jener Zu- oder Abnalıme 
des Brechungsvermögens, von der oben die Rede war, 
in den Verhältniffen der Verbindung, in der befon- 
deren Art der Condenfation fucht, fo findet man kein 
confiantes Verhalten. Bei dem Stickfioffoxydgafe 
2. B., in welchem die Elemente in gleichem Volumen 
und ohne Verdichtung vorhanden find, bemerkt man 
einen Anwuchs von mehr als 6 Hundertel, während 
die Chlorwallerfioffläure, bei denfelben Bedingungen, 
nur eine Verminderung von 13 pr. Ct. zeigt. 


Das Phosgengas und der Salzäther enthalten ihre . 
Elemente in demfelben Verhaltnifle und in gleicher 
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Verdichtung. Deflenungeachtet ift bei dem erfteren 
eine Verringerung von beinahe 2 pr. Ct. und bei dem 


zweiten eine Vermehrung von 5 pr. Ct. vorhanden, 
Das Stickfioffoxydulgas und die Kohlenfäure, letz- 


tere als aus Kohlenoxyd und Sauerftoff befiehend an- 


gelehen, bieten einen noch überrafchenderen Gegen- 
fatz dar. Hier find auch diefelben Verhaltnifle und 
diefelbe Verdichtung, aber an dem eriteren bemerkt 
man eine Vermehrung von 4, und an dem zweiten 
eine Verringerung von beigahe ı pr.Ct. 

Sucht man die Urfache diefes Widerfpruches 
den mehr oder weniger beträchtlichen Wärmemengen 
zuzufchreiben, welche fich während des Actes der Ver- 
bindung entwickeln, fo entdeskt man ebenfalls keine 
befiändige Relation. 

Ich habe der Beobachtung faft alle Körper unter- 
worfen, welche die erforderlichen Bedingungen verei- 
nigen. Die Zahl derfelben iff unglücklicherweile (ehr 
gering; wenn es aber erlaubt wäre, daraus allgemeine 
Schliifle zu ziehen, fo würde man zu diefem Geletz 
gelangen: dafs das fpecifilche Brechungsvermögen ei- 
ner binären Verbindung grölser iff als die Summe 
der ihrer Elemente, fobald die Verbindung neutral 
oder alkalifch ift, und dafs das Gegentheil Statt fin- 

det, wenn die Verbindung faure Eigenfchaften zeigt. 
Der Salzäther, den man als neutral betrachten kann, 
und das Phosgengas, das ent{chieden fauer ift, fchei- 
nen diefem.Gefetz zu widerfprechen; man muls aber 
erwägen, dals diele Verbindungen drei Grundelemente 
enthalten, die wahrlcheinlich zu zwei binären, eins 
der Elemente gemeinfchaftlich befitzenden, Verbin- 
dungen vereinigt find. Diefe binären Verbindungen, 
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die unmittelbaren Beftandtheile der in Rede ftehenden 
Körper find es, welche man mit einander vergleichen 
mülste. | 3 

Es folgt alfo aus diefen Unterfuchungen, dafs die 
Wärmecapacitäten der Körper und die {pecififchen 
Brechungsvermögen derfelben nicht, wie man bisher 
geglaubt hat, zu einer und derfelben Ordnung von 
Dingen gehören. Die Capacitäten haben eine erweis- 
liche Beziehung zu den Maflen der Molekel; die 
Brechungsvermögen fcheinen davon unabhängig zu 
feyn. - 
_ Ein einfaches Verhaltnifs zwifchen den abfoluten 
Brechungsvermögen der einfachen oder zufammenge- 
fetzten Stoffe ift felbfi dann nicht vorhanden, wenn 
man diele Eigenfchaften unter Umftänderr beobachtet, 
wo die molekularen Actionen am leichteften vergleich- 
bar feyn müllen und wo die Form und die An- 
ordnung der. Theilchen keinen Einflufs ausüben 


. können. 


Die Ungleichheit der Gefchwindigkeit des Lich- 
tes in verfchiedenen Gafen von gleicher Temperatur 
und unter gleichem Druck, fcheint von dem eigen- 
thümlichen elektrifchen Zuftande der Molekel einer 
jeden Stoffgattung abzuhängen. Spricht man im Sin- 
ne der Undulations-Hypothefe, die fich befler mit die- 


fen neuen Ideen zu vereinbaren fcheint, fo würde die 


‘ Gelchwindigkeit des Lichtes um fo mehr verlangfamt 


werden, als die Molekel fiärker pofitiv wären. 
Ich habe verfucht, doch ohne Erfolg, diefe Ver- 


- muthung durch einen direkten Verfuch zu beweifen. 
- Ich habe in das Glasprisma, das zu den vorhin be- 


{chriebenen Verfuchen diente, nach einander gemeine 
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Luft, Waflerftoffgas und Kohlenfäure einfirsmen laf- 
fen, welche unmittelbar vor der Hineinleitung mit 
einem elektrifirten Conductor in Beriihrung waren, 
habe aber keine merkliche Veränderung in dem Bre- 
chungsyermégen dieler Gale wahrgenommen. Indefs 
ift möglicherweile die kiinfiliche Elektricität, welche 
fich in diefem Falle den Molekeln der elaftifchen Flüf- 
figkeiten anhängt, unvergleichlich geringer, als die, 
welche ihre natürlichen Atmolpharen bildet. Wenn 
man auch iiberdiefs dahin gelangte, die von mir hier 
_ ausgelprochene Vermuthung aufser Zweifel zu fetzen, 
fo könnte man doch die Erfcheinungen nur auf eine 
fehr fchwankende Art erklären, und beim gegenwär- 
tigen Zuftande der Willenfchaft fieht man felbfi kein 
Mittel, über diefe Art von Dingen genaue Meflun- 
gen ee noch Gefetze durch den Calenl zu 
‚entdecken, ~ 
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III 
' Ueber die Schwefelfalze ; 
von 
J. J. Benzerivs. 
(Aus den Kongl. Vetenks. Acad. Handi. 1825. St. 1 1.) 


Bei einer Unterfuchung über Be Natur und Zufam- 
menfetzung der fogenannten Schwefelkalien *) "ahr 


ich gezeigt, dals elektropofitive Scliwefelmetalle, -- 
welche entfiehen, wenn Salzbafen durch Schwefe!- 


wallerftoffgas zerfetzt werden, und folglich vom Schwe- 


fel eine eben fo grofse Anzahl von Atomen enthalten, 


‚wie die zerfetzten Oxyde vom Sauerftoff enthielten, — 


gegen elektronegative Schwefelmetalle die Rolle von 
Salzbafen Spielen können, und dafs aus ihrer Verbin- 
dung Salze entfiehen, von denen viele im Waller auf- 
löslich find und in welchen der Schwefel die nämliche 
Rolle fpielt, wie der Sauerfioff in den {chon bekann- 
ten Salzen. Es ift diefe neue Klafle von Körpern, wel- 
‚che ich Schwefelfalze nenne, und im Gegenfata zu ih- 
nen verfiehe ich unter dem Namen: Sauerftofffalze, | 
folche, die aus einer oxydirten Bafis vereinigt mit ei- 
ner fauerftoffhaltigen Säure beftehen. 

Seit dem Augenblick, als man bei Erklärung der 
chemifchen Erfcheinungen von elektrifchen Anfichten 
auszugehen. anfing, war es eine nothwendige Folge 
einzufehen, dals die entgegengeletzien elektrifchen 


*) K. V. Acad. Handi, 1821. 145 


[ 425 J 
‘it 
| 
fs | 
[- 
in 
n, 
1e 
in 
1- 


[ 426 ] 


der Körper zwei Klaffen von Erfcheinnn-' 


gen hervorbringen, analog in jeder Klaffe. Die Aehn. 
lichkeit zwilchen den Eigenfchaften der elektropofiti- 
ven Verbindungen nennen wir Baficität, und die zwi- 
{chen den elektronegativen Aecidität. Durch diefe 


Anficht ift begreiflich geworden, was man zuvor nicht” 


verfiehen konnte, dafs ein mit WVallerfioff vereinigter 
Körper, welcher ein bafifches Oxyd zu zerletzen firebt, 
während er zugleich die elektrochemifchen Eigen- 
{chaften des Radikals neutralifirt, — eben fo gut fauer 
{chmecken und auf Pflanzenfarben reagiren könne, wie 
eine Sänre, gleich als fey er mit Sauerfioff vereinigt 
und neutralifire die oxydirte Bafis, ohne fie zu zer- 
fetzen. Ein Beifpiel hiezu haben wir an der Chlor- 
_ wallerfioffläure (der Salzläure), welche die Bafen zer- 
Setzt, und an der Chlorfaure (der überoxydirten Salz- 
fäure), welche fich mit diefen verbindet. Das Produkt 
ift in beiden Fällen ähnlich und hat die Eigen{chaf- 
ten, welche die Salze auszeichnen, ungeachtet es im 
eis Falle nur ans zwei und im letzteren aus drei 
Elementen befteht, oder anders betrachtet, im erfie- 
ren Fall aus zwei einfachen Körpern und im letzteren 
aus zwei Oxyden. Was wir ein Salz nennen, mülste 
- folglich aus einem elektrifchen Verhalten beftimmt 
_ werden, ohne Rückficht auf die Anzahl der Beftand- 


theile. Wir nennen deshalb‘ die Vereinigung von 
. Chlor und Natrium ein Salz, weil beide Körper ihre © 


elektrifchen Relationen einander gänzlich vernichten. 


Der Umftand, dafs Chlor ein elektropofitives Metall | 


neutralifirt, der Sauerfioff aber nicht eine gleiche 
Wirkung erzengt, liegt nicht in der ungleichen elek- 
trifch -chemifchen Intenfität diefer Körper, denn dann 
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müfste, wenn nicht die Verbindung von_einem Atom 
Natrium mit zwei Atomen Sauerftoff, d. h. das Na- 
tron, neutral wäre, es doch eine Verbindung mit meh- 
reren Atomen werden. Aber Natriumfuperoxyd ift 
es nicht, fondern hat fatt deflen beftimmt verfchie- 
dene elektronegative Reactionen des Sauerftoffes ange- 
nommen. WVenn dagegen ein elektropofitives Metall 
in mehreren Verhaltniflen mit Chlor vereinigt wird, 
fo find die Verbindungen fämmtlich Salze, Die Urfa- 
che zu diefer charakteriftiflchen Verfchiedenheit in 
deın Verhalten kann folglich nicht einer ungleichen 
elektrilchen Intenfität zugefchrieben werden, fondern 
muls in einer anderen ungleichen Befchaffenheit der 
wägbaren Materie, woraus diele Körper beftehen, ge- 
facht werden. 

Die elektronegativen Körper theilen fich in die- 
fer Hinficht in drei Klaffen, nämlich: 

1) In folche, welche die elektropofitiven Metalle 


au Salzen neutralifiren und ich Salzbilder (Saltbilda- 


re, Corpora halogenia) nenne: Chlor, Jod, und 
Fluor. 

2) In folche, welche die Metalle nicht neutrali- 
firen, fondern mit ihnen elektropofitive und elektro- 
negative Verbindungen (Bafen und Säuren) hervor- 
bringen, aus welchen ebenfalls Salze entfiehen. Für 
diefe will ich den Namen: Säuren- und Bafen-Bilder 


(Syre- och Bas-bildare, Corpora amphigenia) vor- 


{chlagen; doch werde ich fie in dem Folgenden, der 
Kürze wegen, nur Bafenbilder nennen, weil in ei- 
nem Salze Bafe und Säure immer diefelben elektro- 
negativen Beftandtheile enthalten. Diele find: Sawer- 
hoff, Schwefel, Selen und Tellur. 
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3) In folche, die keine der Eigenfchaften befitzen, 


durch welche die beiden vorhergehenden Klaffen cha- 


‚rakterifirt werden, die aber mit Körpern von andern 


Klalfen Säuren bilden, nämlich: Stick/off, affer- 
Stoff, Phosphor, Bor, Kohle, Kiefel, Arfenik und 
die elektronegativen Metalle, 

Die elektropofitiven Körper dagegen [ämmtlich 
bilden Salze mit der erfien, Bafen mit der zweiten; 
und Legirungen mit der dritten Klaile der elektro- 
negativen Körper, und machen unter diefern Gefichts- 
punkt nur eine einzige Reihe aus. 

Nicht alle Chemiker haben den Grund disfee Lehr- 
gebäudes unbedingt zugegeben, fondern einige nelı- 
men noch waflerfioflaure Salze an, z. B. hydrochlor- 
faure, hydrojodfaure; aber diele Annalıme macht die 
Sache noch verwickelter. Es kann hier nicht der Ort 
feyn, darüber iu Unterluchung einzugehen, und ich 
bemerke daher blols, dals diejenigen, welche meinen, 
‚eine Léfung von Kochfalz in Waller verhalte fich zum 
feften Kochfalz eben fo, wie eine Löfung des Salpe- 
ters zum fefien Salpeter, die Gründe für das obige 


Lebrgebäude angenommen haben, und dals diejeni- 


gen, welche diefes nicht zugeben, annelımen müllen, 


die Lölung des Kochfalzes in Waller enthalie einen 
‚Körper, hydrochlorfaures Natron, der zu einer an- 


dern Klalle von Verbindungen gehöre, als das fefte 


Kochfalz, und in diefer Hinficht fich mehr von dem 


letzteren unter{cheide, als z. B. Scliwefeleifen von Ei- 


‘fenvitriol, weil der Vitriol nur Schwefeleifen verei- — 


nigt mit Sanerfioff enthält, das Iıydrochlorfaure Na- 


tron aber neben dem Chlornatrium beides, Sauerfioff ~ 


und Wallerfioff, enthalten müle. 
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" Der Zweck diefer Abhandlung ift: eine nähere 
Entwicklung der Eigenlchaften, welch® die Charak- 
tere der zweiten Klafle von elektronegativen Körpern, 
d. h. der Bafenbilder, ausmachen. Die Eigenfchaften 
des Sauerfioffes find in diefer Hinficht bekannt und 
wir werden fehen, dals der Schwefel das Verhalten 
des Sauerfioffes auf eine folche VVeile nachahmt, dafs 
man von dem beim Sauerfioff Bekannten, mit vieler 
Sicherheit zu dem Unbekannten beim Schwefel über- 
gehen kann. 

Die Fragen, welche ich zu beantworten fuchte, 
find folgende: Sind die elekironegativen Schwefelme- 
talle ihrer Zulammenletzung nach proportional mit 
den elektronegativen Oxyden und folgen fie, bei ih- 
ren Verbindungen mit elektropofitiven Schwefelmetal- 
len denfelben Gefetzen, wie die Oxyde, d. h. mit an- 
dern Worten: Können -die Sauerfiofffalze fich in 
Schwefelfalze verwandeln, dadurch, dals der Saner- 
fioff gegen eine Anzalıl von Schwefelatomen ausge- 


taufcht wird? 


Setzt das Dafeyn einer Sauerftofffiure nothwen- 
dig eine entlprechende elektronegative Schwefelver-. 
bindung voraus? 

Welche Körper können mit hinlänglichem Grund 
zur Klafle der Bafenbilder gerechnet werden? Auf 
diefe Frage habe ich {chon in dem Vorhergehenden 
im Voraus geantwortet. 


Ich werde hier eine grofse Anzahl zuvor ganz un- 
bekannter Verbindungen aufführen, welche nothwen- 
dig mit Namen unterichieden werden miiflen. — Nach 
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den zuvor von mir gegebenen Ideen zerfallen die Salze 
in zwei Klaflen; die einen, welche entfiehen, wenn 
ein Salzbilder ich mit einem elektropofitiven Metalle 
verbindet, nenne ich Haloidfalze, die anderen, wel- 
che von einer Bafis und einer Säure gebildet werden, 
nenne ich Amphidfalze. Diele theilen fich wieder 


nach den verfchiedenen Bafenbildern, welche fie ent- 


halten, in Sauerfiofflalze, Schwefelfalze, Selenfalze 
und Tellurfalze. Diefe Benennungen muls man wohl 
auffallen, damit man nicht z. B. die Tellurfalze ver- 
wechsle mit den tellurfauren Salzen oder mit den Tel- 
luroxydfalzen. Denn in den erfteren ift das Tellur 
- der Balenbilder, in dem: zweiten das Radikal der Säu- 
re, und in den dritten die Salzbale, wie fich leicht von 
felbft verfteht. 


Zu einer leichten Benennung der Haloidfalze habe — 


ich keinen zweckmälsigeren Ausweg gefunden, als der 
Nomenclatur der Oxyde zu folgen. Wie ich es {chon 
in der vorhergehenden Abhandlung bemerkt habe, 
fage ich folglich: Eilenchlorur ftatt falzfaures. Eifen- 
oxydul, und Eifenchlörid ftatt falzlaures Eilenoxyd, 
Für höhere und niedere Verbindungen gebrauche ich 


die Worte: Jib oder fuper, z.B. Sub- 


chlorur. 

‚Es gehört aber zu einer vollfiändigen Ueberein- 
ftimmung der Haloidfalze mit den Amphidfalzen, dals 
fie [owohl bafifche als faure Salze bilden können. Die 
bafifchen beftehen aus dem Oxyd eines elektropofiti- 
ven Metalles verbunden mit dem Haloidfalz deflelben 
Metalles, aber fiets fo, dals das Oxydul mit dem Chlo- 


rar und das Oxyd mit dem Chlorid verbunden ift. Die — 
Benennung bafıfch bezeichnet allo richtig die Verbin- _ 
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dung des Salzes mit einer Bafis; in Fällen, wo es meh- 
rere Verbindungsfiufen mit den Bafen giebt, gebran- 
che ich die Worte: bafifch, doppelt bafilch, dreifach 
bafifch, u. £ w. je nachdem das Oxyd entweder gleich- 
viel, oder zweimal, oder dreimal foviel Metall ent- 
halt, wie das Haloidfalz. Bis jetzt kennen wir nur 
Verbindungen von Oxyden mit Haloidfalzen; es ift 
aber nicht unmöglich, dals wir künftig auch Verbin- 
dungen von Schwefelmetallen mit diefen entdecken 
werden. Aus einem gleichen Grunde lage ich z. B. 
faures Goldchlorid, faures Fluorkalium, wenn ein Ha- 
loidfalz chemifch mit der Wallerfioffläure eines Salz- 
bilders verbunden if. 

Wenn ich hier eine neue Nomenclatur für die 
Amphidfalze aufzuftellen hätte, fo würde ich von der 
Vorfiellung ausgehen, dafs das Radikal der Säure mit 
dem Bafenbilder-Gehalt der Säure und der Bafe zu 
einem zufammengeletzten Salzbilder verbunden fey, 
mit welchem das Radikal der Bafis ein Haloidfalz ge- 
be. Dadurch würde die Nomenclatur für die Salze 
durchweg analog werden. Da wir indels für die Sauer- 
fiofffalze eine ‘allgemein bekannte und gebrauchte Be- 
nennungsart angenommen haben, fo würde es gewils 
unnütz feyn, diefelbe abzufchaffen fuchen, weil jede 
Art von Namenveränderung ein grolses Unglück fiir 
die Wiflen{chaft if, und nur durch die dringendfie 
Nothwendigkeit gerechtfertigt werden kann. Da Ver- 
fuche die vollkommienfie Analogie zwifchen den 
Schwefelfalzen und Sauerfiofflalzen nachgewielen ha- 
ben, fo wird es leicht den erfteren analoge Benennun- 
gen mit den letzteren zu geben. Wenn fo z.B. die 
Sanerfioflatome bei der Arlenikläure gegen eine glei- 
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che Anzahl von Schwefelatomen ausgetaufcht werden, 
nenne ich die Verbindung (im Schwedifchen): Ar. 
seniksvafla; wenn aber daflelbe mit der arfenigen San. 
re gefchieht, nenne ich fie: Arseniksvalighet, und die 


noch niedere Schweflungsfiufe, welche fich mit elek-_ 


tropofitiven Schwefelmetallen vereinigt, nenne ich: 
Underarseniksvaflighet. Für den allgemeinen Begriff 
eines Schwefelmetalles bediene ich mich des Wortes: 
Svafla (von Svafvel, der Schwefel, abgeleitet), gleich- 
wie wir (im Schwedifchen) fagen Syra (d. h. Säure, 
woraus in der {chwedifchen Sprache das Wort: Syre, 
Sauerfioff, abgeleitet ii. Eben fo find die WVörter: 
Svaflighet, Selenighet, Tellurighet dem WVorte: Syr- 
lichhet, das wir im Deutfchen durch: unvollkommne 
Säure wiedergeben, nachgebildet worden P. *)). 


*) Die Ueberfetzung der hier von dem Hrn. Verfaffer gewählten 
' {chwedifchen Kunftwörter, oder vielmehr die Bildung neuer 


Namen, von gleicher Bedeutung mit jenen und im Sinne der 


bei uns gebräuchlichen Nomenclatur, hat :grofse Schwierig- 
keiten, wenn dabei alle Anforderungen befriedigt werden follen. 

Es giebt zwar manche Analogien, nach denen fich hier und da 

ein paffendes Wort zufammenfetzen oder ableiten läfst; aber im 
Deutfchen die hier vorkommenden Verbindungen auf eine con- 
fequente und tadellofe Weife, befonders im Allgemeinen, zu 
bezeichnen, halte ich faft für unmöglich; es fey denn, man 
-:.»wolle mit der Nomenclatur, welche bei uns für,die Sauerftofl- 
„. yerbindungen befteht, fo wie mit den Namen mehrerer ele- 
„.„.|mentaren Körper, fehr gewaltfame Aenderungen vornehmen, 
_ Da diefes aber zur Zeit nicht wohl thunlich it, und ich auch 
zu einem folchen Gefchäfte weder Beruf noch Neigung fühle, 


.” ‘fo habe ich mich für die gegenwärtige Abhandlung nur dar- 


auf befchränkt, die von dem Hrn. Verfaffer eingeführten 
fchwedifchen Benennungen verftändlich zu machen. Die all- 
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Die elekiropoftiven Schwefelmetalle im Allge- 
meinen werden Schwefelbafen genannt. Wo fich bloß 
ein einziges von ihnen findet, fage ich z. B. Schwefel- 
kalium, Schwefelblei, wo aber zwei vorhanden find, 
fage ich z. B. Schwefeleilen für Fe S?, und Eifenfchwe- 
fel für Fe S?, 
Auf diefelbe Weile fage ich: Selena, Tellura, 
Selenighet, Tellurighet , Selenbase , Tellurbase, 


Die Nomenclatur der Salze bildet fich hierans von 
felbfi. So‘ fage ich: arfenikgefchwefeltes, arfenikge- 
Jelentes, arfenikgetellurtes, arfenigtgefchwefeltes, are 
fenigtgefelentes, arfenigtgetellurtes, unterarfenikge 
fehwefeltes , u. {. w. Schwefelkalium.; Die verfchiede, 
nen ‚Sättigungsgrade werden fo bezeichnet: die mit 
Usberfchufs am elektronegativen Schwefelmetall 2. Be 
darch anderthalbfach. zweifach; 


‚ gemeinen Ausdrücke find hier deshalb unüberfetzt geblieben 
und da, wo fie nöthig waren, entweder die alten Namen ge- 


braucht, oder, wo diefe fehlten, durch Umfchreibungen em 


fetzt. Ich glaube kaum, dafs daraus Mifsverftändiffe entitan- 
den feyn werden. ’ Was die fpeziellen Benennungen 2 fowobl. ; 
der hier vorkommenden Verbindungen, als auch vieler andes 
ren, der Idee nach möglichen, betrifft; fo laffen fie fich of- 
.. fenbar auf mehr als eine Art im Deutfchen ausdrncken, 
Wollte man ‘fich nämlich dazu veritehen., die verfchiedenen 


er binairen Verbindungen eines und deflelben Radicals, etwa fo 


a | unterfcheiden, wie: Chlorphosphor, chloriger Phosphor ; 
Phosphor waflerftoff » phosphoriger Wafferttoff, uf. w. und 
dem analog 2B, die Schw. eflungsftufgn des Arfeniks zu bee 
zeichnen, durch : Schwefelarfen (As Schwefligarfen 
Unterfchweiligarfen (458?) u, fo könnte man 


B.82. St.4, J 2826, 80,6, 


my ‘ 
fr. 
in. 

die 

ok. 
sh: 
riff 
e8: 

h- 
re, 

re, 
er: 

ne 
ten 

uer 
der 

en. I 

im 
on- 
zu 
1an 
off 

le= 
en, 

ıch 
le, . 
are 
ten 


{ 454 ] 


dröifach, vierfach u. f. w. arfenikgefchwefeltes, je 


nachdem das elektronegative Schwefelmetall in dem 
Salze ein Multiphim iff, mit ı3, 2, 3, 4 des Verhalt- 
nilles zur Bafe in dem neutralen Salze — die mit Ue- 
berfchufs an Bafis, durch: Zweidrittel, Halb, Drittel, 
u. [. w. arfenikgefchwefeltes, je naclıdem die Menge 
des Schwefels in dem bafifchen Salze mit 4, #, 2 
u. f. w. abnimmt. Diefe Art, die verfchiedenen Sätti- 


gungsgrade zu benennen, ift {chon früher von Leo- | 


pold Gmelin fir die Sanerftofflalzé angewandt. 


“" In der lateinifehen Nomenclatur, welche ich als 


das gemeinfchaftkche Band zwifchen den Nomencla- 
turen aller Sprachen betrachte, nenne ich die Bafen: 
Bülphuretum » Selenietum, Telluretum, und unter- 
ftheide die verfchiedenen Verbindungsgrade durch die 
bequemen Endigungen osum und icum, z. B: sul» 


Schwefel, $elen- ‘a. w. Salze nach folgenden 


fen benennen: 


oun Ichwefelarfentes, felenarfentes Schwefeleifen. 

iio) . fehwefligarfentes, felenigarfentes Schwefligeifen 

Unterfchwefligarfentes u. f. w. u. f. we 
fchwefelwaflerftofftes u. f, w. 


Fine folche Nomenclatur ift, wie alle bisherige, Nicht 


"frei von Mängeln, hat aber gewifs auch ihre guten Seiten. 
a Indefs. druckt fie nicht das aus, was von dem Hrn, Verfaffer 
in die fchwedifche "Nömenclatur hineingelegt it, und da es 
“"fich Zunächft hier nur darum handelt, ‘die Anfichten des Hrn. 
"Verf. getreu zu übörliefern, fo habe ich geglaubt, auch’ die . 
“von demfelben in feinem Lehrbuche eingeführte deutiche No- 
‘“inenclatur beibehalten Zu mülfen. Diefe ift es, welche hier 

im Texte gebraucht wird. 
(PB) 
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füretum ferrosum und sulfuretum ferricum, wobei 
die Endigung zcum immer denen gegeben wird, de- 
ren proportionale Oxyde diefe Endigung haben. Für 
die Verbindung der elektronegativen Körper mit den 
Bafenbildern gebrauche ich die Worte: sudfidum, see 


‚lenidum,; telluridum, analog mit acidum, z. B. 


sulfidam arsenicicum, sulfidum arsenicosum, AO 
hyparsenicosum, 


Bei Benennung der Salze lege ich das Spins ae 
Grunde, dafs die Namen durch ihren Anfang den im 
dem Salze enthaltenen Bafenbilder zu: erkennen geben 
und -dafs man folchergefialt eigentlich fagen mülste 
2. Bs. Oxyarsenias ferriens, ‘Oxyarseniis ferrosus, um 
damit an bezeichnen, dals das Salz ein Sauerfiofflalz 
fey 5 dafs ‚man aber, ‚der Bequemlichkeit wegen, bei‘ 
der Nomenclatur der Sauerfiofflalze, welche fo häufig 
vorkomnit, die Andeutung von dem Namen des Ba- 
fenbilders fortlalle, ilım dagegen für die übrigen Am- 
phidfalze i immer beibehalte, Alfo fage man Sulfarse= 
nias,, Sulfarseniis, Selenarsenias, -Tellurarsenias 
kalicus, Jerrosus, u. [. w,, ‚worin der Anfang des 
Namens beftindig den in dem Salze enthaltenen Ba- 
fenbilder und feine Endigungen die Atomenanzalıl zu 
erkennen giebt. Die Zahlwörter für die Bezeichnung 
der fauren und bafifchen Salze bleiben diefelben wie 


für die Nomenclatur der Sauerfiofflalze, z. B. Bisul- 


farsenias kalicus, Sulfarsenias sesquikalicue, 


Sollte der Fall eintreten, dafs eine Sauerfoffbafis 
mit einem Scliwefelfälz vereinigt würde, gleichwie mit 


einem Heloidfalz, fo erfordert diels ohne Zweifel eben- 


falls « eine befondere Benennung; es bleibt aber Zeit- 
Gg 
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genug, fie alsdarın fefiznfetzen, .wenn ihr Gebrauch 
nothwendig wird. 


Man hat in’ den letzteren Zeiten oft die Schwie- 
rigkeiten gezeigt, welche eine Nomenclatur begleiten, 


die zugleich Defitition iff? Diefe Schwierigkeiten find: 


“grofs’ und wachlen im Verhaltnifs mit der Menge der 
Befiandtheile, aber fie überwiegen dennoch nicht die 
Vortheile, dafs nachdem die Principien in wenig 
Worten: niedergelegt wurden, taufende von Namen 
gegeben find, die ein jeder verfcht, > wenn fie zum er 
‘genannt.werdem nile | 


Einige könnten mir dals die 
Iiteinifche Nomenclatur , welch&’ich befölge, “nicht 
iibereinftinimt mit der von Thomson eingeführien 
Methode, nach welcher Zahlwbréer gebraucht’ wer- 
det, ‘nin die verfchiedenen Oxydationsftufen der Oxy- 
dé ‘zn bezeichnen und, bei Benennung der Salze, fo- 
wöhl das Zahlwort, was die Zufammenfetzung der 
Bafe ausdrückt, als auch das, was den Sättigungsgrad 
des Salzes bezeichnet, dem Namen der Säure beige- 
fügt wird, wie z. B. Subprotosulfas , Subbipersul fas 
etc., welche Methode von defi ffanzöfifchen und eng- 
Iifchen Chemikern mit einiger Einfchränkung befolgt 
wird; es iff aber’ meine Ueberzeugung, dals diefes 
übereilte Verfahren, um fich für den Augenblick zu 


helfen , in einer MUTTERN Entwicklung der Lehre 


von den Salzen nicht beibehalten VOR, kann. 


Walferfofigefehwefelte Salze. 


Der Schwefelwallerfioff (Svafvelbundet nie), als 
Säure betrachtet, mufs nach den Grundlätzen der 
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von mirjfo eben gegebenen Nomenolatur (in Schwedi- 
fchen) vätesvafla genannt werden, und in der latei- 
nifchen Nomenclatur Sulfidum hydricum fiatt acidum . 
hydrosulfuricum, wie man ihn zuvor nannte. Die Ver- 
bindungen deflelben mit Schwefelbafen erhalten den 
Namen wafferfloffgefchwefelte Salze, Sulfohydrates. 

- Man ift gewohnt, die Säuren, welche der Wal- 
ferftoff mit Schwefel, Selen und Tellur bildet, als 
analog denen zu betrachten, welche jener mit Chlor, 
Jod und Fluor giebt; aber diefe Analogie erfireckt fich 
faft nur auf die Zulammenfetzung. Die letztgenann- 
ten Säuren zerletzen die Salzbalen und es entfiehen 
Salze, da hingegen die erfieren, ohne dafs daraus Salze 
entfiehen, jene in eine Schwefel-, Selen- oder Tel- 
lurbafis verwandeln, mit welchen von einigen weni- 


_ gen der fiärkeren Bafen hernach der WVallerftoff fich 


zu einem Salze vereinigt. So z, B. wenn der Schwe- 
felwallerfioff mit Kali vereinigt wird, zu dem, was 
man fonft Hydrothionkali nannte, fo wird der 
Schwefelwaflerftoff zerfetzt, der Wallerfioff deflelben 
bildet Waffer mit dem Sauerftoff des Kali und es ent- 
fieht Schwefelkalium (KS), worauf die aufs Nene zu- 
gefetzten Portionen vom Schwefelwaflerfioff fich mit 
dem Schwefelkalinm zum _ walflerftoffgelchwefelien 


‚Schwefelkalium vereinigen, Das wajllerftoTgefchwe- 


felte Salz zerfetzt alle Sauerfioffbalen, felbfi das Oxyd — 
feines eigenen Metalles, Man findet diefes leicht da- 
durch, dals wenn man in einer concentriften Auflö- 
fung von wallerfioffgelchwefellem Schwefelnatrium 
kauftifches Natron mit Hülfe der Wärnie auflöfi und 
die Flüffigkeit langfam abdunften läfst, — Schwefel- 
natrium in langen prismatilchen Kryfiallen an- 


ch 

ie- 

on, | 

ler 

lie 

ig | 
en | 
To | 
ie 

it 

n 

d 

s 

1 

| 


438 
{chiefst *), welche Manganchlorur zu Schwefelman- 
gan fällen ohne die angie Entwicklung von Schwe- 
felwaflerftoff, 

Wenn dagegen auf eine deibs Weile die Wal- 
ferfioffläure eines Salzbilders mit einem Haloid{alz ver- 
einigt wird, fo ift es ein faures Salz, eben fo fauer als 
faures fchwefelfaures Kali, z. B. faures flulsfaures Kali, 
eifenhaltige Blaufäure, Hier ift eine [charfe und be- 
fiimmte Gränze zwilchen den Wafferftofffauren der 
Salzbilder und den Wafferftofffäuren der Bafenbil- 
der, die folglich zwei ver{clriedene Klaflen ausmachen; 
die erfieren verbinden fich nicht mit den Salzen, zu 


*) Da diefe Schwefelbafis (Na 5?) im ifolirten Zuftand zuvor 
- noch nicht von Jemand befchrieben worden ift, fo werde ich 
hier einige ihrer Eigenfchaften mittheilen. Sie fchiefst in 
rechtwinklig vierfeitigen Prismen mit vierfeitiger Zufpitzung 
an. Sie ift fo fchwerlöslich in Alkohol, dafs die Kryftalle mit 
Alkohol abgewafchen werden können, und dafs eine concen- 
trirte Auflöfung von ihr in Waffer durch Alkohol gefällt wird, 


Sie fchmeckt zuerft etwas hepatifch und hernach fcharf und, 


beifsend, wie kauftifches Natron, obgleich fie nicht deffen auf- 
löfende Kraft auf die Haut befitzt. Sie reagirt alkalifch, wird 
auf der Oberfläche an der Luft feucht, ohne flüffig zu 
werden, und verwandelt fich allmälig in fchwefelfaures Na- 
tron. In einer Retorte erhitzt, fchmilzt fie in ihrem Kryftall- 
waffer, und in dem Maafse als diefes verfliegt, Tetzt fich ein 
fchweres weifses Pulver ab, welches nicht eher verändert wird, 
als in ftrenger Glühhitze, worauf es gelb wird durch Einwir- 

_ kung der Kiefelfäure des Glafes, die durch Aufnahme des Na- 
trons Na S* bildet, Schwefelkalium (KS*) wird auf gleiche 
Weife erhalten, fchiefst aber nicht an. Aus einer concentrir- 
ten Löfung fcheidet wafferfreier Alkohol es in Form einer dl- 
artigen Flüfiigkeit ab. Von vielem Alkohol wird es auf- 
gelöft. 
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welchen fie Entfiehung-geben, dahingegen die letzte- 
ren als Säuren fich mit der Bafis, die fie gebildet ha- 
ben, vereinigen, 

Die Anzalıl der Salze, welche die Wiallerfiof- 
fäure eines Balenbilders rte kann, ift fehr einge- 
fchränkt, und bis jetzt kennen wir nicht melir als 
acht, die mit Alkalien und alkalifchen Erdarten gebil- 
det werden. Mangan-, Zink-, Cer-, Eifen-, Be- 
ryllerde- und Yitererde-Salze werden von ihnen mit 
Entwicklung ‘von Scliwefelwallerfiofl in Gasform ge- 
fällt, zum Beweile, dafs diefe Schwefelbafen fich nicht 
mit der Wallerfioffläure vereinigen. 

Die wallerfioffgefchwefelten Salze von Kalium, 


"Natrium und Ammonium find den Chemikern wolıl 
‘ bekannt; dagegen find die übrigen bis jetzt nicht un- 


terfucht worden, 

Schwefellithium wird — 
am Beften erhalten, wenn fchwefelfaures Lithion in 
einer Porzellanretorte durch Glühen mit Kohlenpul- 
ver zerfetzt wird und man die kolilige Malle, welche 
fich leicht entziindet, wenn fie an die Luft kommt, in 


Waller fechüttet, die Lölung filtrirt und mit Schwe- 


felwallerfioff neutralifirt. Ich erhielt eine farb- 
lofe Aufléfung, welche in einer Retorte in einer At- 
mofpire von WVallerfioffgas bis zur dünnen Syrup- 
confiftenz abgedunfiet wurde, Aus der Auflöfung 
hatte fich nach dem Verdunften ein weilses Salz abge- 
feizt, das kohlenfaures Lithion war, wovon noch et- 
was melır durch Abkühlung der concentrirten Flüffig- 


- keit bis zu — 10° erhalien wurde, Die [yrupsdicke 


Malle war blals honiggelb. Sie wurde im luftleeren | 


* Raum noch weiter über calcinirte Pottalche abgedun- 
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fet. (Schwefelläure eignet fich nicht zum Verdunften 
der Schwefelfalze, weil, wenn fich Schwefelwalfer- 
ftoffgas entwickelt, daflelbe von der Säure anfgenom- 
‘men wird und diefe ftatt dellen fchweflige Säure ent- 
wickelt, welche von der abzudunftenden Flülfigkeit 
condenfirt wird.) Als die Löfung eine folche Confi- 
fienz erreicht hatte, dafs fie kaum mehr flofs; war 
fie durchwebt von einer verworrenen Salzmafle, in 
welche fie zuleizt gänzlich verwandelt wurde, Diele 
wird an der Luft feucht und ift leicht löslich in Alko- 
hol. An freier Luft verdunftet, fetzt fie gelbe lange 
prismatifche Kryfialle von LS* ab, 

Wenn Schwefelwallerfioff über ghihendes koh- 
lenfaures Lithion geleitet wird, erhält man eine dun- 


kelbraune Malle, die zuletzt fchmilzt und nach dem 


Erkalten faft farbenlos wird, fich ein wenig ins Gelbe 
zieht, Sie fällt Manganfalze mit Entwicklung von 
Schwefelwaflerftoff und ift folglich waflerfreies waf- 
ferftoffgefchwefeltes Schwefellithium, welches, gleich 
den entlprechenden Salzen der übrigen — Al- 
kalien, das Glühen erträgt. 

Wafferfoffgefehwefeltes Schwefelbarium, Baryt- 
erdehydrat wird mit Waller vermilcht, und ein Strom 
von Schwefelwallerfioffgas hineingeleitet. Die Auflö- 
fung, welche man nach 24 Stunden lang fortgeletzter 
Operation erhält, wird in einer Retorte in einer At- 
molphäre von WVallerfloffgas abgedunftet. Während 
des Erkaltens fchiefsen zweierlei Kryfialle an. Die ei- 
nen befiehen aus farblofen fechsfeitigen Tafeln, und 
die anderen aus langen gelben Prismen. Keine von 
beiden wurden als das wallerfoffgefchwefelte Salz be- 
funden. Die fechsfeitigen Tafeln waren das Hydrat 


d 

I 

c 

| f 
d 

f 

T 

1 

1 

| 


440 
der Erde und die gelben Prismen beftandén aus BaS®. 
Die nicht kryftallifirte Fliffigkeit war eine fehr con- 
centrirte Auflöfung von dem wallerftoffgefchwefelten 
Salze. Ich verluchte auf drei Arten daraus ein kry- 
fiallifirtes Salz zu erhalten, 

a) Ein Theil wurde mit Alkohol: vermifcht, der 
dadurch milchig wurde und ein Gemenge von unter- 
fchwefliglaurem Baryt und Schwefel abfetzte, her- 
riihrend von dem gewöhnlichen grofsen Gehalte des 


Alkohols an atmolphärilcher Luft. Die klar geworde- 
ne Mifchung wurde auf mehrere Tage'einer Kälte von 


— 10° ausgefetzt, worauf fie Gruppen von klaren, 
farblofen, vierfeitigen Prismen abfetzte, die Mangan- 
chlorur mit Entwicklung von Schwefelwallerfioff 
fällten. 6) Ein anderer Theil wurde auf gleiche 
Weile abgekühlt, olıne dafs er mit Alkohol vermifcht 
war, er gab auch Kryfialle von derfelben Form , aber 
kleinere, weniger deutliche, und in geringer Menge. 
c) Ein dritter Theil wurde im luftleeren Raum ver- 
dunfiet. Er gab kryfiallifirtes Salz in reichlicher Men- 
ge, aber fo verworren, dafs die Form der Kryftalle 
nicht unter[chieden werden konnte: es waren lange 
platte weilse und undurchfichtige Prismen. In einem 
andern Verfuche vermifchte icli Schwefelbarium in 
Kryfiallen mit Waller zu einem Brei und leitete Schwe- 
felwallerfioff in Gasgeftalt in die Löfung, ‘welche, 
als fie erwärmt wurde, das Gas mit Schnelligkeit ab- _ 
forbirte. Die fo erhaltene Löfung gab bei —10° keine 
Kryftalle, fondern erft nach bedeutender Concentra- 
tion im Infileeren Raum, Die Kryfialle diefes Salzes 
verwittern an der Luft und werden weils. Im Deftil- 


lationsgefälse findet dallelbe Statt, und dabei entweicht 
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das Kryfialiwafler, ohne dafs. das Salz (climikt. Bei 
anfangendem Glühen wird Schwefelwaflerfioff in 
Gasgefialt entwickelt und es bleibt eine dunkelgelbe, 
an Form unveränderte Malle zurück, die beim Erkal- 
ten farblos wird. Sie ift Schwefelbarium und fällt Man- 
ganchlorur ohne den geringlien Geruch voi Scliwe- 
felwallerfioff. 

Wajferftoffge/ehwefeltes Schwefelflrontium  er- 
halt man von Schwefelfirontinm, der mittelfi Schwe- 
felwaflerftoff in Waller aufgelöf wird; die im Inft- 
leeren Raum verdunftete Fliffigkeit {chiefst in gro- 
fsen geftreiften Prismen an, welche vierleitig zu feyn 
{cheinen. Die Kryfialle, wohl getrocknet, verändern 
fich in mehreren Tagen nicht an der Luft. Im De- 
fiillationsgefäls erhitzt, fchmelzen fie in ihrem Kry- 
fiallwafler und gerathen darauf ins Sieden, wobei 
Schwefelwallerfoff und Wallerdampf fortgeht, und 
Schwefelfirontinm in Form eines weilsen Pulvers nie- 
derfällt. Nach geendigtem Sieden bleibt nur Schwe- 
felftrontium übrig. 


Wafferfloffgefchwefeltes Schwefelcalcium wird. 


erhalten durch Aufléfung von Kalklıydrat oder Schwe- 
felcalcium in Schwefelwaflerfioff. Bei einer gewil- 
fen Sättigung hört die Abforbtion des Gales auf, felbft 
wenn noch Hydrat unaufgelöft daliegt, und es erfor- 
dert ein beftandiges Umrühren, wenn noch mehr auf- 
geléft werden foll. Die erhaltene Lölung kann nicht 
zum Kryfiallifiren gebracht werden, weder durch 
Verdunfien in Wallerfioffgas noch im iuftleeren Raum. 
Sie lälst fich bis zu einem bedeutenden Grade concen- 
triren, aber fobald als das Salz anfangen will; fich ab- 
suletzen, wird Schwefelwallerfiolf iu Gasform ent- 
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wickelt, und es fchiefst Schwefelcaleinm in feiden- | 
artig elänzenden Prismen an. Wird die Salzmafle ein- 
getrocknet, fo fchwellt fie während der Operation 
durch Gaseniwicklung auf, und man erhält eine ver- 
worrene Malle von Schiwefelcalcium, woraus Mangan- 
ehlorur nicht die geringfie Spur von Schwefelwaf- 
ferfioff entwickelt. Leitet man Schwefelwallerftoff 
durch Kalkhydrat, fo wird das Gas abforbirt und - 
Schwefelcalcium gebildet; die Malle wird feucht und 


enthält eine Anfléfung von dem wallerfioffgefchwefel- 


ten Salze in dem abgelchiedenen WValler; wie lange 


man aber auch das Gas durch diefe Malle leitet, mau 


erhält das fefie Schwefelcalcium nicht in ein waller- 
fioffgelchwefeltes Salz verwandelt. Das letztere {cheint 
folglich nicht in fefier Geftalt erhalten werden zu kén- 
nen. — Ich verfuclite eine gelättigte Léfung von Chlor- 
calcium mit einer concentrirten Aufléfung von waller- 
fioffgefchwefeltem Schwefelkalium zu vermifchen. Es 
entfiand eja {chleimiger Niederfchlag und Schwe- 
felwaflerftoff wurde mit Braufen entwickelt. Das 
Gefäls wurde fogleich verfchloffen und auf mehrere 
Wochen einer unter dem Gefrierpunkt liegenden 
Temperatur ausgeletzt; es wurden aber nur einige 
Kryfialle von Chlorkalium abgefetzt. 

Wird das wallerfioffgefchwefelte Schwefelcalcium | 
in einer von Kohlenfäure freien Atmofphire verdun- 
fiet, fo letzt es gelbe lange Prismen von CaS* ab, 

Schwefelmagnefium er- 
hält man, wenn das Hydrat der Erde mit ein wenig 
Waller vermifcht, und ein Strom von Schwefelwal- 
ferfioff in Gasform durchgeleitet wird. Es wird lang- 
fam anfgeléf, man kann aber auf diele Weile eine 
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ganz concentrirte Löfung erhalten. Verdunfiung, fo- | 


wohl in Wallerfioffgas, als im luftleeren Raum, zer- 
fetzt daffelbe. Durchs Sieden wird Hydrat der Erde 
und Schwefelwallerfioff wiedererhalten. In luftlee- 
ren Raum wird das Schwefelmagnefinm in Form einer 
fchleimigen, etwas graulichen Malle gefällt, welche 
zwar von Säuren mit Entwicklung von Schwefelwal- 
ferfioff aufgelöt wird, jedoch das Manganclılorur 
ohne allen hepatifchen Geruch niederfchlägt. Der- 
lelbe Niederfchlag wird auch erhalten, wenn eine 
concentrirte Auflölung von Chlormagnefium mit wal- 
ferfioffgelchwefeltem Schwefelkalium gefällt wird, wo- 
bei Schwefelwallerfioff mit Braufen fortgeht. Aus 
der Flüffigkeit, die eine concentrirte Anfléfung von 
Chlorkalinm und wallerfioffgefchwefeltem Schwefel- 
magnefium enthält, fetzten fich in der Kälte nur Kry- 
ftalle von Chlorkalium ab. Wenn eine concentrirte 
Auflöfung von wallerfioffgefchwefeltem Schwefelma- 
gnefium mit einer (ehr concentrirten Anfléfung von 
Schwefelkalinm vermilcht 
wird, fo verdrängt das letztere einen Theil des letz- 
teren aus der Lölung, Schwefelwallerfioff wird ent- 
wickelt und Schwefelmagnefium gefällt. Diefes Salz 
Scheint allo nicht in fefter Geftalt zu exifüren. 


Il. Kohlengefchwefelte Salze, 


Schon bei der erfien Entdeckung des Schwefel- 
kohlenfioffs ahnete man, dafs dieler Körper in der Ei- 
genfchaft fich mit Bafen vereinigen zu können dem 
Schwefelwallerfioff ähnlich feyn würde. Bei der 
Unterfuchung, welche ich, in Gemeinlchaft mit dem 


verfiorbenen englifchen Chemiker Dr. Marcet, über 
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die Zufammenfetzung diefes Körpers anfiellte, ‚ver- 
fachte ich diefen mit Salzbalen zu verbinden und zeig- ' 
te, dals es folche Verbindungen gebe. Man glaubte 
aber damals, dals die oxydirten Balen fich fowohl mit 
Schwefelwallerfioff als. mit anderen nicht fauerfioff-, 
haltigen Säuren verbinden, nnd demzufolge, betrachs, 
tete ich diefe Verbindungen als, enthielten. fie Schwes 
felkohlenfioff vereinigt’ mit. Sanerlioffbalen. Da 
der Schwefelkohlenfioff mehrere, VVochen gebrauchte, 
um vom Kali oder Ammoniak, gelöfl zu werden, und, 
unterdels, durch Zerletzung; des fchen gebildeten Sal-, 
zes'auf Koften der Luft im, Gefälge,/eine bedeutende 
Menge Schiwefelkaliam von ‚höheren. Schweflungs< 
fiufen erzeugt wurde — lo war es ein anderer Fehler, 
den ich beging, dals ich die durch Vermifchung die- 
fer Anflétungen mit denen von-Erd- und Metallfalzen: 
erhaltenen  Niederfchläge für reine Schwefelkohlen- 
floff - Verbindungen anfah, da doch der Charakter, 
welchen ieiı:ür einige von ihnen:angab, hauptfach- 
lich dem Superfulfuretum angehörte, wie z.B..der 
Nieder{chlag mit Bleilalzen, der roth war und {ich. 
nach einer Weile {ehwarz färbte, der Niederfchlag 
aus Queckfilberchlorid, der brandgelb war *) a. f. w. 
Bei der Unterfuchung über die Schwefelkalien wurde — 
der Irrthum riickfichtlich der Zufammenfetzung diefer. 
Salze hinreichend erwielen und jetzt erhalte ich Gele-. 
genheit, das Felilerhafte in der Angabe über. die Ei- 
genfchaften einiger kolilengelchwefelter. Belen: 2u_be- 
richtigen. 

Es ift fchwer, vollkommen reine 
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é 
fchwefelte Salze zu erhalten, weil die Verwandtfchaft 
des Schwefelkohlenfioffs fo fchwach ift, dafs es die wal- 
ferftöffgefchwefelten Salze niclit zerfetzt und aus den 
Superfulpliureten, welche leicht durch den Einflufs 


der Enift auf kohlengefchwefelte Salze gebildet werden, 
deri Schwefel nicht abfcheidet. Die einzige recht 


fichere Weife fie zu erhalten, ift: eine färkere Schwe! 


felbafis zu vermifchen mit Waller und Schwefelkoh- 
lenftoff in einer Flafche, die davon gänzlich gefüllt 
nnd, wohl verfehlofien, einer Temperatur von + 30% 
überläffen wird, worauf'der Schwefelkohlenftoff fick 
allmälig mit der Bafe verbindet. Enthält die Schwefehs 
bafis ‘einen Ueberfchufs von Schwefel, fo wird das 
Superfulphuret nicht zerlegt, fondern vermifcht fich 
mit dem kohlengefchwefelten Salze. Ein lösliches 
kohlengefchwefeltes Salz iff frei von eingemeng- 
tem wenn es nicht 

‘Ich habe verfucht von alkalifehion 


in Alkohol mit Schwefelkohlenfioff 


gu behandeln. Die von Erdmetallen geben nur Auf 
löfungen von beiden. Waller fchied den Sclhwefel- 


kohlenfioff ab, oder derfelbe verflog beim Abdunften, 


und Superfulphuret blieb zurück. Mit den Alkalien 
gefchali es, dafs, bei einem gewillen Sattigungsgrade 
mit Schwefelkohlenftoff, die Mafle in einem Augenblick 
durch und durch getrübt wurde und Schwefel abfetz- 


te, jedoch viel weniger als das Alkali hätte fallen laf- 


fen miiflen. Die Auflölung von Kalium theilt fich 
dabei in drei Schichten. Die untere if, eine hich 
concentrirte Auflöfang von kohlengefchwefeltem 
Schwefelkalium in Waller, oben darauf liegt der in 
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447 1 
Ueberfchnfs zngefetzte Schwefelkohlenftoff und darüber 
eine gelättigte Anflöfung-in Weingeift vom Superful- 
phuret, kohlengefchwefeltem Salz und Sehwefelkoh- 
lenftoff, welcher letztere durch Waller aus derfelben 


Wenn man kohlengefchwefelte in trocknen: 
Gefialt erhitzt, fo werden fie zerfetzt. Die Salze der 
fenerfeften Alkalien fchmelzen zu einer ‘jm flaffige en 
Zuftande fchwarzen Malle ,. welche nach. dem Erkal- 
ten dunkelbraun ift, und in Waller gelöft, Kohle zu- 
rückläfst, während ein Metall. mit fechs Atomen 
vom Waller aufgenommen wird. 


it 
Die kohlengefchwefelten Salze dee 
der Wren Metalle werden auf die Art zerfetzt,’ 
dals, wenn das Salz ehemifch gebundenes Waller ents! 
halt, fich‘ Schwefelwalferfioffgas ‘entwickelt, und 
Schwefel und ein kohlenfaures’ Oxyd zurückbleibt, 
Diefs ift jedoch feltner der Fall, fondern ‘gewöhnlich: 
geht, wenn die BrhitZung mit hinreithender Vorficht’ 
gefchieht, Schwefelkohlenftoff fort; etitweder allein oder’ 
mit em wenig Wafer, und die Schwefelbafis bleibt 
alsdahn rein zurück. Diejenigen Schwöfelbafen, 
che fich leicht oxydiren, werden beim Trocknen zer- 
flört amd geben bei der Deflillation’ verwickelte Pros 
dukte, als: Kohlenfänre, fchweflige Säure, Schwes 
felwaflerftoff und Schwefel, Die Salze, welche! fioht 
im’ Trocknen erhalten, find vor andern: kohlenge- 
Ichwefeltes 'Schwefelplatin, Kupferfchwefel, Schwefel-' 
blei tind Eifenfchiwefel, welche alle bei der Deflilla- 


_ tion’ den Schwefelkohlenfloff wiedergeben: Die Salze‘ 


von Schwefeleifen und Schwefelmangan hingegen, wel-: 
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che beim Trocknen bis zu einem gewillen Grade on 


dirt werden, geben keine Spur von jenem, 

Die Salze der acht alkali- 
{chen Radikale befitzen in concentrirter Lölung eine 
tiefe Orangenfarbe. Sie [chmecken hepatifch, aber zu- 

eich etwas brennend, pfefferartig, was deutlich an 
den Gefchmagk des Schwefelkohlenftoffs erinnert, » und 
hiedurch unterfcheiden fie fich beftimmt von allen an- 
dern Schwefelfalzen. 

"Wenn fie ın felter Geftalt mit einer Säure ver- 
mifcht werden, z. B. mit Salzfäure, fo erhält man ei- 
ne rothe ölige, Flülfigkeit, die von Zeise entdeoki 
und befchrieben iff. Diele Flülfigkeit ift eine Verbin- 
dung von. Schwefelwallerfioff und Schwefelkohlen- 
fioff) und befieht nicht lange, denn der Schwefelwal- 
ferftoff 16 fich im, Waller auf und lälst den Schwe- 
felkohlenfioff trübe zurück. : Wenn: man die Auf- 
lafung eines kohlengelchwefelten: Salzes durch 
fäurezerletzt, lo.erhält man eine milchartige Flüfßgkeit, 
abnlich: der. von. Hepar, die auf gleiche Weile zer- 
fetat. wurde; allmälig fammelt fich das Trübende und 
fliefst in einen. grolsen Klumpen von Schwefelkohlen- 
Aoff,zulammen , der aber dennoch befiändig trübe iff, 
In der Vermuthung, dafs das kohlengefchwefelte Salz, 
_ möglicherweife.eine höhere Schweflungsfiufe der Kohle 
enthalte, habe ich mehrere Male diefen trüben Schwe- 
felkohlenfioff in der Flilligkeit verdunftet und dabei 
dentliche, aber nicht wägbare Spuren von Scliwefel er- 
halten; eine umvermeidliche Folge davon, dafs die, 
Fhiffigkeit niemals. ganz vollkommen von der Berüh- 
rang mit dep Loft,abgehalten werden kann, und dafs, 


das gebrauchte Waller befiändig ein wenig Luft ent-, 
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halt. VVenn man dagegen ein mit einem Superfulfu- 
ret vermilchtes kohlengefchwefeltes Salz fällt, fo if 
das Verhalten ganz anders; man erhält fehr viel 
Schwefel. 

Man follte erwarten, dals die Oxyde, welche ihren 
Sauerftoff leicht fahren lallen, die kohlengefchwefelten 
Salze in kohlenfaure Salze verwandelten, während die 
Oxyde in Schwefelbafen verwandelt würden. Aber | 
die letzteren haben auch ilıre Verwandtfchaften, und 
wenn ein Metalloxyd die Schwefelbafis des kohlenge- 
{chwefelten Salzes in eine Sanerftoffbafis verwandelt, 
fo bemächtigt es fich auch zugleich des Schwefelkoh- 
lenftoffs, welcher unmittelbar keine Verwandt{chaft 
zu den Sauerfioffbalen mehr hat und daher fich mit 
der neugebildeten Sch wefelbafis vereinigt. 

Ich verfuchte Kupferoxydhydrat in kleinen An- 
theilen mit kohlengefchwefeltem Schwefelcalcium zu 
vermifchen, welche, falls fie fich in kohlenfauren Kalk 
und Schwefelkupfer verwandelten, ganz einfach aus der 
Flüffgkeit gefällt worden wären. Aber das Kupfer- 
oxyd wurde mit einer {chén braunen Farbe in der 
Flülßgkeit aufgelöf; — ich fuhr fort, fo viel 
Oxyd hinzuzufetzen, dafs das ganze Schwefellalz da- 
von hätte zerfetzt werden können. Die klar geworde- 
ne Flüffigkeit war {chwach gelb, hielt freie Kalkerde 
aufgelöfi, veränderte nicht mehr hinzugefetztes Kup- 
feroxyd, wurde aber noch von Salzläure getrübt, wel- 
che Schwefelwallerftoff- und Schwefelkohlenfioff in ge- 
ringer Menge abfchied. Das Kupferoxydhydrat enthielt 
nicht Kohlenfaure und war in kohlengefchwefelten Kup- 
ferfchwefel verwandelt, aus welchem Salzlänre ohne 
- Annal, d, Phyfik, B. 82, St. 4 J, 1826. St. 4 Hh 
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alles Aufbraufen das in Ueber[chufs hinzugefetzte Hy- 
drat auszog. | 

Die Auflöfungen der kohlengefchwefelten Salze 
dem Zutritt der Luft ausgeletzt, werden im verdünn. 
ten Zuflande [ehr bald zerfetzt. Es wird ein kohlen- 
faures Salz gebildet und ein wenig Schwefel gefällt. In 
der Wärme dunften fie Schwefelwallerfioffgas aus und 
die Zerfetzung gelchieht noch gefchwinder. Wenn 
kohlengefchwefeltes Schwefelbarium oder Schwefel- 
ealcium gekocht oder in einem ver{chloflenen Gefälse 
ungefähr bis + 80° erhitzt wird, fo fetzt fich allmälig 
ein kohlenlaures Salz ab, und ein wallerfioffgefchwe- 
feltes wird an deflen Statt gebildet. 

Die concentrirten Auflöfungen können in gelin- 
der Wärme ohne bedeutende Zerfetzung verdunftet 
werden. Ich habe das Kalium - und Lithium -Salz in 
einem offenen Glafe mehrere Wochen an einem Orte 
gehabt, dellen Temperatur von + 20° bis 40° ab- 
wechlelte, olıne dals fie anfcheinend dadurch zerletzt 
wurden. 

Kohlengefchwefeltes Schwefelkalium erhält man 
am befien auf die von mir zuvor angegebene Art, 
wenn eine Aufléfung von Hepar in Alkohol mit in Ue- 
berfchufs hinzugefetztem Schwefelkohlenfioff gelättigt 
wird. Die tief dunkelrothe Aufléfung, welche fich 
am Boden anfammelt, giebt, nachdem fie bei + 30° 
zur Syrupsconfiftenz verdunftet worden, ein kryfial- 
linifches gelbes Salz, das an der Luft {chnell feucht 
und flülig wird. Trocknet man diefs kryfiallinifche 
Salz bei 460° bis 80° ein, fo verliert es mit dem Kry- 
fiallwaller fein kryfiallinifches Gefüge und erhält eine 
dunklere, fich ins Rothe ziehende Farbe. Im Defiil- 
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lationsgefäls erhitzt giebt es nichts Flächtiges, {chmilzt 
bei anfangendem Glühen und zerletzt fich auf die zu- 
vor angeführte Art. Dieles Salz iti in Alkohol trag- 
löslich. 

Kohlengefchwefeltes Schwefelnatrium bildet ein 
gelbes, bei einem hohen Grade von Concentration, kry- 
fialliirendes Salz, welches an der Luft u wird. 
Es löft fich leicht in Alkohol. 

Kohlengefchwefeltes Schwefellithium iff noch 
leichtlöslicher in Waller als eins von den vorherge- 
henden Salzen, und giebt beim Eintrocknen eine Salz- 
malle, welche an der Luft fogleich wieder feucht wird. 
Es Jéf fich leicht in Alkohol. 

Kohlengefchwefeltes Schwefelammonium ift {chon 
durch die Verfuche von Zeise hinreichend be- 
kannt *). 

Kohlengefchwefeltes Schwefelbarium ift träglös- 
lich in Waller. Das kryfialliirte Schwefelbarium ver- 
einigt fich (ehr bald mit dem Schwefelkohlenfioff und 
giebt ein citronengelbes, nicht kryfiallifirtes Salz, wel- 
ches das Glas inwendig überzieht und leicht davon 
losläfst. Die darüberfiehende Fliiffigkeit ift brandgelb. 
Auch das gelbe Salz wird im Waller mit brandgelber 
Farbe aufgelöfl. Uebergielst man es auf einmal mit 
vielem Waller, fo erhält das Waller eine {chwach 


*) Vergl. Arsb, om Vetensk, framsteg. Deutfche Ueberfetz. ter 
Jahrgang p. 96. (Prof. Zeise fättigte Alkohol mit Ammoniak- 
gas und löfte dann Schwefelkohlenftoff darin auf, Innerhalb 
einer oder anderthalb Stunden fchied fich ein gelbes kryftallini- 
fches Pulver ab, das, mit Alkohol und darauf mit Aether ge- 
wafchen, das erwähnte Salz im reinen Zuftande darftellt. P.) 
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rothe Farbe, welche von der Einwirkung der im Waf- 
fer eingelchloilenen Luft herzurühren fcheint. Die 
Auflöfung nimmt alsdann ihre gewöhnliche brandgel- 
be Farbe an. Wird die Auflöfung im luftleeren Raum 
verdunfiet, fo hinterläfst fie kleine blafsgelbe durch- 
fichtige Kryfialle. Bringt man auf das trockne Salz 
einen Tropfen Waller, fo wird es in einigen Minn- 


ten roth; diefe Farbe verfchwindet aber beim Trock- 


nen und das zurückbleibende Salz ifi blaller gelb. 
Kohlengefchwefeltes Schwefelfirontium ift leicht- 


löslicher in Waller als das vorhergehende Salz, und 
die Löfung, weniger dunkel brandgelb, giebt naclı Ver- 
dunfien im luftleeren Raum eine firahlig kryfiallini- 
fche, blals citronengelbe, gleichfam verwitterte Salz- 
malle. Befeuchtet wird fie in einem Augenblick rotlı- 
braun, aber diele Farbe verlchwindet wieder beim 


Trocknen und läfst den Fleck blafler gelb zurück. 


Kohlengefchwefeltes Schwefelealcium giebt eine 
fehr tief rothe Auflölung, welche bei Aufbewahrung 
in einem verfchloffenen Gefäfse dunkler wird. In 
luftleerem Raume verdunftet, giebt fie eine gelbbraune 
Salzmafle mit deutlichen Anzeigen von Kryfiallen, 
Bei Wärme vollkommen eingetrocknet, wird diefe, 
gleich der vorhergehenden, hell citronengelb, neigt 
fich aber wieder ins Braungelbe, wenn fie Fenchtig- 
keit anzieht. Sie lälst bei Wiederauflöfung in Wal- 
fer ein bafifches brandgelbes Salz ungelöft zurück. Die- 
fes fchmeckt {chwach pfefferartig, meift hepatifch. Es 
bildet fich immer, wenn man bei Bereitung des Sälzes 
den Schwefelkohlenftoff nicht in Ueberfchuls zugeletzt 
hat, Das neutrale Salz if im Alkohol leicht anflés- 
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lich. Beim Kochen wird es zerlegt und fetzt kohlen- 
fauren Kalk ab. 

Kohlengefchwefeltes Schwefelmagnefium. erhalt 
man am beften, wenn das Barytfalz mit fchwefellau- 
rer Talkerde gefällt, die Löfung filtrirt und im luft- 
leeren Raum abgedunftet wird. Während der Ver- 
dunfiung letzt fich an der Oberfläche eine Haut ab 
und ein wenig Schwefelkohlenftoff gelıt in Gasform fort. 
Das trockne Salz ift blafs citronengelb, ohne alle Zei- 
chen von Kryfiallifation. Ein Theil deflelben wird im 
‚Waller mit tief gelber Farbe gelöft und {chmeckt pfef- 
ferartig. Ein anderer Theil deflelben bildet ein in 
kaltem Waller unlösliches bafifches Salz, welches beim 
Kochen mit blafsgelber Farbe geléft, dabei aber zu- 
gleich zerfetzt wird und kohlenfaure Talkerde unge- 
löft zurückläfst. 

In Betreff der Verbindungen ses Schwefelkohlen- 
ftoffs mit den Schwefelbafen, welche von den Radika- 
len der eigentlichen Erdarten gebildet werden, habe 
ich nicht recht befiimmte Refultate erhalten können. 
Chlorberyllium wird nicht von kohlengefchwefelten 
Salzen gefällt, die Löfung erhält nur eine dunklere 
Farbe und letzt innerhalb 24 Stunden nichts ab. Da 
wir in der Folge fehen werden, dals die Schwefelfalze 
-dieler Metalle meifientheils in Waller löslich find, fo 
ift diels ein Grund mehr zu vermuthen, dafs auch in 
diefem Falle ein auflösliches kohlengefchwefeltes 
Schwefelberyllium gebildet wurde. Ejligfaure Yiter- 
erde lälst fich auch ohne Trübung mit kohlenge- 
-fchwefeltem Salze vermilchen, und dieles Metall giebt 
meiftentheils auflösliche Schwefelfalze; nach ein Paar 


Stunden entfieht aber eine weilse Trübung wie von 
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Schwefel oder einem Gemenge diefes mit dem Hydrat 
der Erde. Die Flülfigkeit bleibt gelb. Chloraluminium 
giebt: nach einer Weile eine weilse Trübung, und 
nach 24 Stunden hat fich ein blafs pifiaciengrüner flok- 
kiger Stoff abgeletzt. Schwefelfaure Zirkonerde: die 
Milchung wird fogleich farblos und nach einer Weile 
erhält man einen weilsen flockigen Niederfchlag, of- 
fenbar dem Hydrat der Erde ähnlich. 

Mit den übrigen Metallen giebt der Schwefelkoh- 
lenfioff hingegen fehr beftimmte Verbindungen, von 
denen die meiften getrocknet und aufbewahrt werden 
können, ohne dals Schwefelkohlenfioff entweicht. — 
Die Verbindufigen, welche ich hier befchreiben wer- 
de, find aus in Waller gelöften neutralen Salzen dar- 
gefiellt, die mit kohlengefchwefeltem Schwefelcalcium 
gefällt wurden. Das letztere war auf die Weile be- 
reitet, dafs reiner Gyps in einer Porzellanröhre mit 
Kohlenpulver zerlegt, das erhalteneSchwefelcalcium mit 
gekochtem Waller und Schwefelkoblenfioff in einer da- 
von gefüllten Flafche vermilcht, und fo lange digerirt 
wurde, bis alles Schwefelcalcium aufgelöfi war und 
nur Schwefelkohlenftoff gemengt mit der bei der Re- 
duction des Gyples überlchülfgen Kohle zurück- 
blieb, 

Kohlengefchwefeltes Schwefelmangan bildet zu- 
erfi eine dunkelbraune, durchfichtige Flülfigkeit, aber 
hernach wird ein Salz abgeletzt, in Form eines blal- 
fen brandgelben Pulvers, das dem Schwefelmangan 
gleicht. Die darüberfiehende Flülßgkeit ift gelb. Das 
Gefällte wird beim Auswafchen mit gelber Farbe ge- 
loi. Es fchwärzt fich nicht auf dem Filtrum wie 
Schwefelmangan, und giebt nach dem Trocknen eine 
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etwas dunklere Malle, welche bei Defiillation Kohlen- 
fäuregas und Schwefel liefert und ein grünes Schwe- 
felmangan zurücklälst, das von Salzfäure ohne allen 
Rückfiand von Kohle aufgelöß wird. 


Kohlengefchwefeltes Schwefeleifen bildet eine tief 
weinrothe Flüffigkeit, welche allmälig dunkler wird 
und bei reflectirtem Lichte wie Dinte ansfieht. Ein 
Ueberfchufs vom Fällungsmittel giebt der Fliffigkeit 
eine dunklere Farbe. Ein Ueberfchufs vom Eifen- 
oxydulfalze [chlägt die Verbindung in Form eines ganz 
fchwarzen Pulvers nieder. 


Kohlenge/chwefelter Eifenfchwefel bildet einen 
tief dunkelrothen Niederfchlag, der fich bald zu ei- 
nem einzigen Klumpen zufammenballt. Er if in 


Waller ganz unlöslich, verändert fich nicht beim 


Trocknen und giebt zerrieben ein umbrabraunes Pul- 
ver. Bei Defiillation giebt er, in fehr gelinder Wär- 
me, zuerfi Schwefelkohlenfioff und fodann, bei fiärke- 
rer Hitze, Schwefel, mit Hinterlaflung von Schwefel- 


Kohlengefchwefeltes Schwefelkobalt giebt eine 


tief olivengrüne Aufléfung, welche im Reflex fchwarz 


erfcheint. Nach 24 Stunden hat diefe einen {chwar- 
zen flockigen Stoff abgefetzt und die rare ift 
durchfichtig, tief dunkelbraun. 


Kohlengefchwefeltes Schwefelnickel he: eine 
tief braungelbe Lölung, die wenig durchfichtig und 
im Reflexe {chwarz if. Die Verbindung wird inner- 
halb 24 Stunden in Form eines {chwarzen Pulvers ge- 
fallt, worauf die darüberfiehende Biere durch- 
fichtig, braungelb wird. 
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Kohlengefchwefeltes Schwefelcerium {cheint auf- 


löslich zu feyn, weil das Ceriumchlorur nicht von 
kohlengefchwefeltem Salze gefällt wird. Diefes fetzt 
nach einiger Zeit einen weilsen flockigen Stoff ab. 
Kohlengefchwefeltes Schwefelzink bildet einen 
[ehr blafsgelben, faft weilsen Niederfchlag, welcher 
im trocknen Zufiande gelb oder blals brandgelb und 
halb durchfichtig if. 

Kohlengefchwefeltes Schwefelkadmium ıf ein 
fchön citronengelber Niederfchlag und löslich in Waf- 
fer, weil die Fliiffigkeit gelb ift auch bei Ueberlchufs 
von Kadmiumoxydlalz. 

Kohlengefchwefelter Uranfchwefel giebt eine kla- 
re dunkelbraune Fliifligkeit, welche allmälig trübe 
wird und einen blafs graubraunen Niederfchlag ab- 
fetzt, der kohlenge/chwefeltes Schwefeluran zu feyn 
{cheint. Die Fliiffigkeit bleibt gelb. 

Kohlengefchwefeltes Schwefelchrom bildet einen 
graugrünen Niederfchlag, fo gänzlich dem Oxydul- 
hydrat ähnlich, dafs er im Anfehen nicht davon un- 
terfchieden werden kann. Aber diefer giebt bei De- 
füllation Sch wefelkohlenfioff und Jalst braunes Schwe- 
felehrom zurück, das in offenem Feuer mit Lebhaf- 
tigkeit zu Chromoxydul verbrennt. 


Kohlenge/chwefeltes Schwefelwismuth fällt in 
Form eines [chön dunkelbraunen Pulvers nieder, das 
in einem Ueberfchufs des Fällungsmittels mit {chén 
rothbrauner Farbe aufgelöft wird. 

 Kohlengefchwefeltes Schwefelzinn bildet- einen 
{chén dunkelbraunen Niederfchlag, welcher beim 
Trocknen nicht verändert wird. 
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Kohlengefchwefelter Zinnfchwefel bildet einen 
blals brandgelben Niederlchlag, der getrocknet tief 
brandgelb if. 


Kohlengefchwefeltes Schwefelblei ift ein tief dun- 
kelbrauner Niederfchlag, welcher, wo er auf dem 
Glafe feftfitzt, fich durch{cheinend erweift, Die dar- 
überfiehende Flüffigkeit iff tief gelb, wird aber in 24 
Stunden farblos. Der Niederfchlag iff nach dem 
Trocknen fchwarz, nimmt durch Drücken Politur an 
und giebt bei Deftillation Schwefelkohlenfioff und 
graues glinzendes Schwefelblei. 


Kohlengefchwefelter Kupferfchwefel bildet einen 
tief dunkelbraunen, fafi Schwarzen Niederfchlag, der 
in einem Ucberfchufs des Fällungsmittels mit tief dun- 
kelbrauner Farbe auflöslich iff. Getrocknet ift er 
fchwarz. Bei Deftillation giebt er zuerfi Schwefelkoh- 
lenfiof, dann Schwefel, und Schwefelkupfer bleibt 
zurück. 

Kohlengefchwefeltes Schwefelqueckfilber fällt in 
Form eines dunkelbraunen durchfichtigen Stoffes nie- 
der, nicht unähnlich dem Bleilalze. Wird beim 
Trocknen {chwarz. Giebt bei Defüllation nur Queck- 
filber und Zinnober, ohne Zeichen von Schwefel- 
kohlenfioff, der vermuthlich beim Trocknen fortgeht. 


Kohlengefchwefelter Queckfilberfchwefel if ein 
fchwarzer Niederfchlag, der fich am befien halt, 
wenn die Fliiffigkeit das Fällungsmittel im Ueber- 
fchufs befitzt. Trocken ift er {chwarz, und bei De- 
fillation giebt er Zinnober, ohne Zeichen von 
Schwefelkohlenfioff, den er im Trocknen verloren zu 
haben {cheint. 
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Kohlengefchwefeltes Schwefelfilber: dunkelbrau- 
ner Niederfchlag, der in einem Ueberfchufs vom Fal- 
lungsmittel mit tief dunkelbrauner Farbe auflöslich if. 
Trocken ift er [chwarz, glänzend, und {chwer zu pül- 


vern. Bei Deftillation giebt er Schwefelkohlenftoff in. 


unbedeutender Menge, dagegen aber Schwefel, und 
es bleibt Schwefelfilber zuriick. 

Kohlengefchwefelter Platinfchwefel bildet einen 
fchwarz braunen Niederfchlag, welcher in einem Ue- 
berfchuls vom Fällungsmittel mit brandgelber Farbe 
geléft wird. Nach dem Trocknen ift er fat [chwarz. 
Bei Defiillation giebt er zuerfi Schwefelkohlenftof,, 
Später Schwefel und lälst Schwefelplatin zurück. 

Kohlengefchwefelter Goldfchwefel giebt einen 
dunklen graubraunen Niederlchlag in einer trüben, 
{chwer fich aufhellenden Flülfigkeit. Getrocknet if 
er [chwarz, giebt bei Defiillation Schwefel and läfst 
das Gold gelchwärzt durch Kohle zurück. 


(Fortfetzung Im nächften Heft.) 
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IV. 
Verfuch einer Theorie der durch galvanifche Kräfte 
hervorgebrachten elektrofkopifchen Erfcheinungen; 


von 


G. S. Oum. 


Vor Kurzem habe ich in Schweiggers Journal *) Ver--. 
fuche bekannt gemacht, die mich zu einer Theorie 
des elektrifchen Stromes führten, welche durch ihre 
ganz ungefuchte und doch vollkommene Ueberein- 
fimmung mit der Erfahrung als die in der Natur ge- 
gründete fich zu erkennen giebt. Seitdem aber bin 
ich fo glücklich gewelen, auf entgegengeletztem Wege 
aus der allgemein anerkannten und in diefer Region 
oberfien Thatfache, die wir mit dem Namen der 
elektrifchen Spannung zwifchen verfchiedenartigen 
Körpern zu bezeichnen pflegen, mit Hülfe der Ma- 
thematik, dem wundervollen Gedankenmedium, zwei 
den innern Zufammenhang aller bei der galvanifchen | 
Kette thätig einwirkenden Elemente auffchliefsende 
Geletze zu entdecken, die befiimmt und doch fo ein- 
fach alle früher gefundenen wiedergeben und aulser- 
dem, was jene noch zu wünfchen übrig lielsen, in 
fich zu fallen fcheinen. Diele factifch hier niederzu- 
legen und ihre Anwendung auf befondere Fälle in kur- 
zen Umrillen zu zeigen, ift meine Abficht, ’ Ihre Her- 


*) Im zweiten Hefte des laufenden Jahrganges, 
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leitung, die nicht fo einfach werden dürfte, und ih- 
ren Zulammenhang mit denen von verwandten Na- 
turerfcheinungen, behalte ich einer ausführlicheren 
Arbeit vor, zu der mir, wie ich hoffe, bald die dazu 
néthige Mulse vergönnt werden wird. 


Um aber hierbei möglichen Mifsverfiandniffen 
vorzubeugen, mache ich darauf aufmerkfam, dafs die 
bei der hydroelektrilchen Kette auftretende Flülfig- 
keit, wie ich am erwälınten Orte dargethan zu haben 
glauben darf, Modifikationen in die Ausdrücke bringt, 
von denen ich hier wie dort noch abfehe, was defio 
füglicher gefchehen kann, da fie in den meiften Fällen 
aufser Acht zu laflen find. Eben fo wenig darf ich 
verfchweigen, dafs es mir hier nicht fowohl um fefte 
Begründung der einzelnen Ergebnifle, als um mög- 
lichf einfache Darlegung derfelben in ihrem Zulam- 
menhange zu thun iff, 


1) Es laffen fich die beiden auf jede galvanifche 
Kette gewöhnlicher Art anwendbaren Gefetze durch 
folgende zwei Gleichungen kurz fo aus{prechen: 


X = kw + (a) 


u—c=+ a, @) 


‚wobei & das Leitungsvermögen, Z die Länge, w den 
-Querfchnitt eines homogenen prismatifchen Leiters, 
a die an [einen Enden hervortretende elektrifche Span- 
nung *), ‘und « die Länge eines Theils des Leiters 


*) Es i@ wohl überflüfüg zu bemerken, dafs die Homogeneitit des 
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bezeichnet, der von einem in dem Leiter unveränder- 
lich, übrigens willkürlich angenommenen Quer- 
fchnitte, der zum Anfangspunkte der Abfciflen ge- 
wählt worden ift, bis zu einem innerhalb des Leiters 
veränderlich gedachten Querfchnitte reicht; ferner 
fiellt X die auf der ganzen Länge des Leiterg unver- 
änderlich fich erhaltende Stärke des elektrifchen Stro- 
mes und u die Intenfitat der auf das Elektrometer 
wirkenden, an der durch x bezeichneten Stelle be- 
findlichen und mit ihr veränderlichen, Elektricität vor; 
endlich iff ¢ eine durch gegebene Umftände noch zu 
beftimmende, von x unabhängige Gréfse. Das doppelte 
Zeichen in der Gleichung (6) befiimmt fich darnach, 
ob die Richtung der Ablciffen von mehr — thätigen 
Stellen nach melır +tlätigen geht, oder ob umge- 


‚kehrt. 


2) Eine ganz einfache Zerlegung der Gleichung 
(a) führt zu befonderen Geletzen, von denen ich fol- . 
gende heraushebe: 

I. Die Stärke des elektrifchen Stromes bleibt in ver- 
fchiedenen Leitern fich völlig gleich, wenn, bei 
gleicher Spannung an ihren Enden, ihre Längen 
fich verhalten wie die Produkte aus ihren Quer- 
fchnitten in die ihnen eigenthümlichen Leitungs- 
koefficienten, mithin 

a) bei gleicher Spannung und gleichem Lei- 
tungsvermögen, wenn ihre Längen fich ver- 
halten wie ihre Querfchnitte; 


Leiters und die an feinen getrennten Enden hervortretende 
Spannung nur deshalb fingirt find, um von den: einfachften 
Betrachtungen ausgehen zu können, 
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b) bei gleicher Spannung und gleichem Quer- 
{chnitte, wenn fich ihre Längen wie die Zah- 
len verhalten, durch welche ihre Leitungs- 

güte ausgedrückt wird. 

II. Bei gleichem Leitungsvermögen und gleichem 
Querfchnitte in verfchiedenen Leitern richtet fich 
die Stärke des Stromes nach dem Quotienten, der 
gebildet wird aus der an den Enden eines jeden 
Leiters hervortretenden elektrifchen Spannung 
und aus der Länge dellelben Leiters. 


Es hält nicht fchwer mit Zuziehung der Gleichung 
tb) fich zu überzeugen, dals die in I. ausgefproche- 
nen Gefetze noch wahr bleiben, wenn anflatt der gan- 
zen Leiter irgend beliebige Theile derfelben betrachtet 
werden. Dadurch wird es möglich, für jeden Theil 
des homogenen und prismatifchen Leiters einen an- 
dern von gegebenem Leitungsvermögen und gegebe- 
nem Querfchnitte zu letzen, der den elektrifchen 
Strom in Nichts ändert, und umgekehrt jeden aus 
Theilen von verlchiedenem Leitungsvermögen und 
ver[chiedenem Querfchnitte befiehenden Leiter in ei- 
nen andern zu verwandeln, der in feiner ganzen Län- 
ge einerlei Leitungsvermögen und einerlei Querf[chnitt 
hat, wenn man nur jenem Gefetze gemäls ilıre Län- 


gen fich verändert denkt. Auf folche Weile iff es er- 


lanbt, die Gleichung (a) in folgende einfachere 
x= + (c) 


umzuändern, wobei blos zu bemerken iff, dafs jede 
Länge eines Leiters oder Theil des Leiters, deflen 
Leitungsvermögen oder Querfchnitt von den zur Norm 
gewählten abweicht, zuvor erft nach dem Geleize |. 
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die Fälle elektrofkopilcher Erfcheinungen zu entwik- 


465 ] 
reducirt gedacht werden mülle. Die fo gedachten Län- 
gen werde ich in der Folge deshalb reducirte Längen 
nennen. 

3) Das Gefetz I. a ift zuerfi von Davy aufgefun- 
den und fpäter von Barlow, Becquerel nnd mir 
befiätigt worden, jedoclı erfireckten fich alle dabei vor- 
kommenden Verfuche fiets nur auf einzelne und 
zwar wie zu vermuthen ift, relativ fehr kurze Theile 
der ganzen Leitung. Das Geletz I. b giebt die Recht- 
mifsigkeit der von Becquerel und mir eingelchla- 
genen Methode zur Beftimmung des Leitungsvermö- 
gens ver[chiedener Metalle zu erkennen, und die da- 
bei von mir gemachte Erfahrung, dafs Leiter von ei- 
nem und demfelben Metalle, in chemifcher Hinficht, 
doch unter veränderten Umftanden verfchiedene Lei- 
tungsfähigkeit befitzen können, fcheint, wenn fie fich 
bewährt, darauf hinzudeuten, dals das Leitungsver- 
mögen der Körper noch von andern bis jetzt ganz au- 
fser Acht gelaflenen Umfiänden abhängig fey. Das 
Gefetz II. ift früher von mir aus vielen mit Sorgfalt 
an der thermoelekirilchen Kette gemachten Verfuchen 
hergeleitet und in Schweiggers Journal a. a. O. zuerfi 


in [einer Allgemeinheit ausgefprochen worden; es 


bildet, wie ich dort gezeigt zu haben glaube, die 
Grundlage zu einer Theorie des Multiplicators und 
der Säule, mit deren Ausbau ich eben noch befchäf- 
tigt bin. Die Gleichung (a) {chliefst faft alle von der 
Stärke des Stromes abhängigen Erfcheinungen in fich, 
und doch ift fie nur der befondere Ausdruck einer 
weit allgemeineren Befiimmung. 
Ich werde nun bemüht feyn, aus der Gleichung «b) 
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‘keln, wie fie die Mannichfaltigkeit von Thatfachen, 
welche Galvani’s wundervolle Entdeckung mit bei- 
fpiellofer Thätigkeit von ihrem erfien Urfprunge an 
bis jetzt zu Tage gefördert hat, nur immer zu erwar- 
ten berechtigt. Die vollkommene Uebereinfiimmung 
der hier aus theoretilchen Betrachtungen abgeleite- 
ten Geletze mit denen der Erfahrung, da wo fie fich 
begegnen, lälst keinen Zweifel übrig, dals, wo die 
Verfuche mangeln, man nur die Natur zu fragen ha- 
ben werde, um einen vollkommenen Einklang zwi- 
fchen beiden zu Stande zu Lringen. 

Der leichtern Ueberficht wegen werde ich die 
durch galvanilche Kraft hervorgebrachten elektrofko- 
pifchien Erfcheinungen an der einfachen Kette und 
an Voltaifchen Zufammenletzungen befonders unter- 
fuchen. 


A, Elektrofkopifche Erfcheinungen an der einfachen Kette, 


4) Die Gleichung (6), welche für die einfache 
Kette gilt, zeigt auf den erfien Blick, dafs die mit u 
bezeichnete elektro{kopifche Kraft auf gleiche Strecken 
des Leiters immer um gleich viel fich ändere und 
zwar nach der einen Seite hin beftindig fort fiärker, 
nach der andern Seite dagegen ftets {chwacher werde; 
wenn daher an irgend einer Stelle innerhalb des Lei- 
ters u =o ift, fo wird in gleichem Abfiande von die- 
fer Stelle eine gleich fiarke Elektricität fich zeigen, die 
aber auf der einen Seite als pofitive, auf der andern 
als negative fich zu erkennen giebt. Die Erfahrung 
lehrt aber, dafs immer, wo fich Elektricitat felbfifiän- 
dig entwickelt, fiets beide zugleich und in gleicher 
Stärke hervortreten, daher darf man wohl annehmen, 
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dafs in der fich felbfi überlaffenen galvanifchen Kette 
an ihren Enden, wo die Elektricitatserregung Statt 
findet, diefe Krafte als entgegengefetzte und gleich 
ftarke erfcheinen werden. Es kann indellen auch ge- 
fchehen, dals die Kette durch äulsere' Einwirkungen 
beftimmt wird, an irgend einer ihrer Stellen einen 
von dem natürlichen abweichenden elektrifchen Zu- 
fiand anzunehmen, der [elbfi wieder entweder blei- 
bend, oder auch von der Zeit abhängig feyn kann. Im 
Folgenden wird häufig der Fall vorkommen, wo die 


elektrofkopifche Kraft der Kette an irgend einer Stelle | 


dadurch bleibend vernichtet wird, dafs diele Stelle 
vollkommen ableitend berührt wird. In jedem folchen 
befondern Falle mufs die Konftante c aus den obwal- 
tenden Umfiänden immer wieder befonders befiimmt 
werden, oh 
Zunächf wollen wir den Fall betrachten, wo die 
Kette fich gänzlich überlaffen bleibt. Da in-diefem 
Falle, nach dem, was eben darüber gelagt worden 
if, der Werth von w an den beiden Enden des Lei- 
ters gleich, aber entgegengeletzt wird, fo ergiebt fich, 
wenn man diefer Bedingung gemäfs die Konflante e 
befiimmt und dabei den Anfangspunkt der Abfcillen 
in das pofitive Ende des Leiters legt, 

c= ja | 
mithin 

| 


es ift alfo in der Mitte einer felchen Kette die elek- 
trofkopifche Krafi null, von da erhält fie nach bei- 
den Enden hin allmälig und gleichformig fleigende 
Werthe, die jedoch nach dem Anfangspunkte der 
Annual. d, PhyGk, B, 82, 51,4, J. 1626. St. 4 li 
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Abfeilfen hin pofitiv, nach dem entgegengefetzten 
Ende hin negativ werden, und in den Enden felbft 
ihren héchfien Stand erreichen, der für jedes Ende 
die halbe Spannung betragt. 

5) Es hält nicht {chwer, aus den Gleichungen 
(a und b) zu entnehmen, dafs ein Nichtleiter einem 
Leiter von unendlicher Länge gleich zu fetzen fey. 
In diefem Fälle wird aber nach der in 4 aufgefiellien 
Gleichung fiir jeden endlichen Abfiand von dem pofi- 
tiven Ende 
u=-+ La 
für jeden endlichen Abfiand von dem negativen Ende 
u= — fa3 
wenn alfo irgendwo im Innern der Kette ein Nicht. 
leiter eingefchoben, d.h. wenn die Kette irgendwo 
geöffnet wird, fo if} für das ganze mit dem + En 
de in Verbindung bleibende Stück der Kette die 
elektrifche Kraft pofitiv und überall gleich der hai. 
ben Spannung, eben fo ifl fie für das ganze mit 
dem — Ende zufammenhängende Stück der Kette 
überall gleich der halben Spannung, aber negativ. 


6) Stellt man fich, wie es der Natur der Sache 
am angemeilenften ift, den Leiter fo um fich felbft 
herumgefiihrt vor, dafs feine bisher auseinander lie- 


gend gedachten Enden fich berühren, jedoch mit fie- _ 


ter Beibehaltung ihrer vorigen Spannung, [o bleibt, 
wenn man fich die Abfciffen auf dem Umfange, oder 
vielmehr in der Axe des zur Figur gefchloflenen Lei- 
‘ters genommen vorfiellt, Alles noch wie bisher; aber 
‘man muls fich hüten, die Abfciflen nicht über den 
Punkt, in welchem die Enden fich berühren, hinaus- 
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gehen zu laffen, weil für folche Längen der Abfciflen 
die Gleichung nicht mehr gültig it. Man wird fich 
jedoch durch eine einfache Betrachtung leicht über- 
zengen können, dafs der für Abfeillen, welche die 
Berührungsfielle einmal über[pringen, aus der Glei- 
chung gezogene Werth für von dem wahren, ftets 
nur um die ganze an der Beriihrungsftelle Statt fin- 
dende Spannung fich unter[cheide, und zwar um die- 
fen Werth zu grofs oder zu klein ausfalle, je nach- 
dem der Sprung von der pofitiven nach der negativen 
Seite oder umgekelırt gefchieht. Man kann alfo die 
Abfciffen ganz allgemein, politiv oder negativ und 
von jeder Grölse, nehmen, wenn man nur jedes Mal, 
wo ein Sprung über die Beriihrungsftelle gefchieht, 
den aus der Gleichung erhaltenen Werth von u um 
a vermehrt oder vermindert, je nachdem der Sprung 
von der negativen nach der pofitiven Seite, oder um- 
gekehrt gelchieht. Diefe Bemerkung ifi von Ge- 
wicht, weil durch fie alle Betrachtungen an der Säule 
fehr vereinfacht werden. 


7) Fallen wir nun den elektrifchen Zuftand ei- 
ner einfachen galvanifchen Kette ins Ange, welche 
an irgend einer Stelle eine vollkommene Ableitung 
erhält. Für diefe Stelle, wo « = 4 feyn mag, ift 
u= o, und befiimmt man diefer Bedingung gemäls 
die Konfiante, fo wird 


v=—a, 


wenn alles Uebrige wie in 4 bleibt; man erhält dems 
nach 
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Es :f aber 


wenn alfo irgend eine Stelle der einfachen galvani- 
Jehen Kelle eine vollkommene Ableitung erhält, fo 
ift die elektrofkopifche Kraft ırgend einer andern 
Stelle der Unterfchied swifchen den beiden Kräf- 
ten, welche die zuletzt gedachie und die ableitend 
berührte Stelle in der fich; felbft überlafJenen Kette 
befitzen. 

Wenn demnach die einfache galvanifche Keite 
an einem ihrer Endpunkte ableitend berührt wird, 
fo wächfi die elektrofkopifche Kraft ihres andern 
Endpunktes zur doppelten an, 

8) Stellt man fich die Kette irgendwo in ihrem 
Innern geöffnet vor, d. h. nimmt man !=» an, fo 
find dabei zwei Fälle zu unterfcheiden. Entweder be- 
ziehen fich 2 und x beide auf daflelbe Stück der ge- 
trennten Kette, dann ii 4 — x fiets eine endliche Grö- 
fse und alfo u = o für jedes x; oder A und x beziehen 
fich auf Punkte, die in den verfchiednen Stücken der 
getheilten Kette liegen, dann kann man A — x fiets 
gleich + J letzen, alfo ii u=+ a für jedes x. Der 
poßtive Werth mula für u genommen werden, wenn 
A> x, d.h. Wenn x fich auf einen Punkt bezieht, der 
zu dem Stücke gehört, in welchem das pofitive Ende 
liegt; im Gegentheile muls für u der negative Werth 
genommen werden. Wenn demnach das eine Stück 
der offenen galvanifchen Kette an irgend einer Stelle 
ableitend berührt wird, fo wächft die elektro/kopi- 


fehe Kraft einer jeden Stelle des andern Stückes zur 
doppelten an. 
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g) Alles, was in 6 gemeldet worden iff, findet 
auch hier noch feine Auwendung, nur ift zu bemer- 
ken, dafs mit dem aus der Gleichung für # herge- 
holten Werthe nicht blofs wenn x, fondern auch 
wenn A die Beriihrungsfielle überfpringt, eine Aen- 
derung vorgenommen werden mufs, Die Aende- 
rung für 4 ift dabei der für x an Gröfse gleich, 
aber der Art nach entgegengeletzt, wie fich fogleich 


aus der in 7 für * 7 "a aufgefiellten Form 9 erfe- 


hen läfst. 

10) Diefe Grundphinomene aller elektrofkopi- 
{chen Aeulserungen galvanilcher Kräfte find, was die 
offene Kette angeht, durch die Erfahrung {chon hin- 
länglich befiätigt, und auch in Beziehung auf die ge- 
fchloffene Kette giebt der auf Amperes Veranlallung 
von Becquerel an ihr gemachte Verfuch *) einen 
nicht unwichtigen Beleg ab. Da zudem die aus diefen 
Grundphänomenen weiter unten für die Säule abgelei- 
teten ähnlichen Erfcheinungen durch Verfuche, von 
Meifiern in dem Fache angefiellt, mehrfach beftatigt 
werden, fo ift durch die vollkommene Uebereinftim- 
mung jenes Theils der Theorie mit der Erfahrung 
die Wahrheit diefes Theils fchon mit gegeben, und 
fo fehe ich es gern, eigene noch nicht ganz zu Ende 
geführte Verfuche darüber hier übergehen zu können. 


(Befchlufs im nichften Heft.) 


*) Poggendorffs Annalen B. II. St. 2. $. 207. 
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V. 


Ueber Schwefelcerium, 


Dr. Mosander hat eine Unterfuchung über das Ces 
rium angeftellt, worüber er nächfiens eine Abhand- 
lung bekannt machen wird, Er hat unter andern Ver- 
bindungen des Ceriums mit dem Schwefel entdeckt, 
‘Man erhält fie auf zweierlei Arten; 1) dadurch, dafs 
man in der Glühhitze Schwefelkohlenfioffdampf über 
kohlenfaures Ceroxydul leitet, wodurch man ein ro» 
thes, der Mennige ähnliches poröfes und leichtes 


Schwefelcerium erhält, das fich weder in der Luft 


noch im Waller verändert. 2) dadurch, dafs man 
Ceroxyd mit Hepar in grolsem Ueberlchufs in der 
Weilsglühhitze zufammenlchmelzt, und die Hepar 
darauf mit Waller auszieht. Das Schwefelcerium 
bleibt in Gefialt (ehr kleiner, glänzender Schuppen 
zurück, welche gepulvertem Mufivgolde ähnlich find 
und fich unter dem Mikrospe mit gelber Farbe durch- 
fichtig zeigen. Diefe beiden, dem Anfehen nach, ver- 
fchiedene Arten von Schwefelcerium werden von Säu- 
ren leicht mit Entwicklung von Schwefelwallerfioff- 
gas und ohne Hinterlallung von Schwefel aufgelöft, 
Das Schwefelcerinm befieht aus 74 Cerium und 26 
Schwefel. 
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‘- an der Luft durchaus nicht von felbfi entzündlich, 


‘orléufige Bemerkungen über metallifches Eifen 
und feine Oxyde; 
von 


Fa. STROMEYER 


In dem dritten Bande der Annalen der Phyfik und 
Chemie Seite 81 hat Hr. G. Magnus einige Verfu- 
che über die Selbfientzündlichkeit des durch WVafler- 
fioffgas reducirten Eifens bei der gewöhnlichen Luft- 
temperatur mitgetheilt, welche von ihm im Labora- 
torio des Hrn. Prof. Mit{cherlich angeftellt wor- 
den find. Diefen Verfuchen zufolge glaubt derfelbe 
die Entdeckung gemacht zu haben, dals das bei nie- 
drigen Temperaturen mittelfi WVallerftoffgas reducirte 
Eifen die Eigenfchaft befitze, fich von felbfi {chon bei 
der gewöhnlichen Lufttemperatur zu entzünden, wäh- 
rend das dadurch bei höheren Temperaturen erhalte- 
ne metallifche Eifen diefe Selbfientzündlichkeit nicht 
zeigt, und ift der Meinung, dals diefe Ver{chiedenheit 
in dem Verhalten dieles Metalls blofs aus dem Grade 


_ feiner durch die Reduction erlittenen Verdichtung, je 


nachdem diefelbe bei einer niedrigern oder höhern 
Temperatur Statt gefunden habe, erklärt werden 
: 

Diefe Sache verhält fich aber ganz anders. Das 
durch Wallerftoffgas vollkommen reducirte Eifen ift 
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und wire Hr. M. bei feinen Verfuchen mit melir Um- 
ficht zu Werke gegangen, fo hatte ihm die wahre Ur- 
fache diefer {cheinbaren Verfchiedenheit in dem Ver- 
halten diefes Metalls nicht entgehen können. 


Schon feit mehreren Jahren habe ich mich mit 
Verfuchen iiber die Desoxydation und Reduction der 
Metalle durch Wallerfiofigas befchäftigt, um genane- 
re Befiimmungen über ihre ver{chicdenen Oxydations- 
fiufen und ihre Capacitit für den Sauerfioff zu erhal- 
ten. Aus diclen Unterluchungen, zu deren Bekannt- 
machung ich bisher noch nicht habe kommen kön- 
nen, will ich das, was auf diefen Gegenftand Bezug 
hat, eusheben und zur Berichtigung dellelben hier 
vorläufig mittheilen. 


Das Eifenoxyd läfst fich durch WVallerftoffgas, 
wie fchon Hassenfratz bewielen hat, vollfiändig 
reduciren. Um aber das Eilen auf diefe Weife mit 
Sicherheit und Leichtigkeit in vollkommen metalli- 
{chem Zuftande zu erhalten, ift es, wie meine Verlu- 
che mich belehrt haben, erforderlich, dafs das WVal- 
ferfioffgas über das Eifenoxyd im rotlıglühenden Zu- 
fiande geleitet wird, und dafs man daflelbe zuvörderfi 
durch Hinüberleiten über Chlorcalcium entwällert und 
ebenfalls auch das durch Reduction erzeugte Waller 
durch diefelbe Subfianz auffängt. -Indeflen findet die 
Reduction diefes Metalloxyds durch den WVaflerfioff 
auch {chon bei niedrigern Temperaturen Statt, und 
(felbfi noch bei Wärmegraden, die tief unter der Roth- 
glühhitze liegen. Nur geht dann die Reduction [ehr 
langlam von Statten, und es hält, zumal bei fehr nie- 


4 
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drigen Temperaturen, äufserfi ichwierig, es vollflän- 
dig ohne Beimilchung von Eilenoxydul in regulini- 
{ches Eifen zu verwandeln, 


Das durch dieles Verfahren reducirte Eifen be- 
fitzt, wie ich {chon oben bemerkt habe, keine pyro- 
phorifchen Eigenfchaften, wofern es fich nur im voll- 
kommen regulinifchen Zuftande befindet, es mag 
übrigens bei Rothglühhitze, oder bei einer unter der- 
felben liegenden Temperatur gewonnen worden feyn. 
Indeflen, was fehr bemerkenswerth und bisher unbe- 
achtet geblieben iff, erlangt es die Eigentchaft, fich 
von felbft in Berührung mit der Luft zu entzünden, 
fobald es etwa bis zu einer Temperatur, bei welcher - 
Cadmium fchmelzt, erhitzt wird, und verbrennt un- 
ter (ehr lebhaftem Glühen zu fchwarzem Eifenoxyd, 
oder dem Eifenoxyduloxyd Proust’s, der bekannt- 
lich diefes Eifenoxyd zuerfi für eine Verbindung von 
Eifenoxydul und Eifenoxyd erklärt hat. Hierbei 
pflanzt fich die in einem Punkte der zu den Verlu- 
chen angewandten Menge entfiandene Entzündung 
fer fchnell durch die ganze Malle fort. 


Wird hingegen Wallerfoffgas über ‘rothes Ei- 
fenoxyd bei einer noch niedrigern Temperatur, als 


die ift, bei welcher die Reduction anhebt, geleitet *), 


*) Nicht bei hoher Temperatur, wie es bei Erwähnung diefer 
Verfuche, vermuthlich durch ein Mifsverftändnifs veranlafst, 
im 3ten Theile von Döbereiner’s Beiträgen zur pneumati- 
fchen Chemie Seite 58, und daraus in Schweigger’s und 
Meinecke's Journ. f. Chemie und Phyfik B* 35. S. 115 an- 

gegeben wird. 
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fo erleidet daffelbe blofs eine Desoxydation, und wird 
in das wahre Eilenoxydul urhgeindert. Ich bezeichne 
daflelbe hier mit dem Beinamen wahres Eifenoxydul, 
weil das Eilen auf diefer Oxydationsfiufe für fich ifo- 
lirt vor mir noch von keinem andern Chemiker dar 
gefiellt worden ift, und weil das gemeiniglich da- 


fiir angenommene und beim Hiniiberleiten von 


ferdimpfen über glühendes Eifen erhaltene Oxyd kein 
Eifenoxydul ift, fondern {chon eine Verbindung von 
Eifenoxydul mit Eifenoxyd. Daflelbe befitzt eine dun- 
kel fchwarzblaue Farbe, die bei anffallendem Lichte 
faft völlig {chwarz erfeheint, und ertheilt auch dem 
Glafe eine blaue Farbe. Von demfelben rührt auch 
die blaue Farbe der blauen Eilenichlacken her, 


Diefes Eifenoxydul befitzt nun die Eigenfchaft 
der Selbfientzündlichkeit in einem hohen Grade. Hat 
man daffelbe in WVallerfioffgas vorfichtig erkalten laf. 
fen, und nachgehends gegen den Zutritt der Luft 
möglichfi gefchiitzt, fo entzündet es fich augenblick- 
lich, fo wie es auf einer Porcellantafle dem vollen Zu- 
tritt der Luft ausgeletzt wird. Dabei verwandelt es 
fich aber niclıt wie das metallifche Eifen in das ge- 
wöhnliche fchwarze Eifenoxyd, fondern geht auf der 
Stelle in vollkommen rothes Eifenoxyd über, 


Diefes Eifenoxydul iff nun auch die Urfache der 
von Hrn. M. beobachteten Selbfientzündlichkeit des 
bei niedrigen Temperaturen durch Wallerfioffgas re- 
ducirten Eifens, Wie {chon erwähnt, gelingt die 
völlfiändige Reduction diefes Metalls durch WValler- 
fioffgas bei niedrigern Temperaturen äufserf {chwie- 
rig, und es bjeiben falt beliändig geringe Mengen Ei- 
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fenoxyduls dabei, die durch ilıre fpontane Entziins 
dung leicht das metallifche Eilen bis zu der Tempera- 
tur erhitzen, wobei fich daflelbe, wie eben angeführt, 
ebenfalls’ von felbfi entzündet, und dadurch zu der 
Täufchung Veranlaflung giebt, als wenn das metalli» 
{che Eifen felb{t diefe Eigenfchaft {chon für fich 
false. 


Dafs eine folche Beimifchung von Eifenoxydul bei 
den Verfuchen des Hrn. M. wirklich Statt gefunden ' 


. hat, erhellt vollends aus feinen Angaben über den 


Gewiclitsverluft, welchen das rothe Eifenoxyd bei 
diefer Reduction erlitten hat, Er beruft fich zwar 
zum Beweile, dafs das Eifen vollkommen reducirt 
fey, auf die von Berzelins angegebene Milchung 
des Eilenoxyds. Diele Befiimmung giebt aber den 
Sauerfioffgehalt des Eifenoxyds um 0,5 Procent zu 
hoch an. Daflelbe enthält meinen Unterfuchungen 
zu Folge nur 50,15 Sauerftoff anftait 50,66, wie Ber- 
zelius dallelbe annimmt, 


Aufser dielem rothen Eifenoxyde und dem er- 
wähnten {chwarzblanen Eifenoxydul kommen beim 
Eifen keine andern eigenthümlichen Oxydationsfiu- 
fen vor, Das fchwarze Eifenoxyd, welches fowohl 
durch unmittelbares Verbrennen des Eifens, als auch 
beim Hinüberleiten von WVaflerdampf über metalli- 
{ches Eifen gebildet wird, ift, wie diefes jetzt auch 
von mehreren Chemikern angenommen wird, kein ei- 
genthümliches Oxyd, fondern blofs eine Verbindung 
der beiden erwilinten Oxyde, Das Verhältnils dieler 
Oxyde zu einander in diefer Verbindung ift indellen 
nicht conftant, fondern wechfelt nach der Tempera- 


d 
re 
in 
te 
m 4 1 
ch 4 
aft 
lat 4 
al, 

aft 
es 1 
ler 
der 
des 
re» 

die 
fer- 
Ei- 4 


[ 476 } 


“ tur und andern auf die Bildung deflelben Einflufs ha- 
benden Umfiänden, und der Gehalt an Oxyd iff dar- 
in um fo grölser, je höher die Temperatur war, bei 
welcher die Verbrennung Statt findet und je länger 
die Einwirkung der Wallerdämpfe fortgefetzt wird. | 
Deswegen find auch die Angaben über die Gewichts- 
zunahme des durch Verbrennen oder durch VValler- 
dänpfe oxydirten Eifens fo (ehr abweichend, fo wie 
auch Berthier durch die Nichtbeachtung diefes 
Umfiandes veranlafst werden konnte, in dem Eifen- 
hammerlchlage eine befondere Oxydationsfiufe anzu- 


nehmen. 
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Ueber Lithion- Glimmer; 
von 


Hrn. Epwarp Turser M. D. *) 


Eine Léthrohrprobe mit dem rofenfarbenen Glimmer 
von Chursdorf, welche Hr. Dr. Turner auf Veran- 
laffung des in diefem Minerale durch Hrn. Prof. C. G. 
Gmelin entdeckten Lithiongehaltes (Siehe dief. Ann. 
LXXIX. 43) unternahm, und wobei derfelbe durch 
das charakterifiifche Verhalten diefes Glimmers über- 
rafcht wurde, führte die Unterfuchung herbei, die 
hier gegenwärtig wegen ilıres Zufammenhanges mit 
den Arbeiten des Hrn. Prof. Gmelin (letztere in diel. 
Bande S. 215) und zwar im Auszuge mitgetheilt werden 
foll. Dafs Hr. Dr. Turner in Glimmern von Zinn- 
walde, von Altenberg, vom Ural, und in mehreren 
aus Cornwall einen Lithiongehalt miltelft des Löth- _ 
rohrs entdeckte, ift {chon in diefem Bande S, 217 an- 
geführt worden, wo auch Hr. Prof. Gmelin zugleich 
einige intereflante Bemerkungen von Hrn. Haidin- 
ger iiber das Vorkommen der Lithionglimmer be- 


- reits mitgetheilt hat. Diefes kann hier alfo übergan- 


gen werden, und fo ebenfalls die Analyfe eines brau- 
nen Glimmers von Cornwall, welche den Hauptge- 
genftand der im 5ten Heft des Edinburger Journal of 
Science p. 137 enthaltenen Abhandlung des Hrn. Dr. 
T. ausmacht, da der Verfafler felbft fie fpaterhin für 


*) Edinb. Journ, of Science. N, VI. p. 261. Im Auszuge. 
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nngenan erklärt und durch eine richtigere erletzt hat, 
Der gegenwärtige Auszug ift aus einer fpateren Ab- 
handlung entnommen, die, aufser der genannten Ana- 
lyfe, noch die der Glimmer yon Zinnwalde, Alien- 
berg und einer grauen Varietät ans Cornwall enthält, 
bis jetzt aber noch nicht gelchloflen iff. 
Um das Lithion von dem Kali zu trennen, wand- 
te Hr. Dr. T. folgendes Verfahren an. Der Glimmer 
wurde im Agatmérfer zu einem feinen Pnlver zerrie- 
ben mit dem Sechsfachen feines Gewichtes an kohlen- 
faurem Baryt gemilcht und anderthalb Stunden lang 
der Weißsglühhitze ansgefetzt, darauf die Malle in 
Salzläure gelöfi und zur Trockne verdampft. Nach- 
dem aus diefer die löslichen Theile mit heifsem Wal- 
fer ausgezogen waren, wurde durch Ammoniak die 
Thonerde, das Eifen - und das Manganoxyd gefällt 
und alles nebfi der zurückgebliebenen Kiefelerde 
durchs Filtrum abgefondert. Die durclhgelaufene Flüf- 
figkeit, welche noch heifs durch kohlenfaures Ammo- 
niak vom Baryt befreit worden, wurde abermals fil- 


trirt, dann abgedampft und die trockne Salzmalle zur 


Verjagung des Salmiaks geglüht. Nachdem fie aufs 
Neue in Waller geléft und mit einer Auflöfung von 
Chlorplatin verletzt worden, wurde fie zur völligen 
Trockne verdunfiet und hierauf mit Alkohol von mä- 
[siger Stärke übergoflen, welcher das Chlorlithium 
und den Ueberfchufs des Chlorplatins auszog, das 
Doppelfalz von Chlorkalium und Chlorplatin aber 
ungeléft zurückliefs. Die weitere Trennung der bei- 
den Alkalien gefchah auf dem gewöhnlichen Wege, 
Es ift jedoch nöthig, das Chlorlithium in fchwefel- 
faures Lithiom zu verwandeln, weil das erfiere zer- 
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fliefsend iff und deshalb kein genaue Wägung zu- 


lafst. Uebrigens war vor der Hinzufügung des Platin- 
falzes die Abwefenheit des Kalkes durch kleefaures 
Ammoniak ermittelt und auch zur Entfernung eines 
möglichen Gehaltes an Mangan und Eilen der Flülfig- 
keit Hydrothion - Ammoniak hinzngefeizt worden; 
letzteres zeigte fich indefs meift unnöthig, da das 
Mangan durch das Ammoniak völlig abgefchieden 
war, und das wenige zurückbleibende Eifen {chon 
durch das Gliilen unlöslich wurde. Bei der erfieren 
Analyfe des braunen Cornwaller Glimmers gelang die 
Trennung des Lithions von dem Kalium nicht voll- 
kommen. Hr. Dr. T. befolgte dort das Verfahren des” 
Hrn. Prof. Gmelin, den Baryt durch Schwefelfaure zu 
entfernen, Chlorplatin dem Gemenge von fchwefel- 
faurem Kali und Lithion hinzuzufetzen und das [chwe- 
fellaure Lithion durch Waller von dem Doppelfalz 
aus Platin und Kali abzufcheiden. Welche Sorgfalt 
aber auch genommen wurde, fo fand Hr. Dr. Turner 
doch, dals das Waller mehr oder weniger von dem 
Doppellalze auflöfte, und deshalb wandte er [päter- 
hin das fo eben befchriebene Verfahren an. 

Die Analyfen find fämmtlich auf gleichem Wege 
angeliellt, aber nur bei der des Zinnwalder Glimmers 
die einzelnen Angaben mitgetheilt. Von diefem Glim- 
mer wurden 51,255 Gran durch kohlenfauren Baryt 
zerlegt, und nach dem genannten Verfahren 7,35 Gr. 
{chwefelf. Lithion = 2,281 Gr. = 4,09 pr. Ct. reines 
Lithion, und 9,68 {chwelef. Kali = 5,28 Gr. = 9,467 
pr. Ct. reines Kali erhalten, wobei die Angaben von 
Thomson, dals 40 Schwefelfaure an Kali 48 und 
an Lithion 18 fättigen, zum Grunde gelegt if. 
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Bei der ferneren Analyfe wurde die des Topales — 


von Berzelius zur Richtfchnur genommen. 

29,58 Gr. des gepiilverten Glimmers wurden mit 
dem dreifachen Gewicht an kohlenf. Natron gemilcht, 
auf eine halbe Stunde einer mälsigen Rothglühhitze 
ausgeleizt, und die Mafle darauf völlig mit heilsem 
Waller ausgezogen, Die Fliifligkeit wurde mit koh- 
lenfaurem Ammoniak verfetzt und nun fo lange einer 
Temperatur von 100° F, ausgeleizt, bis aller Geruch 
von Ammoniak verfcliwunden war, wobei fich auch 
die anfänglich von dem Natron aufgelöfte Thon - und 
Kiefelerde abfetzte. Nach Filtration wurde die Flif- 
figkeit genau mit Salzläure gefättigt, und die Flufs- 
fäure durch Chlorcalcium gefällt, Der flulsfaure Kalk 
wog nach dem Gliihen 5,41 Gr. = 1,509 Gr. = 5,133 
pr. Ct. Flufefaure, Was das Waller zu Anfange nicht 
gelöfi hatte und das, was durch Ammoniak gefällt war, 
wurde in Salzfaure gelöfi, und die Kiefelerde auf ge- 
wöhnliche Weile befiimmt. Sie wog 15,07 Gr. = 
44,247 pr. Ct. Aus der falzfauren Aufléfung wurde 
in der Kälte und naclı mälsiger Verdünnung die 
Thonerde und das Eifen durch eine allmälig hinzuge- 
fetzte Lölung von kohlenfaurem Natron gefällt und 
beide von einander durch Kali getrennt, Die Thon- 
erde wog, nachdem fie einer Weißsglühhitze ausgefetzt 
worden, 8,349 Gran = 24,552 pr. Ct., das geglühie 
Eifenoxyd hingegen 3,709 Gran = 3,329 Gran = 


11,55 pr. Ct. Eifenoxydul. Die von Eifen nnd Thon- . 


erde befreite Fliffigkeit wurde zur Verjagung der 
Kohlenfiure fiark gekocht und darauf mit kohlenfau- 
rem Natron überfättigt. Es letzte fich ein fchmuzig 
weilser Niederfchlag ab, der nach Rothglühen 0,543 
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Gr. braunes Manganoxyd lieferte, 1,489 


Gr. oder 1,664 pr. Ct. an Oxydul. © 
_ Hiedurch wurden die folgenden Refultate er- 


stud 


Glimmer grauer Gl.] Glimmer [brauner GI. 
von aus von aus 
Zinnwalde| Cornwall | Altenberg | Cornwall 


Kiefelerde _ 44,28 50,82 49,19 40,06 
Aläunerde . . | 2453 | 21,33 | 22,79 | 22,90 
Eifenoxydul. . . 11,33 9,08 _— -— 
fehwarzes Eifenoxyd | — — -- 19,78 -—_ 
Eifenoxyd: _— —— | 2706 
Manganoxydul . . 1,66 Spur 2,02 1,79 
Fiofsfiure . . 5,14 4,81 3:99 2,71. 
947 9,86 7:49 4,30 
Lithion . 4,09 4,05 3,06 2,00 
100,50 99,95 99,25 100,88 


Die Oxydationsfiufe des Eifens in diefen Glim- 
mern wurde nach der Farbe beurtheilt; Kalk und 
Magnefia konnte nicht in ihnen aufgefunden werden, 
eben fo wenig wie Titan. Durchs Glühen verloren 
der Glimmer von Altenberg und der graue aus Corn- 
wall ein Viertel Procent, der von Zinnwalde erlitt kei- 


nen merklichen Verluft. 


Das fpecififche Gewicht war beim Glimmer von 
Zinnwald, nachdem er zur Vertreibung der Luft in 
deftillirtem Waller gekocht worden: 2,985; bei dem 
von Altenberg anfangs 3,0195 und nach dem Kochen 
3,0426; bei dem grauen aus Cornwäll anfangs 2,814 
und nach dem Kochen 2,897; endlich bei dem brau- 


. nen aus Cornwall anfangs 3,066 und naclı dem Ko- 


chen 3,081. Alle:diefe Glimmer kommen merkw ürdi- 
gerweile in Zinndifirikten vor. 
Annal. d. Pbyfik. B. 82. St, 4. J. 1826. St. 4. Kk 
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Hr. Dr. T. bemerkt ferner, dafs, wenn im Glim- 
mer Mangan enthalten fey, von diefem immer ein An- 
theil in der alkalifchen Fliffigkeit zurückbleibe, auch 


habe, daher es gut fey, der Fliffigkeit ein wenig Hy- 
drothionammoniak hinzuzufetzen; auch fey es rath- 
fam, die Flaffigkeit nach Abfonderung des flufsfauren 
Kalks zur Trockne zu verdampfen, um ficher alle 
Kiefelerde abzufcheiden. 

Dafs das, was für Lithion gehalten wurde, wirk- 
lich folches war, ergab fich daraus: dafs es mit Salz- 
fäure ein leicht {chmelzbares , fehr rafch zerfliefsendes 
und in Alkohol auflösliches Salz lieferte; dals das mit 
Schwefelfiure gebildete Salz neutral war, leicht 
fchmolz und fich dann vollftandig wieder in Waller 
anflöfte; dafs es fich mit Effigfiure zu einem zerflie- 
(senden, beim Abdampfen einen zähen Schleim lie- 
fernden und völlig getrocknet (ehr [pröden Salze ver- 
band, welches nach dem Glühen ein kohlenfaures 
Salz von entfchiedener Alkaleität hinterliefs, das 
leicht fchmolz und beim Erkalten zu einer kryfialli- 
nilchen Mafle anfchofs; endlich dafs es das Platin- 
blech angriff, auf dem man es gefchmolzen hatte. 
Prof. Gmelin zeigte meines Willens zuerft, fagt 
Hr. Dr. 2, dals die weingeifiige Lölung des falzlau- 
ren Lithions mit rother Flamme brennt, eben fo, dals 
das neutrale und faure fchwefellaure Salz dem Alko- 
hol gleichfalls diefe Eigenfchaft ertlieilt. Die nied- 
lichfie Art, um diefs beim falzfauren Salze zu zeigen, 
ift: dafs man Fliefspapier in die geiftige Auflöfung 
taucht, und darauf anzündet. Ein Stück falzfanres 
oder efliglaures Lithion, {chwach befeuchtet, auf ei- 


felbft nachdem fich {chon der flufsfaure Kalk abgeletat. 
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ner Melfer[pitze an die Flamme einer Kerze gebracht, 
theilt diefer fogleich eine rothe Farbe mit; das kohs 
lenfaure Salz thut dallelbe, doch weniger dentlich. 
Das fchwefelfaure Salz ift befonders gut zu diefem 
Zweck geeignet und macht es möglich, das Lithion 
dadurch von allen übrigen Salzbafen, mit denen es 
verwechfelt werden kann, zu unter[cheiden. Salzfau- 
rer Kalk, falzfaurer und effigfaurer Strontian (doch 
nicht effigfaurer Kalk) färben die Flamme bei Berüh- 
rung roth, aber kein [chwefelfanres Salz aulser dem vom 
Lithion befitzt diefe Eigenfchaft *). Es lafst fich felbft 
noch „55 Gran vom kriftallifirten {chwefelfauren Li- 
thion erkennbar machen. Das befte Verfahren hiebei if 
folgendes: Man hält das Salz auf einer Mefler[pitze 
ein wenig in die Kerzenflamme, damit es an dem Stahl 
hafte, befeuchtet es dann mit Waller und bringt es 
nun mit den äufsern Rand des untern blauen Theils 
der Flamme in Berührung. Es erfcheint darauf ein 
rothes Licht in Gefialt eines Saumes an der Flamme, 
welches aber ver{chwindet, fo wie das Salz trocken 
wird. Durch abermalige Befeuchtung wird die Wir- 


- kung erneut und der Verfuch kann mit derfelben Por- 


tion des Salzes vielmals wiederholt werden, Bringt 
man das Lithionfalz in das Innere der Flamme, [o 
wird eine Mifchung von Farben erzeugt, welche die 
Deutlichkeit des Vorgangs fchwächt; aus dielem 
*) Wenn der fchwefelfaure Strontian fehr fein geplilvert und 
ftark mit Waffer befeuchtet ift, fo theilt er der Flamme eine 
rothe Farbe mit, falls man ihn auf den Docht bringt. Beim 
fchwefelfauren Kalk wurde diefs nicht bemerkt. Schwefelfaure 
Magnefia wirken durchaus nicht auf die Flamme, 
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Grunde wurde ausdrücklich bemerkt, dafs es nur den 
anfsern Rand der Flamme berühren miifle. mill 
Wenn ein Glauberfalzkryfiall in die Flamme ei- 
ner Kerze gebracht, oder noch befler, mit dem Docht 
in Berührung gefetzt wird, fo vergröfsert fich die 
Flamme aufserordentlich und wird entfchieden gelb. 
Schwefelfaures Kali, gepülvert und gut befeuchtet, 
auf gleiche Weile angewandt, färbt die Flamme blafs 
violett, ohne fie zu vergrölsern. In geringer Menge wie 
das {chwefelfaure Lithion angewandt, üben die beiden 
Salze nicht diefe Wirkung aus, übrigens verhält fich 
das kohlenfaure und falzfaure Kali oder Natron wie 
das ent{prechende {chwefelf. Salz. Es erleidet alfo kei- 
nen Zweifel, dafs nicht die drei Alkalien: Kali, Na- 
tron und Lithion durch ihre Wirkung auf die Flam- 
‘me mit Leichtigkeit von einander unter{chieden wer- 
den können, 
Hinfichtlich der Leichtigkeit, mit der die Lithion- 
glimmer in Flufs gerathen, hält Hr. Dr. T. es für fehr 
wahrfcheinlich, dafs fie zumTheil von derGegenwart des 
‘Kalis abhange, da er bemerkt hatte, dafs die Lithion- 
"Verbindungen, obgleich fie an fich leicht fchmelzbar 
find, es noch in einem höheren Grade werden, wenn 
. Kali zugegen ifi. So z.B. {chmilzt eine Milchung von 
kohlenfaurem oder falzfaurem Kali und Lithion bei 
einer niederen Temperatur als reines kohlenfaures 
oder falzfaures Lithion für fich. Einige andere Be- 
- obachtungen des Hrn. Dr. T. mögen hier übergangen 
werden, da fie in dem Folgenden ausführlicher mitge- 
_theilt find. 
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VIII. 


Ueber die Art, das Lithion in Mineralien mittelft 
des Lithrohrs zu entdecken; *) 
von 


Hrn. Epwanp Turner, M.D. 


Aus einigen bei der letzten Unterfuchung beobachte- 
ten Thatfachen war es Hrn. Dr. T. wahrfcheinlich ge- 
worden, dafs ein Körper fliiffig werden miifle, um 

anf die Flamme einen Einflufs auszuüben, befonders — 
da einige fchwer {chmelzbare Mineralien in diefer 
Hinficht ganz unwirkfam find, obgleich fie einen be- 
dentenden Antheil von Lithion enthalten, während 
die leichtfliffigen Lithionglimmer die Flamme roth 
färben. Dieferhalb wurde verfucht, ob jene lithion- 
haltigen Mineralien anfdie Flamme wirkten, wenn man 
fie leichter {chmelzbar mache. Es wurde daher gepül- 
verter Spodumen mit Waller zu einem Teige gemacht 
und darauf der Löthrohrflamme ansgeletzt. Anfangs 
wollte das Mineral nicht fchmelzen, auch die Flam- 
me keine Röthe annelımen. Als aber die Hitze ver- 
grofsert wurde, fchmolz das Mineral und fogleich 


' färbte fich die Flamme roth, jedoch nur fchwach. Bei 


Vermifchung des Minerales mit Flufsfpatlı fchmolz es 
noch leichter und gab auch der Flamme einen noch 
deutlicheren Stich ins Rothe. 

Die fliiffige Form befördert nun zwar die Färbung 
der Flamme, ift aber nicht wefentlich nöthig. Koh- 


*) Im Auszuge aus Edinb. Journ. of Science. N. VII. p. 113. 
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lenfaures Kupfer macht die Flamme grün ohne dafs es 
fchmelzt, und kohlenfaures Strontian, vor dem Löth- 
rohr heftig erhitzt, phosphorescirt merkwürdig und 
theilt der Flamme eine roihe Farbe mit, obgleich die 
Probe völlig ungefchmolzen bleibt. Auch ift die Wir- 
kung nach der Natur des Flufsmittels verfchieden. Spo- 
dumen z.B. {chmilzt durch Zufatz von kohlenfaurem 
‘ Kali oder Natron, und noch leichter durch Zufatz 
von Boraxfäure, oder phosphorfaurem Natron und 
Ammoniak, aber ohne dals eine Spur von rother Far- 
be fichtbar würde. Es geht hieraus hervor, dafs eine 
gewille chemifche Bedingung, mehr als die flüffige 
Form, zur Färbung der Flamme nöthig if. 

Noch wirkfamer auf den Spodumen, als Flufs- 
fpath, ifi faures flufsfaures Kali; damit gemifcht, ‚mit 
Waller zu einem Teige gemacht, und mittelfi eines 
Platindrahtes der Léthrohrflamme ausgefetzt, {chmilzt 
diefes Mineral leicht und theilt der Flamme eine leb- 
haft rothe Flamme mit. Doch wurde die Wirkung 
noch erhöht, wenn das Fofhl fiatt des fauren flulsfau- 
‚ren Kali mit einem Gemenge von 1 Thi. Flufsfpath 
und 43 Thl. faurem flufsfauren Kali zu gleichen Thei- 
len vermifcht auf diefelbe Art behandelt wurde. Bei- 
de Flufsmittel fcheinen in der Hitze, das letztere zu 
feinem Vortheil jedoch {piter, Flufsfäure auszugeben, 
die das Foffil zerlegt, indem fie fich mit der Kiefelerde 
verbindet und Lithion frei macht. Das letztere Fluß- 
mittel verdient in der Praxis den Vorzug. 

Die beiden hier fo eben empfohlenen Flufsmittel 
haben indefs {chon für fich eine Wirkung auf die 
Flamme, herrührend von der Gegenwart des Kali, 
Sie kann jedoch nicht mit der von Lithion erzeugten 
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verwechfelt werden, und wenn ja ein Zweifel in die- 
fer Hinficht entfteht, fo darf man fich nur flatt jener 
eines Gemenges von 1 Thi. Flufsfpath mit 13 Thl. 
fchwefelfaurem Ammoniak bedienen, welches auf glei- 
che Weile wirkt, und für fich vor feinem Schmel- 
zen der Flamme eine blafs bläulichgrüne Farbe, nach 
Art mehrerer anderer Ammoniakfalze, mittheilt. 

Vom Petalit gilt dallelbe, wie vom Spodumen, 
auch läfst fich das hier gegebene Verfahren wegen der 
grofsen Verwandtichaft der Flufsfäure zur Kiefelerde 
wahrfcheinlich auf alle kiefelhaltigen Lithion-Mine- 
ralien mit Erfolg anwenden, 

Da mehrere Strontian- und Kalkfalze ebenfalls 
der Flamme eine rothe Farbe ertheilen, fo unterfuchte 
Hr. Dr. T. mit befonderer Sorgfalt, ob hieraus ein 
Irrthum entftehen könne. Obgleich derfelbe es nicht 
für wahrfcheinlich hält, dafs der natürliche kohlen- 
faure und falzfaure Strontian mit einer lithionhalti- 
gen Kiefelerdeverbindung zu verwechfeln fey, fo theilt 
er doch deren Verhalten vor dem Löthrohr mit. Stron- 
tianit für fich, gepülvert und angefeuchtet, auf ei- 
nem Platindraht der Léthrohrflamme ausgeletzt, theilt 
dieler eine gelbe Farbe mit, phosphorescirt nach län- 
ger fortgeletztem Blafen , und giebt bald hernach eine 
rothe Farbe. Letzteres hängt von dem Entweichen 
der Kohlenfaure ab, denn es findet nicht eher als bei 
eingetretener Phosphorescenz Statt, und dann färbt 
die Probe das Kurkumäpapier ftark roth. Vermi- 
fchung des Strontianits mit dem Flufs fchwächt feine 
Wirkung auf die Flanrme. Cölestine, auf gleiche 
Weile behandelt, giebt auch erft bei heftiger Hitze 
und nach ein Paar Minuten, wenn das Salz zerletzt 
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ift und zu phosphoresciren angefangen hat, der Flam- 
me einen Stich ins Rothe; die Probe wird ebenfalls 


alkalifch. Diefer Vorgang wird durch Vermifchung 


des Célestins mit einem Flufs aus faurem [cliwefel- 
faurem Kali und Flufsfpath erleichtert, es tritt dann 
vollkommne Schmelzung ein ohne die geringfie Spur 
von Réthe der Flamme; nach fortgeletztem Blalen 
wird die Probe aber allmälig fefi und nun.wird der 
Strontian leicht in den kaufiifchen Zufiand verletzt, 
Diefe Wirkungen können alfo nicht mit denen beim 
Lithion verwechfelt werden. 

Beim kohlenfauren und {chwefelfauren: Kalk find 
die Er[cheinungen diefelben wie beim Strontian, nur 
weniger deutlich, und treten auch nicht eher ein, als 
bis der Kalk kaufiifch geworden iff. Kiefelhaltige Mi- 
neralien, welche Kalk enthalten und zwar in beträcht- 
licher Menge, wie Datolith und Apophyllit, wurden 
mit dem Léthrohr unterfucht, gaben aber weder für 
fich noch mit dem Flufs eine rothe Flamme. Hr. Dr. 
T. hält es für wahrfcheinlich, dafs der Strontian, 
wenn er in einem kiefelhaltigen Minerale vorkommt, 
ebenfalls unwirkfam feyn werde, oder falls er wirke, 
nur unter Umftänden, die ihn hinreichend vom Li- 
thion unterfcheiden, nämlich erft nach Zerfetzung des 
{chwefelfauren Salzes, was aus ihm mittelft des Fluf- 
fes gebildet worden 

Zuletzt fpricht Hr. Dr. T. noch den Wanteh 


nach einem fichern Mittel aus, um die Gegenwart des 


Kali und Natrons in einem Minerale vor dem Löthı- . 


rohr zu entdecken, da die von ihm in dem vorigen 
Auflatz angegebenen ihren Zweck nicht ganz errei- 


chen. Die blafle Lillafarbe nämlich, die das Kali er- 
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zeugt, unterfcheidet zwar deffen Salze hinlänglich von 


denen des Natrons, if aber’ bei einem Minerale nur 


alsdann dentlich genug, wenn das Kali darin. in be- 
trächtlicher Menge vorkommt. Eben fo befitzen zwar 
mehrere natronhaltige Mineralien, wie Sodalit, Anal- 
cim, Chabafite, Albit, Pechfiein u. fw. die Eigen{chaft 
des Natrons die Flamme gelblich zu färben, unglück- 
licherweife aber auch der flulsfaure Kalk und, unter 
andern Umfländen, vermuthlich Kalk ebenfalls. Der 
Verfafler glaubt indels, dals die gelbe Farbe, welche 
mehrere natronhaltige Foffilien der Flamme fehr deut- 
lich mittheilen, den Chemikern und Mineralogen 
bisweilen nicht ohne Nutzen feyn werde, 


IX. 
Ueber die Auffindung der Boraxfäure in Mineralien 
mittelft des Löthrohrs; 
von 
Hrn. Eowarn Turser, M. D. 
(Auszug aus dem Edinb, philosoph. Journ. No. XXVII. p. 124.) 


Unter die Reagenzien, welche Hr. Dr. T. bei Gele- 


genheit der vorhergehenden Verfuche zur ‘Ausmitt- 


‚lung des Lithions in Mineralien vergeblich anwandte, 


gehörten auch Boraxfiure und Gemenge von Borax- 
fäure mit Flufs[path , wobei derfelbe aber bemerkte, 


. dals fie der Spitze der Léthrohrflamme eine grü- 


ne Farbe ertheilten, älınlich der einer brennenden 


Aufléfung der Boraxfäure in Alkohol. Diefs veran- 


lafste den Verfaller zu unterfuchen, ob nicht hiedurch 
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geringe Mengen von Boraxläure aufgefunden werden 
könnten, da es felbfi nach Berzelius Urtheile an 
einem folchen Mittel bisher noch fehlte. 

Wenn gepülverter und angefeuchteter Boracit 
auf einem Platindraht der Löthrohrflamme ausgeletzt 
wird, fo erfcheint die charakteriftifche grüne Flamme, 
Datolith und Humboldtit von Salisbury - Craig färben 
aber die Flamme nicht eher grün, als bis fie mit 
Schwefelfaure befeuchiet werden — ein Factum, was 
{chon Hr. Prof. Pfaff in [einer analytifchen Chemie 
angedeutet hat. Die Boraxfäure ift {chon in mehre- 
ren Turmalinen gefunden worden. So fand Arfved- 
son 1 pr. Ct. von derfelben in dem blauen Turmalin 
von Uté; Gruner 9g pr. Ct. in einer Varietät aus 
Grönland, und neuerlich entdeckte auch Prof, Gme- 
lin diefelbe in mehreren anderen Varietäten dieles 
Minerales, Turmalin entweder für fich oder mit 
Schwefelfäure befeuchtet vor dem Löthrohr erhitzt, 
giebt der Flamme keine grüne Farbe, eben fo wenig 
als mit faurem flufsfauren Kali oder einem Gemenge 
von falzfaurem Ammoniak und flufsfaurem Kalk, fo 
dals alfo auf diefem WVege die etwa vorhandene Borax- 
fäure nicht entdeckt werden kann. Es gelingt jedoch 
vollkommen mit einem Fluffe aus ı Thl. Flufs{path 
und 43 Thl. faurem [chwefelf. Kali. Diefer Flufs und 
gepülverter Turmalin zu gleichen Theilen vermifcht, 
mit Waller zu einem Teige gemacht, und auf einem 
Platindraht der Löthrohrflamme ausgefetzt, doch nicht 
an deren Spitze, fondern etwas näher an dem Docht, 
als die Spitze der blauen Flamme, theilt der Flamme 
fogleich nach dem Schmelzen eine rein grüne Farbe mit. 


Die Wirkung ift deutlich und unzweifelhaft, aber die 
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Operation erfordert einige Sorgfalt, denn die grüne 
Farbe erfcheint nur auf einen Augenblick, fo wie die 
Schmelzung eintritt, und iff fie einmal verfchwunden, 
fo kann fie nicht wieder zum Vorfchein gebracht wer- 
den, wie lange man auch das Blalen fortfetzt. 


Auf diefe Art wurde die Boraxfaure in den nach- 
fiehenden Turmalinen entdeckt: 

In einem dunkelbraunen und einem grünen T. aus Massachu- 
setts, in /chwarzem T. ays Brafilien, von Abo in Finnland, von 
Finbo, Arendal, vom St. Gotthard, aus Cornwall, Rofsfhire, Banff- 
shire, Aberdeenshire, aus Deutfchland, und von Penig in Sach- 
fen; in einem bräunlich [chwarzen T. von Käringsbrycka in Schwe- 
den, in einem hellbraunen T. aus Cornwall, und einen hell- 
braunen, divergirend faferigen T. eben daher, 

Die Varietäten von Aberdeenfhire und Penig find 
gemeiner Schörl, der in Granit vorkommt; der mit 
diefem Schörl in Berührung fiehende Feld{path gab, 
forgfältig unterfucht, nicht die geringfte Anzeige von 
Boraxfiure. Eben fo konnte in den folgenden Mine- 


. Falien diefe Säure nicht aufgefunden werden, 


Bimsfiein und Obfidian von den Liparen, Pechftein von Ar- 
ran und Meifsen, Grünftein von Salisbury-Craig, Bafalt von Ar- 
thur’s Seat, gemeine Hornblende von Arendal, kryftallifirte Horn- 
blende aus Böhmen, Augit und Pyrop eben daher, gemeiner Gra- 
nat aus Grönland, Piftacit aus Norwegen, Feldfpath, Leucit, 
Idocras, Zoifit, Lava unbekannten Urfprungs, 

Axinit (aus der Dauphinee und Cornwall, fo wie 
ein Exemplar von unbekannter Herkunft) hingegen, ob- 
gleich darin bis jetzt die Borax[äure noch nicht entdeckt 
wurde, wie der Verfaller glaubt *), enthält diefelbe 


*) Im Axinit von Oifans in der Dauphinde hat fchon Hr. Hofr. 
Vogel vor mehreren Jahren eine beträchtliche Menge Borax- 
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gewils; denn, mit dem Flufs behandelt, verhält er 
fich genau wie Turmalin. Der fogenannie derbe Axi, 
nit aus Cornwall enthält keine Boraxfiure. Ein Colo. 
phonit aus Norwegen, mutlimalslich von Arendal, 
enthielt ebenfalls Boraxfaure, doch fieht Hr. Dr. T, 
diefelbe als aulserwelentlich an, da fie wenigftens in 
zwei anderen Varietäten von demlelben Fundorte und 
in einer ans Amerika nicht vorkommt. Der Hr. Verf, 
überzengte fich übrigens bei einem Brafilianifchen To- 
pafe, beim Colophonit, und beim Axinit, mittelfi des 
gewöhnlichen Verfahrens, dafs das, was wegen der 
grünen Farbe der Löthrolirflamme für Boraxfäure ge- 
halten wurde, wirklich folche fey, und er [chliefst aus 
der Intenfität der Farbe, mit welcher die weingeiftige 
Löfung der abgefchiedenen Boraxfänre brannte, dals 
der Axinit mehr von diefer Säure enthalte als jener 
Turmalin. 

Hr. Dr. T. hält ferner dafür, dafs weitere Beob- 
achtungen über den Werth der hier vorgefchlagenen 
Proben ent{cheiden müllen, obgleich ilim keine Sub- 
fianzen bekannt find, die unter den genannten Um- 
fiänden wie die Boraxfiure der Löthrohrflamme eine 
grüne Farbe ertheilen. Kupferfalze färben zwar die 
Flamme ebenfalls grün, doch {chon ohne allen Flufs. 
Eben fo lafst derfelbe es unent{chicden, wie geringe 
Mengen von Baraxläure hiedurch noch zu entdecken 
feyen; doch f{cliliefst er aus den Analyfen von Arfved- 
son und Gmelin, dafs die Auffindung von 1 pr. Ct. 
der Säure noch gelinge. 


fäure aufgefunden, und zwar auf naflem Wege. (Schweigg. 
~ » Journ. XXIL 186). P. 
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‘ Endlich macht der Hr. Verf. noch darauf auf- 
merkfam, dafs das faure flufsfaure Kali allein nicht 
die grüne Farbe erzeuge, felbft nicht mit Datolit; eben 


5b, dafs reiner Flufsfpath und felbfi faures [chwefel- 


faures Kali (bifluate of potash) ebenfalls unwirkfam 
fey, und dals daraus folge, die Flufsfiure wirke nicht 


blofs durch Freimachung der Boraxläure, fondern 


währfcheinlich durch Bildung von fluoborfaurem Gale. 


> 


X. R 
Ueber die magnetifirende Kraft der brechbareren 
Strahlen des Sonnenlichtes ; 
von 


Mistress Many SomERVILLE. 


Ueber diefen oft verhandelten Gegenftand ift am 2ten 
Febr. dief. Jahres in der K. Gefellfchaft zu London 
eine von der Verfallerin gemachte Unterfuchung vor- 
gelelen, von welcher hier zum Nutzen derjenigen, die 
etwa die angeführten Verfuche prüfend wiederholen 


möchten, der in den Ann. of Phil. N. $. Vol. XI. 


p- 224 enthaltene Auszug mitgetheilt wird. 

Die Verfafferin beginnt mit einer hiftorifchen Ein- 
leitung. Sie bemerkt, dals es Prof. Morichini in 
Rom *), nach feiner Angabe, zuerfi geglückt fey, in 


| *) Die erfte Abhandl. von Morichini findet fich in dief. Ann. Bd. 


XLIII. 212. Die zweite in Bd. XLVI. 367; die Verfache von 
Configliachi in Bd, XLVI. 335. (P.) 
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den violetten Strahlen des Sonnenlichts-Spectrums 
eine Stahlnadel zu magnetifiren, dafs Prof. Con- 
figliachi zu Pavia und Hr. Berard zu Montpel- 
lier die Verfuche ohne Erfolg wiederholten, Dr. 


Brewster aber in feinem Treatiseon new philoso. © 


phical Instruments erwähnt, es hätten Sir Humphry 
Davy und Prof. Playfair in Italien die VViederho- 
lung der Verfuche gelingen fehen; indefs habe man 
aus den unbeftimmten und wider[{prechenden Refulta- 
ten, die felbf in jenem Lande erhalten wurden, ge- 
{chloflen, dafs die Verfuche wahrfcheinlich noch we- 
niger in dem Klima von England gelingen würden, 
und feitdem fey der Gegenftand nicht weiter erörtert 
worden. 

Das ungewöhnlich heitere Wetter in dem verwi- 
chenen Sommer veranlalste die Mistrels Somerville 
über diefen Gegenftand einige Verfuche anzuftellen, 
und diele find es, deren Refultate in dem Nachftehen- 
den kiirzlich angegeben werden, 

Es wurde ein gleichfchenklichesPrisma von Flintglas 
in derOeffnung eines Fenfierladens angebracht und dann 


eine ungefähr einen Zoll lange Nähnadel den violet- 


ten Strahlen des Spectrums ausgeletzt, welches man 
in ungefähr fünf Fufs Entfernung mit einer Tafel auf- 
gefangen hatte. Dafs die Nadel von Magnetismus 
frei, war vorher dadurch ausgemittelt, dals fie ganz 
unter{chiedlos von den Polen einer Magnetnadel an- 
gezogen wurde. Die eine Hälfte der Nadel wurde mit 
Papier bedeckt, da die Verfallerin es nicht für wahr- 
fcheiulich hielt, dafs durch die Wirkung des Lich- 
tes eine Polarität erfolgen würde, wenn die ganze Na- 
del derfelben gleichférmig ausgeletzt wäre. Inner- 
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halb zwei Stunden wurde die Nadel magnetilch, und 


. gwar das dem Lichte ausgeletzte Ende zum Nordpol. 


Der Verfuch wurde mehrere Male mit den violetten 


_ Strahlen wiederholt und beftändig mit Erfolg; nächf- 


dem wurde gefunden, dafs die blauen und grünen 
Strahlen des Spectrums eine gleiche Wirkung aus- 
üben, doch in einem minderen Grade, und die indig- 
farbenen Strahlen faft in gleichem Grade, wie die vio- 
letten. Die gelben, orangefarbenen und rothen Strali- 
len hatten keine Wirkung, wie man ihnen auch die 
Nadel ausfetzte, felbfi wenn die Verfuche drei Tage 
hintereinander fortgefetzt wurden. Eben fo wenig 
wurde durch die VVärmeftrahlen Magnetismus erregt, 
und diefs zeigt, dals die Hitze keinen Antheil zur 
Hervorbringung der Refultate gehabt habe, 

Stücke von Uhrfedern, ungefähr anderthalb Zoll 
lang und ein Aclitel bis Viertel Zoll breit, von denen 
man fich zuvor verfichert hatte, dals fie unmagnetifch 
waren, oder die durch Erhitzung vom Magnetismus 


befreit worden, wurden auf gleiche Art den brech- 


bareren Strahlen ausgeletzt; auch fie wurden magne- 
tifch und zwar die dem Lichte ausgefetzten Enden 
nordpolarifch, Sie fchienen in der That mehr für 
den Magnetismus empfänglich als die Nadeln, walır- 
{cheinlich wegen ihrer grölseren Oberfläche und we- 
gen ihrer blauen Farbe, Stäbe (Bodkins) wurden 
nicht magnetifch, vermuthlich, wegen ilırer grölse- 
ren Malle. Als die violetten Strahlen mittelft der gro- 
fsen Linfe concentrirt wurden, die der Dr. Wolla- 
fion zu feinen Verfuchen über die chemifchen Strah- 
len anwandte, wurde der Stahl in kürzerer Zeit ma- 
gnetifch, als durch jene Strahlen in ihrem gewöhnli- 
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chen Zuftand. Es fand fich auch, dafs es bei diefeh 


Verfuchen unnötlig war, den Raum zu verfinftern, 
indem es hinreichte, das Spectrum auf einen Theil 
‘des Gemachs zu wohin die 
nicht unmittelbar gelangten. 

Fr. Somerville unterfuchte ferner die Wirkung 


der Sonnenftrahlen, die von einem blauen Glafe durch- ° 


gelalfen wurden. Nadeln, die halb bedeckt, wie vor- 
hin, unter ein durch Kobalt blau gefärbtes Glas ‘ge- 
legt wurden, erhielten ebenfalls Polarität, obgleich 
Sorge getragen war, dals keine magnetilchen Subftan- 


zen fich anwefend befanden. Es wurde nicht ausge 


mittelt, ob die Strahlen, welche chemifche Verände- 
rungen erzeugen, einen Antheil an diefer Wirkung 
hatten; denn als man zwei in eine Löfung von [alz- 
faurem Silber getauchte Papierfireifen den Sonnen- 
firahlen unter dem blauen und unter gemeinem wei- 
-fsem Glafe ausfetzte, wurden beide in derlelben Zeit 
und in demfelben Grade gefchwärzt. Nadeln, auf 
gleiche Weile unter grünem Glafe den Sonnenftrah- 
len ausgeletzt, wurden ebenfalls magnetifch. 

Als. Nadeln in Stücke von einem grünen und 
blauen Bande eingewickelt und zur Hälfte mit Papier 


bedeckt, auf die Dauer eines Tages hinter einer Glas- - 


- fcheibe aufgehängt wurden, erhielten fie ebenfalls Po- 
larität; die unbedeckten Enden wurden wie gewöhn- 
lich zu Nordpolen, Bei gleichem Verfahren wurde 


aber keine Wirkung erzeugt als die Nadeln in rothe,, 


orangefarbene oder gelbe Seide eingewickelt wurden. 


Bei allen den hier erzählten Verfuchen, mit Aus- _ 


nalıme weniger Fälle, die anfcheinend einer vorherigen, 
aber wegen ilirer Schwäche nicht zu entdeckenden An- 
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lage zum Magnetismus zugelchrieben werden müllen, 


wurde das dem Lichte ausgeletzte Ende der Nadel 
nordpolarifch. Die Zeit zwifchen zehn und ein Uhv 
fcheint am giinftigften für diefe Verfuche zu feyn, So 
wie die Jahreszeit vorrückte, war der erlangte Magne- 
fismus weniger andauernd, oder die Nadeln erforder- 


-ten eine längere Einwirkung des Lichtes, um blei- 


bend magnetifch zu werden, und die Wirkung nahm 
im Allgemeinen ab, Aus allem diefen fchliefst die 
Verfaflerin, dafs die brechbareren Lichtfirahlen die 


_ Eigenfchaft befitzen, Magnetismus zu erregen. 


Befehreibung zweier neuen Mineralien, der Köni- 
gine und des Beudantit’s ; 
von 


Herrn A. Levy *). 


Unter den felır intereflanten und zum Theil unbe- 
fchriebenen Mineralien, welche fich in der Sammlung 
des Marquis de Dree befanden und welche Herr 


Heuland, der fie kürzlich kaufte, feiner eignen 


Sammlung einverleibt hat, find auch zwei neue, 
deren Belchreibung hier mitgetheilt wird, Hr. Levy 


_ nennt das eine vorlchlagsweile Beudantit, zu Ehren 


des Hrn, Bendant, und, auf Anrathen des Hrn. 


Heuland , das andere Königine, zu Ehren deg Hrn, 
"König, Directors vom Brittifchen Mufeum. 


Annals of Phil. N.S. T. XI. 194 
Aunal, d, Phyfik, D.82. 8t,4, J. 1826, St. 4 Ll 
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- L Kénigine. Die Kennzeichen, welche diefes 
Mineral von allen zeither befchriebenen unter{cheiden, 
wurden {chon an einem Exemplar, das gegenwärtig 
im Befitze der verwitweten Gräfin von Aylesford 
ift, aufgefunden, ehe die Sammlung des Marquis de 
Drée in England anlangte. Die Stücke, von denen 
es fich hernach ergab, dals fie zu derlelben Species 
gehörten, hatten die Auffchrift: cuivre muriate et 
phosphaté. In beiden Fällen kommt das Mineral in 
kleinen ([maragdgrünen oder {chwarzlich grünen und 
durchfichtigen Kryfiallen vor, die eine von dem in 
Fig. 5. 4. u. 5 (Taf. Vi.) dargefiellten F ormen befitzen; 
Diefe Kryfialle lallen fich nur und zwar fehr leicht 
parallel mit der Fläche P fpalten; die durch Spaltung 
erhaltene Fläche ift fehr glänzend und rechtwinklich 
gegen die Seitenflächen m. Diefe Seitenflächen find 
gewöhnlich matt und [chwach gekrünmt. Der letz- 
tere Umfiand giebt den Kryfiallen, die in Richtung 
der Axe ein wenig verlängert find, einigermälsen ei- 
ne cylindrifche Gefialt. Aus demfelben Grunde kön- 
nen die Winkel an den Seitenfläichen nur annähe- 
rungsweile, mittelft des gewélinlichen Goniometers 
gefunden werden; fie fcheinen ungefähr 105° zu he- 
tragen. Ein gerades Prisma von +05° kann allo als 
Grundform betrachtet werden. Das Verhältnils zwi- 
{chen einer Seite der Bafis und der Höhe iff nicht 
befiimmt worden, weil der Winkel zwifchen P unde 
(Fig. 5) nicht mit hinreichender Genatigkeit gemel- 


fen werden konnte. Die Härte des Minerals ift bei» 


nahe diefelbe als die des Gypfes, Es läfst fich (ehr 
leicht pülvern. Die Kryftalle find dicht zufammenge- 
wachfen, und fitzen auf dichte eifenhaltigen Kupfer» 
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oxyd. Der Fundort iff Werchoturi in Sibirien. Nach 
einer Unterfuchung, die der Dr, Wollaston mit 
einer fehr geringen Menge diefes Minerales anltell» 
te, {cheint es hauptfachlich aus Schwefelläure und 
Kupfer zu beftehen, und kann vielleicht als ein bafi- 
{ches Ichwefelfaures Kupfer betrachtet werden. Diels 
Refultat zeigt eine grolse Analogie zwilchen der Kö- 
nigine und dem Brochantit, der nach Hrn, Chil« 
dren’s Unterfuchung ebenfalls der Hauptfache nach 
aus Schwefelfäure und Kupferoxyd befteht. Die Har» 
te, die Farbe, das Muttergeftein und der Fundort bei- 
der Mineralien fcheinen ebenfalls nalıe dielelben zu 
feyn, aber ihre Formen find gänzlich verfchieden. Der 
Brochantit kommt in dünnen rechtwinklichen Tafeln 
vor, an denen die Ecken abgefiun:pft und die Kanten 
zugefchärft find, und die anfcheinend olıne alle Spalts 
barkeit find. Die Königine hingegen kommt in ty 
lindrifch gefialteten Kryftallen vor, mit einem leichten 
und fehr glänzenden blättrigen Bruch fenkrecht auf 
der Axe. Wenn diele beiden feltenen Mineralien 


. in gréfseren Quanlitäten zu erhalten find, wird es je= 


doch der Aufmerkfamkeit der Mineralogen und Che» 
miker werth feyn, fie wiederum zu vergleichen, 


II. Beudantit. Diefes Mineral kommt in kleinen, 
dicht zufammengewachlenen Kryfiallen vor, von der 


. Gefialt der Figur 6, welche ein etwas ftumpfes Rhom- 


boéder mit abgefiumpften Ecken darftellt. Ihre Far- 

be ift an der Oberfläche {chwarz, und ihr Glanz ecini+ 

germafsen Fettglanz, aber in dünnen Fragmenten find 

fie durchfichtig und von einer dunkelbraunen Farbe, 

Sie Spalten leicht, parallel der Fläche oder in fenk« 
Lila 
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rechter Richtung auf der Axe des Rhomboéders. Diele 
Spaltungsebene iff jedoch nicht glänzend genug, um 
bei Meflung ihrer Neigung gegen die Rhomboéderfla- 
chen die Anwendung des Reflexionsgoniometers zu 
erlanben. Die letzteren Flächen find gewöhnlich: glän- 
zend, doch zuweilen [chwach gekrümmt. Das Mittel 
aus mehreren mit dem Reflexionsgoniometer erhalte- 


P, 92°50’. Die Grundgeftalt des Beudantits ift daher 
ein fiumpfes Rhomboéder von g2° 30’, Die Härte def- 
felben ift merklich grölser als die vom Flufsfpath. Ge- 
pülvert befitzt er eine grünlich graue Farbe. Das Mut- 
tergeltein [cheint dielelbe Subftanz in einem dich- 
ten Zuftand zu feyn, durchzogen mit Adern von fale- 
rigem Hematit. Er kommt zu Hohnhanfen am Rhein 
vor. Eine chemilche Unterfuchung diefes Minerals, 
welche Hr. Levy dem Dr. Wollaston verdankte, 
liels merkwürdigerweile nur Blei- und Eifenoxyd 
entdecken. 


XI. 


Ueber das Brennen von comprimirtem Gafe; 


von 


Hrn. J. Daviss 9. 


Ais ich vor mehr als zwölf Monaten, fagt Herr 


D., einige ‘Verfuche über das Verbrennen von com- 


_*) Ann, of Phil. N. S. XI. 111 Im Anszuge, 


nen Meflungen gab für die Neigung von P gegen | 
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primirtem Gafe anftellte, beobachtete ich zufällig ei- 
ne Erfcheinung, an 2 wie ich glaube, etwas Befonde- 
res liat. 

Wenn die Mänding der Brennröhre zu grofs 
ift, fo lälst fich die Flamme nicht unterhalten, da fie 
durch den {clinellen Strom des Gales ausgeblafen 
wird; iff fie aber etwas klein, fo befindet fich die 
Flamme unter den vortheilhaftefien Umfländen. Ver- 
grölsert man darauf die Oeffnung, doch nicht fo fehr, 
dafs die Flamme erlifcht, fo wird diefe blau, rau- 
fchend und flatternd, wobei fie fehr wenig Licht. 
giebt. Hr. D. fand nun zu feinem grofsen Erftaunen, 
dals, wenn das Gefäls umgekehrt wurde, ‘fobald die 
Flamme in jenem Zuftande war, diefelbe fich augen- 


blicklich veränderte, indem fie ruhig, ohne Geräufch, 


und mit vielem Glanze brannte. Der Verfuch wurde 
oft und mit verfchiedenen Gefälsen wiederholt, aber 
jedes J Mal genau mit demfelben Erfolg. 

Die Urfache diefer Erfcheinung liegt nach Hrn. 
D. darin, dals das Gas, welches durch Erhitzung 
verdünnt und leichter als die atmofpärifche Luft ge- 
worden, bei aufrechter Stellung des Gefälses fich in 
Richtung der Flamme erhebt, und mit gröfserer Ge- 
Schwindigkeit in die Höhe fieigt, als im letzteren Fall, 
wo das Gas vermöge der hydroftatifchen Wirkung der 
Luft gegen die Flamme firömt, Daher entweicht 
das Gas zum Theil unverbrannt, wenn das Gefäß auf- 


recht fieht, ftrémt aber auf die Flamme zurück, und . 
vervollftandigt die zuvor unvollkommne Verbrennung, 


wenn die Brennröhre nach unten gekehrt ifi, 
Ob diefe Thatlache einer praktifchen Anwendung 
fähig fey, lalst Hr. D. noch unentichieden ; indels fin. 
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det er, dafa der Verbrauch an Gas bei diefer Art des 
Brennens [ehr beträchtlich ift, olıne dafs dabei, wenig, 


Gens unter dem gewöhnlichen Druck, die leuchtende 
Kraft bedeutend vergrölsert wird. 


| XII, | 
Veber die Einrichtung meteorologifcher Inftrumen- 
te, welche in Abwefenheit des Beobachters ihren 
Stand für einen gegebenen Augenblick oder für 
mehrere aufeinander folgende Zeiträume 
anzeigen *). 


Dafs Inftramente, die entweder ihren Gang felbft 
aufzeichnen ,-oder dem Beobachter erlauben, ihren 
für gewille Momente gehabten Stand zu einer beliebi- 
gen Zeit abzulefen, ein wahres Bedürfnils für die 
‚Meteorologie find und wefentlich zu deren Fortfchrit- 
‘ten beitragen würden, wenn fie Zweckmalsigkeit mit 
Wohlfeitheit verbänden, das kann wohl keinem Zwei- 
fel unterliegen. Aus diefem Grunde mögen hier’ die 
‚nachfiehenden Vorrichtungen des Hrn. Blackad- 
‘der eine kurze Erwähnung finden, da fie, wenn 
auch nicht die Aufgabe erledigen, doch wenigftens 
‚die Aufmerkfamkeit auf fie lenken und vielleicht einen 
glücklichen Gedanken zur völligen Auflöfung dieler 
‘herbeiführen können. Hr. B. hat [eine Bemühungen 
gleichzeitig auf das Thermo-, i und Barometer 
angewandt, 


*) lm Auszugo aus dem Edinb, Journ. of Sc, No. VL p, 951. 
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: Vom Thermometer mag hier zunächß die. Rede 
feyn. Um den Stand deilelben für irgend einen Zeit- 
punkt zu erhalten, ohne dals eine gleichzeitige Able- 
(ung nöthig fey, bedient Hr. B. fich des von Ruther- 
ford erfundenen Infirumentes, das unter dem Namen 
Thermometrograph allgemein bekannt iff und noch 
in dielem Bande S. ı27 ausführlich befchrieben wur- 
de, daher auclı hier nicht weiter erklärt zu werden 
braucht, Dieles verbindet Hr. B. mit einem Uhr- 
werke, wodurch es zu der fefigefetzten Zeit aus der+ 
jenigen verlikalen Stellung, bei ‚welcher. die Marken 
fich an der Gränze der thermometrifchen Flüffigkei- 
ten befinden, in die horizontale Lage gebracht wird - 
Da der Weingeift die Glasmarke nur. bei feinem Zus 
fanmenziehen mit fich führt, bei feinem Ausdehnen 
aber über diefelbe hinweggeht; das Queckfilber- hin. 
gegen die Stahlnadel fortlcliiebt, wenn es fein Vo- 
lumen vergrölsert, diefelbe aber liegen ‚lälst (odes 
yielmelir liegen laflen foll), wenn es fich zuriickzieht{ 
fo ift leicht zu erfehen, dals man die Temperatur für 
den verlangten Augenblick haben würde, wenn man 
gleichzeitig mit der Umkehrung des Infirumentes, ents 
weder die Temperatur des VVeingeilithermometers er+ 
höhte, oder die des Queckfilberthermometers, eruie- 
drigte. Diels iff auch, was Hr. B. angewandt hat, 
Im erfieren Fall lafst er den durch. eine kleine 
Flamme erzeugten Waflferdampf unter. die Wein: 
geifikugel treten, im letzteren Fall, offenbar viel - 
praktifcher, die Queckfilberkugel mit einem klei- 
nen Haarpinfel in Berührung kommen, durch wel- 
chen fortwährend gewöhnlicher Branntwein auf jene 


tröpfelt, und vermöge der Verdunfiung die nöthige 
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Rrkältung in einem hinreichenden Grade bewirkt wird, 
Es ift klar, dals man zu dem beabfichtigten Zweck 
nur eins diefer Mittel gebraucht, aber fo viele befon- 
dere Vorrichtungen haben muls, als Zeitpunkte gege- 
ben find, für die man in feiner Abwefenheit die Tem- 
peratur zu willen verlangt. Hr. B, bedient fich übri- 
gens zu den, das Minimum der Temperatur an- 
.zeigenden, WVeingeifithermometern (die er Piy- 
chrometer nennt) eines ungefärbten, etwas alten, 
und wiederholt mit Sorgfalt filtrirten VVeingeiltes, da 
gefärbter und frifch deftillirter mit der Zeit inımer et- 
was abletzt, 

'Beim Hygrometer wendet Hr. B, ein gleiches 
Verfahren an, was möglich iff, da er fich des, zuerfi 
von Hutton angegebenen, Verdunfiungshygrometers 
zum Mellen der Feuchtigkeit bedient, Die Vorrich- 
tung iff zwar im Edinb. Journal nicht ausführlich 
befchrieben, allein hinreichend angedeutet, um eine 
Vorftellung von ihr zu erhalten. Die oben genann- 
ten Thermometer find nämlich, bevor fie durch das 
Uhrwerk horizontal geftellt werden, mit Waller feucht 
gehalten und zeigen allo die von dem jedesmaligen 
Feuchtigkeitszufiande der Luft abhangende Verdun- 
ftangskälte an. Werden fie nun durch die Wage- 
rechtftellung von dem Gefäls mit Waller getrennt, 
und dagegen, entweder das WVeingeiltthermometer 
fortdauernd erwärmt, oder das Queckfilber durch ir- 
gend ein Mittel noch weiter und anhaltend erkältet, 
fo ifi klar, dafs die Marken in den Thermometern 
jene geluchte Verdunftungskälte anzeigen. 

Beim Barometer endlich beruht das Verfahren 
des Hru. B. darauf, dals er für den gegebenen Zeit- 
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punkt, mittel eines Uhrwerke alle Communikation 


diefes Inftrumentes mit der äufseren Luft unterbricht. 


Dazu wendet er ein Oefälsbarometer an, bei welchem 
das nur 2 Zoll tiefe Gefäls einen [ehr grofsen Durch- 
meller befitzt, und fo weit mit Queckfilber gefüllt if, 
dals nur ein [ehr kleiner Raum für die Luft übrig 


| bleibt. Ein Hahn am oberen Theil des Gefälses, den 


das Uhrwerk mittel eines Hebels in dem feligefetz- 
ten Augenblick verfchlielst, hemmt den Gang des Ba- 
rometers, infofern derlelbe von den Veränderungen 


im Lufidruck abhängt. Die Ablelung wird hernach 


zur beliebigen Zeit wie gewöhnlich vollzogen *). 


*) Unter allen mir bekannten Vorrichtungen diefer Art fcheint 
mir die hier vorgefchlagene die einzige zu feyn, die neben ei» 
ner leichten Ausführbarkeit eine erträgliche Genauigkeit ge- 
währt. If nämlich das Luftvolumen, was im Gefifse einge- 
fchloffen bleibt, fehr gering, das Gefäfs, wie angegeben, flach, 
und die Barometerröhre gut cylindrifch; fo find die Verlänge- 
rungen und Verkürzungen der Queckfilberfäule, welche die- 
felbe nach Abfchliefsung des Inftrumentes durch die Wärme- 
änderungen erleidet, den Graden des Thermometers propor- 
tional und man braucht folglich nur die Temperatur für den 


ei. Augenblick der Ablefung zu kennen, um den beobachteten 


Stand des Barometers auf eine Normaltemperatur zu reduci- 
ren. Es if felbft nicht einmal nöthig, dafs die Barometerröh- 
re genau cylindrifch fey, da fich die Correction wegen der 
Temperatur, durch Vergleich mit einem anderen Barometer 
empirifch ausmitteln läfst. Uebrigens könnte man das von Hrn. 
B. beim Thermometer angewandte Verfahren auch auf das 
Thermo Barometer ausdehnen, und fo dem meteorologifchen 
Apparat wenigfiens eine gewifle Gleichförmigkeit geben. (P.) 
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XIV. 


Ueber die Kryftallform des Polymignits und der. | 
phosphorfauren Yitererde 


Die chemifche Zufammenfetzung diefer beiden felte- _ 
nen Mineralien iff den Lefern [chon im Band 
LXXIX. $. 205 d. Ann. mitgetheilt worden; es wird 
daher für mehrere von ihnen nicht ohne Interefle (eyn, 
auch das über die Kryftallform Bekannte hier kürzlich 
angeführt zu fehen. Die Zeichnungen (Fig. 7 u.8), wel- 
che aus dem Edinb. Journ. of Sc. N. VI. entlelmt 
find, fiammen von Hrn. Haidinger her und wur- 
den von diefem nach Kryfiallen entworfen, die der- 
felbe bei Hrn. Tank in Norwegen zu fehen Gele- 
genheit hatte. Die Meflungen und Berechnungen 
über den Polymignit hingegen find vom Dr. Gustav 
Rose gemacht, wozu er durch Kryfialle in den 
Stand geletzt war, die er der Güte des Hrn. Berze- 
lius verdankt, 


Die Grundform des Polymignits (Taf. VI. Fig. 7) 
iff ein Rhombenoctaéder, worin Ei 


die Winkel in den Endkanten = 136° 28 und 116° 
22’, und die in den Seitenkanten = 80° 16’. Die 


‚vertikale Axe iff durch c, und die beiden horizonta- 


Jen durch a und 6 bezeichnet. Die Formeln fiir die 


Flächen find folgende : 
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{ ] 
= fa : 4] 
= [a : wb: we) 
= [xa: we] 
= {a : b : wc] 
= [a :§b : wc] 
= [a :ib ı «e] 


Die Neigungen betrugen: 
von P gegen T = 121° go! 
7 P - M=111° 46! 


« = 190° $ 
ew T = 144° 53 
- 2 © WM = 125° 7! 
T = 125° 25! 
s «e M = 144° 35° 
34! 
¢ = 160° 26! 


Die Kryftalle litten indefs keine fehr genaue Mef- 
fang mit dem Reflexionsgoniometer. Die Winkel, 
nach welchen die iibrigen berechnet wurden, waren 
die zwifchen den Flächen ¢ und 7, und den Flächen 
T und P. Nach Hrn. H. find die Kryfialle gewéln- 
lich zwifchen 7’ und J zulammengedriickt und in 
Richtung der Axe verlängert; die Theilbarkeit (ehr 
unvollkommen, doch zuweilen eine Spur von derfel- 
ben parallel mit 7’ und M fichtbar, und die Obex- 


| fläche bisweilen nach der Länge geftreift. Das Uebrige 


ift {chon früherhin angegeben worden, 

Ueber die phosphorfaure Yttererde (Taf. VI. 
Fig. 8), die, wie aus der Zeichnung erhellt, zum 
pyramidalen (Mohs) oder viergliedrigen (Weils) 
Syfieme gehört, find bis jetzt noch keine Winkel- 
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meffungen angeftellt. Die von Hrn. H. beobachteten 3 
Blätterdurchgänge lagen rechtwinklich gegen einander 
‚parallel den Flächen 2 und 4 


XV. 


Ueber die Wirkung der Schwefelfäure auf den Alko. - 
hol und über die Natur der daraus hervorgehenden 
Verbindungen, 


Ueber diefen Gegenfland hat Hr. Hennel zu Lon- 
don, der K. Gefellfchaft dafelbfi, eine Arbeit über- 
geben, in der derfelbe durch eine Reilıe von Verfu- 
chen zeigt, dals das, was man gewöhnlich Weinäl 
nennt, blofs eine neutrale Verbindung von Schwefel. 
fäure mit Kohlenwaflerfiof ii. Wenn man das 
Weinöl mit Kali oder einer andern Bafe behandelt, fo 
«wird ein Theil deflelben als ein dickes Oel abgefchie- 
den, während ein anderer Theil mit der Bafis und 
Säure zu befiimmten Doppellalzen vereinigt bleibt, 
Diele Salze, welche aus zwei Proportionalen Schwefel- 
Säure, einem P, Kohlenwailerftoff und einem P. von 
der Bafis beftehen, find löslich in Alkohol, der Kry- 
fiallifation fähig, brennen bei Erhitzung mit Flanıme 
und lallen faure {chwefelfaure Salze zurück. Der Koh- 
lenwallerfioff ift, wie das ölbildende Gas, ans einem * 
 Prop.Kolılenfioff und einem Prop. Wallerfioff zufam- 
snengeletzt; doch find von diefer Verbindung 4 Prop. 
in einem befonderen Condenfationszuftande in jedem 
Prop. der falzartigen sei enthalten. (J. of Se, 


N. XLl. 184.) 
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XVL | 

Beflimmung der niedrigften Temperatur, bei wel- 
cher das Eifenoxyd vollfländig durch Wafferftoff 

reducirt wird ; 


von 


Gustav Maonve 


In dem dritten Bande diefer Annalen p. 81 habe ich 
zu zeigen gelucht, dals brennbare Körper in einem fo 
poröfen Zufiande erhalten werden können, dals fie 
fich von felbf bei der gewöhnlichen Temperatur der 

Luft mit dem Sauerftoff derfelben verbinden, und zwar 
gewöhnlich unter Feuererfcheinung; namentlich habe 
ich diefs von Nickel, Kobalt und Eifen gezeigt. . Hr. 
Hofrath Stromeyer behauptet in einem der vorlie- 
henden Auflätze diefes Heftes *), dals ich nicht mit 
gehöriger Umficht zu Werke gegangen fey, und dafs 
fich die Sache ganz anders verhalte. Es entfiehe näm- 
lich die Entzündlichkeit beim Eifen (denn von diefem 
fpricht‘derlelbe allein) durch einen geringen Antheil 
von Oxydul, das bei dem metallifchen Eilen zurück 
geblieben fey. 


Die Beweife, die Hr. Hofr, Str. gegen mich | an- 
führt, find: 


*) Diefer Auffata wurde mir durch die Güte des Hrn. Heraus- 
gebers diefer Annalen, vor dem Drucke deffelben, mitgetheilt; 
während der übrige Theil des Heftes gedruckt wurde, be- 
nutzte ich die Zeit zu den unten angeführten Verfuchen. - 
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3) Dafs die vollfiändige Reduction diefes Metalles 
bei niedrigen nur äufserfi {chwierig 
gelinge. 

2) Dafs'Berzelins Angabe des Sanerftoffgehaltes 
im Eifenoxyd, auf die ich mich bei meinen Verfu» 
chen berufe, falfch fey; dafs nämlich das Eifenoxyd 


nur 50,15 pr, Ct. Sauerfioff enthalte, und nicht 50,66 


pr. Ct., wie Berzelius angiebt, 
Ich fchlofs, dafs das Eifenoxyd vollfländig bei 


niedriger Temperatur reducirt werde, weil der Ge- 


wichtsverlufi durch die Reduction, den ich bei mei- 


nen früheren Verfuchen gefunden hatte, dem Sauerfioff- 


gehalt, den Berzelius für das Eifenoxyd angiebt, nahe 


kam. Gefetzt nun aber der Sauerftoffgehalt des Eifens 
wäre niedriger als ihn Berzelius angiebt; fo geht um 
fo mehr aus diefen Verfuchen hervor, dafs der Saner- 
floffgehalt dem Oxyde vollfändig entzogen worden, 
Wirklich hat nun Hr. Hofr. Str. den Sauerftoffgehalt 
um 0,5 pr.C}. niedriger gefunden als Berzelius; ift alfo 
feine Angabe richtig, fo beweift fie ‘nur für mich, 
Dennoch behauptet Hr. Hofr. Str. das Gegentheil, und 
meint, da das Eifenoxyd nach feiner Angabe 0,5 pr. C. 
Sauerfioff weniger enthalte, als nach der Angabe, auf 
die ich mich bernfe, fo folge, dafs noch Oxydul, alfo 
noch Sanerfioff beim Eifen zurückgeblieben fey, wie- 
wohl daflelbe mehr an Gewicht verloren, als es nach 
Hrn. Hofr. Str. Angabe méglicherweife hätte verlieren 
können; woraus man fieht, dals hier ein fallcher 
Schlufs if. 

Doch da ich weder die Zeit gehabt habe, noch 
auch es wage, zwilchen fo ansgezeichneten Chemi- 
kern über die Differenz von 0,5 pr. Ct. zu entlchei- 
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den; fo glaubte ich; dals ich mich darauf befchrän= 
ken miifle, die Richtigkeit meiner Anficht noch ein 
Mal darzuthun, und wo möglich auf eine Weile, 
die gar keine Rücklicht auf die Befiimmung des Saner- 
fioffgehalts im Eifenoxyd nimmt. 

Ich fuchte zu dem Ende Eifenoxyd bei der mög» 
lichft niedrigfien Temperatur durch Wallerftoff *). zu 
reduciren, in der Hoffnung, hierbei dag wahre blaue 
Öxydul des Herrn Hofr. Str. zu erhalten; Ich bedien- 
te mich zu meinen Verfuchen des von Herrn Berze- 
lius angegebenen Apparats, befiehend in einem Stück 
eines Barometerrohrs, das in der Mitte zu einer Ku- 
gel ausgeblafen if, in die der zu reducirende Körper 
gebracht wird. Ich erwärmte die Kugel in einem Ba+ 
de von kochendem WValler, aber es erfolgte keine Des- 
_ oxydalion; darauf erwärmte ich fie in einem Bade von 
gewöhnlichem Rüböl, und zwar allmälig bis zum 
Wallen des Oels, auch hierdurch bildete fich kein 
Waller. Nun wandte ich ein Bad von [chmelzendem 
Blei an, doch auch hier zeigte fich nur dann in dem 
vorderen Theil der Röhre Waller, wenn Queckfil- 
ber, das in einem Glasröhrchen von Zeit zu Zeit in 
das Bleibad gehalten wurde, darin zu kochen anfing; 
woraus hervorgeht: dals die niedrigfie Temperatur, 
bei welcher das Eifen durch Ueberleiten von VValler- 


*) Das bei diefen, wie bei den früheren EIER angewandte 
Wafferftoffgas wurde zunichft durch Kalilauge geleitet, um 
es von Schwefelwaflerftoff zu befreien, und dann durch eine 
Röhre mit Chlorcalcium getrocknet, Bei den hier erwähnten 
Verfuchen leitete ich daffelbe auch noch durch eine Queckfil- 
berfublimat - Auflöfung, um es von etwa beigemifchtem Phoss 

phor- und Arfenik »Wafferkoff zu befreien, . i 


| 

| 

| 
L 

L 


U Bia) 


Roff von (einem, Sauerftoff verliert, nahe bei devi 


Kochpunkt des Queckülbers liegt. Um aber gewils 
zu feyn, dals die Temperatur des Bleibades nicht zu 
hoch werde, wurde von Zeit zu Zeit Zink in einem 
Glasröhrehen hineingehalten; doch kam dies nie, 
auch wenn ea längere Zeit darin war, zum Schmel- 
sen. Bei diefer Temperatur wurde die Reduction 
noch 2 Stunden fortgefetzt, nachdem fich {chon kein 
Waller in dem vordern Theil der Röhre mehr zeigte. 
Das zurückgebliebene Eifen fah bei erhöhter Tempe- 


ratur dunkel, faft fchwarz aus, bei der gewöhnlichen 


grau, wie metallifches Eifen, doch olıne Metallglanz; 
bei Berührung mit der atmofpharifchen Luft entzün- 
dete es fich von felbft bei der gewöhnlichen Tempera- 
tur, und zwar jedes einzelne Kérnchen während es 
durch die Luft fiel, wie ich dies bei meineu früheren 
Verfuchen auch gefehen hatte. ’ 

Eine zweite Portion Eifenoxyd ward auf die- 
felbe Art im Bleibade reducirt, alfo bei einer Tem- 
peratur, die zwifchen dem Kochpunkt des Queckfil- 
bers und dem Schmelzpunkt des Zinks lag, Als die 
Reduction beendet zu feyn [chien, ward die Kugel 
aus dem Bleibade herausgenommen; nachdem fe 
vollfiändig erkaltet war, ward fie von allem anhän- 
genden Blei gereinigt, darauf die Röhre an beiden 
Enden verpfropft und gewogen, danach wieder mit 


dem Wallerfioff-Apparat in Verbindung gebracht, und . 


der fiarkfien Glühhitze, die das Glas ohne zu {chmelzen 
ertragen kann, auf einige Zeit ausgefetzt. Nachdem das 


Eifen wieder unter fortwährendem Ueberftreichen 


von Wallerftoff erkaltet war, wurde die Röhre mit 
denfelben Pfropfen an beiden Enden zugepfropft 


4 
| 
€ 
| 
S 
k 
fi 
il 
S 
fi 


t 513 J 


und wieder gewogen, fie hatte durchaus nichts, auch 
nicht ein halbes Milligramme an Gewicht verloren. 
Das Eifen aber, als es ausgelcirüttet wurde, entzün- 
dete fich nicht von [elbi. Derfelbe Verfuch ward 


| noch 5 mal auf diefelbe VVeile wiederholt, nur dafs, 


fiatt ein Bleibad anzuwenden, die Reduction bei ge-- 
ringer Erwärmung durch eine Lampe gelchah, wie 
ich auch meine früheren Verfuche bei niederer Tem- 
peratur angefiellt hatte. Sie gaben alle daflelbe Re- 
fultat. 

Wenn die Entzündung des bei niedrigen Tem- 
peraturen reducirten Eifens von Spuren von Oxydul 
herrührt, fo mnfste fich das Geglühte ebenfalls ent-, 


-zünden, da es nichts an Gewicht verloren, allo noch 


eben foviel Oxydul als vor der Glühung enthielt. 

Aus den angeführten Verfuchen geht alfo hervor: 

ı) Dafs die Entzündung des Eifens nicht von bei-, 
gemengtem Oxydul, fondern durch den porölen Zu- 
fiand des Metalls hervorgebracht wird. 

2) Dafs das Eilen bei einer Temperatur, die zwi- 
{chen . dem Kochpunkt des Queckfilbers und dem 
Schmelzpunkt des Zinks liegt, vollfiändig reducirt 
wird; und dals bei einer niedrigeren Temperatur gar 
keine Desoxydation erfolgt. Es ifi mir allo, wenig- 
fiens bei der von mir angewandten Reductions- Me- 
thode, nicht gelungen, das blaue Oxydul darzuftel- 
len. Gewifs wünlcht ein jeder mit mir, dafs Hr. Hofr, 
Str. recht bald die Güte haben möchte, fein Verfah- 
ren, dielen intereflanten Körper darzufiellen, aus-. 
führlicher bekannt zu machen. 


Annal, d. Phyfik, B,82, St. 4, J. 1826. St. 4 
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XVIL. 


Ueber die Veränderungen an einigen alten Kupfere 
legirungen. 


Nach einer der K. Gefellfchaft zu London gemachten 
Mittheilung hat Hr. Dr. John Davy bei [einem Auf- 
enthalte auf den jonifchen Infeln Gelegenheit gehabt, 
die Veränderungen näher zu unterluchen, welclıe ei- 
nige griechilche Alterthiimer mit der Zeit erlitten. Zu- . 
nichft unterfuchte derlelbe einen Helm von antiker 
Form, welcher an einer feichten Stelle im Meere zwi- 
{chen der Citadelle von Corfu und dem Dorfe Castrartis 
(Castrades) gefunden wurde und zum Theil mit Mu- 
{cheln und einer Incrustation von kohlenlaurem Kalk 
überzogen war. Die ganze Oberfläche dellelben, fowohl 
die bekleidete als unbekleidete, war grün, weils, und 
roth gefleckt. Die grünen Flecke beftanden aus bafilch 
falzfanrem und kohlenfaurem Kupfer, die weilsen haupt- 
fächlich aus Zinnoxyd und die rothen aus Octaédern 
von Kupferoxydul und reinem Kupfermetall. Neben 
diefen Subfianzen hatte das, nach einer Analyfe aus 
Kupfer und ı8,5 pr. Ct. Zinn befiehende, Metall feinen 
vollen Glanz. Ein Nagel von einer ähnlichen Legirun 
aus einem Grabmal zu Ithaka, und ein Spiegel (befte- 
hend aus Kupfer mit 6 pr. Ct. Zinn und fahr wenig Ar- 
fenik und Zink) aus einem Grabmal zu Samos auf Ce- 
halonia, fo wie eine grolse Menge alter Münzen, aus 
BemKabinet eines berühnitenSammlers zu Santa Maura, 
zeigten ähnliche Erfcheinungen, nur war auf den Mün- 
zen kein metallifches Kupfer ausgefchieden, dagegen 
das Kupferoxydul durch Kuphtenya gelchwärzt. Da 
es nicht anzunehmen fey, dals die Subftanzen , aus 
welchen die Kryfialle erzeugt wurden, fich in Auflölung 
befunden haben, fo [chlielst Hr. D., miifle die Bildung 
diefer einer inneren Bewegung der Theilchen zuge- 
{chrieben werden, erzeugt durch die vereinte VVirkung 
der chemilchen Verwandifchaften, der elektrochemi- 
{chen Attractionen und der Cohäfionskräfte ; auch 
glaubt derfelbe, dals fich hiedurch manche Erfchei- 
nungen in der art und Geoguofie erklären 


lallen, (Ann. of Phil. N. $. X, 465.) 
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Berichtigungen. 


Im Band Il} der neuen Reihe. ’ 
Seite 261 Zeile 14 ftatt o,n . . » 


. 6, 
- 29 - 13 - . 
- 363 - N 
- 365 nno ... WO 
- 394 Ilv.u.- Broves „ . „ Brunes 
- 409 - . . 5 Engl.Zoll 
- 411 - 6v.u.- Gattung . . . Reihe 


- 423 - 16v.0.- 20°46! . . 10°46! 
Auf der Karte Taf. III it die Schwingungszeit 753‘ bei Paris und 
785‘ bei Carlscrona ausgelaffen, Wenn das Dorf Zelgosc (p. 402) 
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Band V. 
S.13 Z. 10 ftatt: während fiedie , während fie auch die 
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